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| Oitoriſche Vergleichung 
ber 
Sitten, und Verfaſſungen, 
der 
:Befese, und Gewerbe, 
des 
Handels, und der Religion, 
der 
Wiſſenſchaften, und Lehranſtalten 
des Mittelalters 
mit denen unſers Jahrhunderts 
| in Ruͤckſicht inf bie 20 2. 
Vorteile, und Nachtheile bit, —— 
von. — * NR ; 
€ Meiner, 


Konigl. Großbritanniſchem Hofrath, u. ordentlichen - 
Lehrer der Weltweisheit in Söttingen. 











Nec nos morae pigeat. Quamvis enim — proceait hoc, 
. ne bohi Moliuntyr, procedit tamen. . 
L. Ulricus de Hutten, 


SO ut 
Dritter Band. * er N 
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| Hannover, —S— 
im Beriage der Keltwingifchen Hofbuchhandlung. 
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DVorrede 
J. finde ber dieſeri Britt ‚Theile | 
meines Werts weiter achi⸗ zu erinnern, 
als daß er ſchon im Auguſt 1793. voll⸗ 
endet war, und daß der Denk deſleihen 
durch Urſachen, die nicht vom Verfaſſet 
abhängig waren, ein halbes Jahr Tang 
aufgehalten wurde. Zu 


Den 





' 


Verzeichniß 

der 
Aöfniite des dritten Banden 
Er re 


Neunter Abſchnitt, vierter Abſatz: Ue⸗ 
"ber den Zuſtand der Theologie, der Rechts⸗ 
gelehrfamteit, und Medichn vom zwölften 
"bis in den Anfang des ſechszehnten Zahr⸗ 
hunderts. 


Zehnter Abfchnitt: Ueber bie erften Wies 
derherfteller nuͤtzlicher Kenntniffe im vierzehys 
ten, und funfzehnten Jahrhundert. a 

Eilfter Abſchnite: Ueber den Aberglauben 

„str: -Schaldftifchen: Jahrhunderte. 


. 


ET SeDÖlfter 2 Abfhnitt: Was iſt wahre Aufl 


“zung? Son wahre Aufklärung ſchaden, oder 
de ‚weht „setrieben. twerdben?. weiche find de 
„Seine Serjeiöen? 
Wrösehneer Abſchnitt: Von falſcher, RR 
., ungeitiger Aufflärung ; und von den Mitteln, - 
dieſe falfche und unzeitige Auftlarung fammt 
deren Folgen zuruͤckzuhalten. | 
Vierzehnter Abſchnitt: Unterfuchung der 
Frage: ob wir einen Fortgan Bang im Guten 34 
‚ hoffen, oder einen ran Boͤſe zu Pr 
ten Baden? 


Neun⸗ 





Ni ; 


Neunter Abfchnitk 
| Vierter Abſatz. 


— — 
F 
Ueber den  Sußand der Theologie, vn —* — 
nom zwoͤlften bis in Den 
fang ——** u 


— — 
—— nen 


J. — in den weſeben des — 


VDpitels Bey der Schilderung des Ueſprungs und 


Fornangs unſerer Untverſitaͤten/ der Bau 


ſprache und Schulyhileſophie ſo viele von der 


Sprache, der Lehrart, und dem Inhalt bei 


übrigen Wiſſecſchaften, die auf den haben Ochs - 


len gelehrt wuren, beygebracht, daß ich mich 


allenfalls mit dem Geſagten begnuͤgen koͤnnte. 


Damit man aber auch den Zuſtand der Theolo⸗ 
sie, der Rechttgelehtſatmeit, und Arzneykund⸗ 


im dreyzehnten und den — folgenden Jahn 
. Bitter Band, oo. hun⸗ 





2 
Sunberten p deunh⸗ilen konne, wie den Zuſtand 
der Philoſophie; ſo will ich noch das Wichtigſte 
uͤber die Beſchaffenheit jener Wiſſenſchaften hin⸗ 
zufuͤgen, die nicht weniger, als die Philofophie 
verdorben wurden, und eben fü, ſehr als dieſe, 
in den letzten Jahrhunderten verbeſſett worden 
find. Ich brauche nicht zu bemerken, daß ich 
durchgehends meinen eigenen Unterſuchungen 
folge, und über Wiſſenſchaften, Pie ich nicht 
ganz fenne,, nur in fo wett. aschellen werde 
als meine Kenntniſſe reichen. en 

- Um ben .Zuftand "der Seputeheniogle vom 
. zoöiten bis in das fechszehusen Jahrhundert 
zu erforſchen, ft es gar nicht noͤthig, he 
Schriften. der ſcholaſtiſchen Gottesgelehrter der 

Ordnung nach durchzulefen. Zur Erregung bier 
ſes Zwecks iſt es [hen genug,die Worke derr 
jenigen Männer zu prüfen, welche die vornehm⸗ 
ſten Lehrer ihrer Zeitgenoſſen jo wohl, als ih⸗ 
rer Nachfolger wurden; um. diefe: Waͤnner was 
ren Abaͤlard, Petrue Lombardns, Tho⸗ 
mas von Aquino, und Duns Scotus. 
Unter den genann⸗en Männern. verdient Abaͤ⸗ 
er *lard 
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lard vorzuͤglich deßwegen Aufmerkſamkeit, weil 
man von feiner Spracht, ſetner Methode, ſet⸗ 
nee Denkart, und ſeisen: enutniſſen als einem 
feſten Puncte ausgehon muß, um Die Oprache, 
Methode, Denkart, und —— der — 
gen zu beurtheilin. 

In der erſten Hälfte, dus —— Jahr⸗ 
hundorts, in welcher ketner den Abaͤlard als 
Lehrer der Philoſbphie und Theologie an Ruhm, 
and Zaht von Schuͤlern uͤbertraff, wagte ſich 
Niemand auch ohne Zwungsgeſetze an das Stu⸗ 
dium der Gottesgelahrtheit, als wer ſich durch 
das Studium ber Grammatik und Rhetorik, 
oder ber alten: Gelehrſamkeit, fo wieder. Dias 
lektik vorbereitet hatte. Man lernte und le hrte 
die Gottesgelahrtheit dadurch, daB man bie 
wichtigften. Buͤcher des alten und neuen Teſta⸗ 
ments auglegte, oder auslegen hoͤrte. Die Lehr 
ver .erläuterten die Texte der heiligen Bücher. 
vorzüglich aus den Schriften der alten Kirchens 
lehrer, womit man die Werke der gröften Gries 
— un oo. Profanſcribenten ver⸗ 

4 B- 25: band 


& = — 

band a). Abaͤlard drang Auf ein rifriges 
Studimn der alten Literatur und Sprachen fa, 
ſehr, daß er fo gar ben. Eiofterfeauen des Dan 
raclets, welchen HSeloiſe vorſtand, bie Erler⸗ 
nung der Lateiniſchen, Griechiſchen, und He⸗ 
braͤiſchen Sprache zur Regel machte b). Das 
Syſtem der Chriſtlichen Lehren war freylich ges 
bildet, und gleichſam geſchloſſen. Abaͤlard 
ſelbſt ſchrieb gegen Ketzer, und der heilige Bern⸗ 
ard rief Schuldige und Unſchuldige, unter dem 
Letztern auch AbAlarden vor Lircheneerſamm⸗ 
iungen, oder verfidgte fie bey dem Pabſt: zwang 
ſie zum ſchimpflichen Wiederruf, und ließ Ihnen 
| nn späte Strafen auflegen c). Nichts⸗ 


bdenan 
u) men a ale theofogifiße, Schriften von 
Mn Man Epitt, VL..p..261. und ben Yufang 


bes it en Bud fe net introduct. in Theo- - 


' Aogiam. 
eo Das Unrecht, welches Bernard dem Abälard 

dur den Morwurf von Kebereven und ketzerie 
* Schriften authat, erhellt unwiderſprechlich 
aAaus der Vergleichung der heftigen Briefe Dee 
Ä Eferers, inter Epiſt. Abael. IX. u. f.-p. 270, 
mit dem — — * von Abdlard p. 
331. 333. und dent Ap pologe tcus des Beren⸗ 
gar, eines — des A aͤlard ©. 302. uf 


IN 
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deſtoweniger tadrlten Viele dieſe Keberwntik des 
beiligen Bermard:di. ‚und bewieſen, daß es 
dem Geiſte des Evangeliums angemeſſener ſey, | 
Irrende zu ragen; und zu. beiehren, als ſie 
gu verfolgen, und zu firafen, indem die groͤſten 
Zehrer der Religion in Irrthuͤmer gefallen feyer; 
und biefe Irrthuͤmer auch ſelbſt xeſtanden bin 
sen. Man konnte gegen. viele Stellen der hei⸗ 
lügen Schrift, und gegen ‚viele Lehren der. Kir⸗ 
the Zweyfel beybringen, ‚ohne gleich verfngwt 
zu werden e): ja sffentliche Lehret konnten fange 
auffallende mit den Grundartikeln des herrſchen⸗ 
den Syſtems fireitende Säge vortragen, ohne - 
fo glei} den Bann, und Scheiterhaufen fauͤrch⸗ 
ten zu duͤrfen £). Aechte Chriſten, und Kefons 

ders 
ed) Afcloget Bereng, |, c. p. 317: 318. Abäflard, 
‚ . _Introd. ın theol, p, 974-976. a 

e) Man leje die Dh intereffanten Problemata 
Helcilae cum Abaelardi folutionibus p. 384, et ie. 
Aus biefen Zwepfeln fieht man, daß vieheicht 
. ‚Fein Gottesgelehrter bed Mittelalters die Wahr⸗ 
: „beit fo eifrig geſucht, und die heilige Schrift 
‚mit fo vielem Nachdenlen gelefen habe, als die 


:..., Mebtiffinn Geloife. — 
..$) Man ſehe beſ. p. 1066. 67. Iutr. in Theal. 
e j .II. 


Iyn 


u, Lib F — ei 
er 43 


v - ca 


ur — 

dere Ordessgeiſtiiche Dan“ bewerley Geſchlacht 
ſpllien zwar nach Helotſens: und Abit 
Atrtheil einð: gewiſſe· Auswahl In? Meiboru mb 
ein gewiffes. Maaß im Genuß vor Speife: ud 
Crane: beobachten 8): zugleich" aber Nmmten 
beibe darin überein, daß drm: Reinen alles: rei, 


daß alles dasjenige gleuhgültig fen, was Tu⸗ 
geudhafte und Laſterhafte zugleich feymand thun 


kbnnten, und daß das Weſen der Religien daria 
BET den innern, ‚amd: wicht: ben: aͤnſſern 
Meynſchen · zu beſſern b). Abalard Ichuteson 
BMI: SINGENDEN Di nate.. Zehen 
"Sy rpin. -Keloit. Ah Ababt: oper. prä. 87. '89- 
391: Abaelı Ep: 166. 875-179 188: a 


„B) Heloif. p. 87. ‚Non enim, magnopere 
‘os yarda, game nassrdgnö: dei man prakparant, wel 


sepcobis, ur eledtis, aeque hypogritis, ut religio- 
Fr Ah quippe Inter —* 


up 'o0 


aiora, quae tam reproBis, quani:ele&iS‘ ſunt 
commuma. ... . “ Unde et-exterloreifi -ilfärhlle- 


5 firtiae | 


a 2 
— — 


Peter der Lombarde ſammt - feinen üßrtgen. 
- Schülern fuhren fort zu lehren, ohne beſtimm⸗ 
te, ober vorgeſchkiebene Vorbereitungen, und 
Prafungen ausgeſtanden, und ˖ die Erlaubniß zu 
ihren: von Jemanden — ee 
zu haben. 

Im hohen Aiter — Abaͤlard von n feinen 
Schuͤlern gebeten, daß er fuͤr ſie einen kurzen 
Inbegriff der Chriſtlichen Gottesgelehrſamkeit 
verfertigen möchte; und auf dieſe Bitte ſchrieb 
er. feine introductio ad Fheologiam i). Er 
ſetzte dieſe ‚Einleitung, oder Summe der Chriſt⸗ 
chen Theologie, wie er ausdruͤcklich erinnerte, 
nicht deßwegen auf, um feine Zuhörer des Les 
ſens der heiligen Schrift, und der’ heiligen Bir 
tee zu aͤberhaben, fondern um ſie dazu vorzubes 
zeiten wat e Amann, an Summa des 

er ae iR Aba— F 
4 gitise — conferre. Nec quicquam no» 
bis in. cibis interdich? domfinas ," nifi crapulamı 
et ebrietatem, id eſt, ‚{uperfluitatem. 
ae 998; Schofriugm sekrofirn 'petitioni, prout 


>, Poflumus, fatigfacientes, aliquam facrae erudi-. . 
tionis fummam, quafi — ——— intro- 


al: muchounam oqſeripſunu — — a 
er 5; 


— 
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Abalard blub daher inRoͤckſicht auf Bom 
ſtaͤndigkeit, ober in Ruͤckſicht auf die Menge von 
Sägen und Fragen, die darin vorgetragen und 

unterſucht werben, hinter ben Summis bes nach⸗ 
folgenden Zeiten eben fo ſehr zutuc, als fie 
dieſelben an mannichfaltiger, darin angebrachter 

—BGelehrſamkeit abertraff. Abaͤlard ſchraͤnkte 
ſich vorzüglich auf die Lehren von den Chriſtli⸗ 
chen Tugenden und den göttlichen Vollkommen⸗ 
heiten ein.’ Nur die Lehre von der Dreyeinige 
fett handelte er im zweyten Buche mit einer uns 
verhäftnißmäfligen Weitlaͤuftigkeit ab, und aucch 

daraus ſieht man, daß dieſe Lehre im eilfter 
und zwölften Jahrhundert zu den meiſten — 
tigkeifen Anlaß gegeben hatte. 
Was von Abaͤlard nur unvollfonmen ente 
worfen worden war, das führte Petru om⸗ 
bardus aus, indem er in feinen quatuor libris 

-\ fententiarum einen Inbegriff. der Theologie lies 
ferte, weicher vom den Zeitgenoſſen fo wohl, als 
yon den nachfolgenden Jahrhunderten mit dem 
groͤſten Beyfall aufgenommen wurde, Wenn 
man EURER: daß die Ebe und Songen, 

| — welche· 
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weht Petrus KLomhardus in feinen Baoͤ⸗ 
chern der Spruͤche zpersmengefaßt hat, zue 
aͤchten Chriſtlichen Gottesgelahrtheit gehören; 
ſu muß man das Werk des Lombardus für 
das groͤſte Meiſterſtuͤe erklaͤren, das tm zwoͤlfa 


son Jahrhundert geſchrieben werden Ännater 
deun es iſt, glaube ich, kaum weglich, le“ 
Haupt⸗ und Nebenſtuͤcke her Thevlogie kuͤrzer, 


deutlicher, und in eirer lichtyollern Hrbnung 
vorzutragen, als Petrus Kombarbue. ger 
than hat.“ Alle dieſe Vorguͤge aber waͤrden de 
Schrift des Meiſters, wie man. Peter den 


Kombarden in ben folgenden Zeiten nannte, 


nicht den groffen Beyfall verfhafft haben, den 
fie erhielt, wenn nie die Art zu ſtudiren in 


der Mitte und) in.ver letzten Haͤlfte bes zwoͤlften 
Dahrhunderts ein ſoiches ober. ähnlichen Werl iu _ 


einen, dringenden Vehärfniffe gemacht Hätte. 


Faſt alle junge Gotteagelehrte legten fich nicht 


bloß auf‘ die freyen Kuͤnſte, und bie Theologie, 
ſondern auch auf das weltliche und. geiſßliche 


Recht, oder auf die Aezneykunde· Alle wiruſch· 


tem daher, daß der Vortrag der Thrologie, wie 


453 ‚der 


5 “ 


vo ; Jl / 


——— — As möblich, enßirär 
werdet moͤchte damit wech Frit fſir die Rocher | 
und Diedicin Abuig:shtehez und Diafiialigemeiuen 
Wanſche wurden incRckſicht ber’: Afkufngtd 
durch dad Buch. Peters des CLombarden bes 
friedige Hatte diefer: niche eine ſumraa then | 
bopiae “yefchwiebenz: fo wuͤrde es ein: Anderer⸗ 
une waheſcheinlich viel wrniger gul gethan haben. 
werd. man Peter dem CLombarden 
Vorwarfe daruͤber mager ihn, daß er gleich 
frihetaeehrer dem: üntolßerftchlihien Drangeifeis 
ner Zubäred nachgad,' und seinen Bruhbifpder 
Chriſtiuhen Theologie atisarbeitete; eben ſoemwe⸗ | 
nig kam man ihn anklagen; Daß: er der Erfinder: 
von ſehr vielen ſpitz ſtadigen ragen, und Gruͤe 
beleyen ſey / die naͤch Haare beybehalten, 
ſonderi in's Unendliche wvedine het wurdeu ¶ We⸗ 
nigſtens ſeben Achtvlallree Bert: Sedgen "und. 
Saͤtze a die: wir. Re fin caborfluͤſſig oder laͤchyr⸗ 
Unh, oder? das Lehrſyſten einer menſchenbeſſern⸗ 
den Retigien entehrend Halten ‚wärben ;:: find, 
aus dem Auguſtin entlehut, deſſen: Schriſten 
ze Lomberöusisais meiden Srhubte, 
| Se Er 


{ 





— er 
und deſſyn Ausſoruͤchen Le, ienden⸗Oius ſpri⸗ 
chen dos deilakdes undsber Afpeſoifolge 
Much bem M⸗guſtin berief ſich Petrus Lowe 
bardws:äm hufigſten auf · die Mehnungen oder 
af Stellen des Hilartudn Ambroſius / und 
Johanner Damascenus. Steronymus 
wirs "feld ngefheed ſorwie die beruͤhmteſſen 
Groechiſchen Kechenlehror, gt welchen er. Las 
teiniſcho Ueberſetzungen gehabt n haben ſcheinth 
wiewohl · er ee! — Sprache micht gan 
antuadig iwar n). 5. Ne 


*a * — —— Yu; Ü [Tau > zum 13 0 FE SeG 5 Ar 
F „Sell von den fpisfindigen Fragen die 


Petrus Lombardus weder im Auguftin, 
noch in einem andern alten Kirchenlehrer fand, 
hat er entweder gar feine; ober ſehr wenige zu⸗ 


er. erdacht, Er erwähnt“ ſolcher Stagen ges 
woͤhnlich tt ‚dot Fotmei · — ſolet: zum 
ſichern Beweiſe⸗ daß fie ſchon vor ſeinen Feiten 
autewarlen⸗ Bu 3 den“ Sirinifekt i unterfuche 
; Ss Tanner — — — I. 10 u BT mv — 
k)- & fahrt manchmahl — Worte J | 
“und — fer fo viel ig — babe — 
madhl tichtis > 


z e aka a Jh .3* 
\a : 


4 \ 


LE 


® (2 
13 EEE . 
ie \ 


‚Norden: waren ). Wie wenig er an ſolchen 
FSragen Gefallen fand, erhellt theils aus ber 
fibicken, und faſt möchte man ſegen, mmotffte 
gen Kaͤrze, morhis et biefe Fragen althus m) 
theils aus den Vaterinnerungen, daß ſolche Bras 
gen von. geſchwaͤtzigen Gruͤblerz erdacht wor⸗ 
ben, oder daß fie. mehr die Neugierde beſchaͤfft 
tigten, alt: Tuben braͤchten n). So menfg 
dan billigerweiſe verlangen kann, dab Petrus 
Sombardue nute diejenigen Lehren ‚hätte vor⸗ 
tragen ſollen, die uns jetzt wichtig ſcheinen: fa 
wenig kann man auch verlangen, daß er alles 


Bus ee DER Es 
‚N Lib HE DIR 12. 6. Ep, 294 Edit. Lovan, 
- 1557. Solet etiam quaeri, quamvis curiofe, a 
nonnulliis fi deus hamanam. naturain pofuir'as- 
ſumere fecundum.müliebrem fexum etc, ” . 
m) Man fehe auffet dent eben angeführten Bev⸗ 
ſſpiel noch folgendes: Lib, Bi Di m Arc. L, 
: - Spirits Tankkus Incarnari potuerit, vel etiam 
 medo. paflit; .fane refponderi poteſt, et potuifle 
“ ollm, et pofle nunc cirheni funtere, &t homi- 
: „nem fieri tam patrem, quam fpiritum ſanctum. 
Sicat enim filius homo factus eit, ita pater vel: 
fpiritus ſanctus potnit, vel poteft. 
n) Lib. 1.,Dif..1V. Art. B, Sed adhuc ponunt 


Ei ge 
“.r .« 


R 271. Si autem quaeritur, utrum pater, vel 
pP R 


N 


in. . gar rmejepigatores‘, dicentas, fi des p̃ater 


genuit deum, aut genuit deum, ‚qui.eft. deus 
paiter: aut deum, qui non eſt deus pater, etc, 
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daa haͤtte weglaſſen ſollen, was er ſelbſt für 


unuöthig hielt. Wenn er dieſes gethan hartes 
fo würde man fein Such als unvollſtaͤndig vers 
worfen haben. Es wär fchon genug, daf er 
an den Artikeln, die er wegen des Geſchmacks 
feiner Zeitgenoffen micht übergehen durfte, fein 
Mißfallen zu erkennen gab. 

Mirgenbs find in dem Werke des Meiſters, 


und nor mehr in den Schriften ber ſpatern 


Sqolaſtiker ſpitzfindige Fragen fo ſehr gehäuft, 
als in den Unterſuchungen über bie Dreyeinig⸗ 
beit, über die Incarnation und He beiden Na⸗ 
turen in Chriſto, Äber das Aussehen bes heili⸗ 
gen Geiſtes, und Über die Sacramente der 


" Taufe und des Abendmahls. So soft Petrus. 


Lombardus Lehren vortraͤgt, bie nach dem 
Ustheil ber Kitche feinem Zweyfel unterworfen 
Maren; fo redet er entſcheidend, führe zuerfl 
die Stellen aus ber Bibel an, gegen deren Ber 
weisträft neuere Ausleger meiſtens viel, einzus 
wenden haben möchten, geht alsdann zu dem 
Seugniffen der Kirchenvaͤter fort, und zieht ger 
woͤhnlich zuletzt das Geſagte in kurze, und deut⸗ 

— liche 


„+ 





14 F 
liche Reſultate zuſammen 0). Wenm er hinge⸗ 
gen an Daͤtze kommt, über welche. die. heilige 
Schrift nichts beſtimmtes fast, und die Kirs 
chenlehrer, ober traftatores uneinig find, oder 
gu feon feinen; fo-faßt er folhe Säge pröbles 
matiſch mit den Formeln: quaeritur, oder Hig 
‚eonfiderandum eft, u. ſ. w., fe&t feinen Ants 
werten bisweilen neue Einwürfe entgegen, und 
beantwortet auch diefe wieder p). Da num ein 
groſſer, vielleicht der groͤſte Theil des Chriftlis 
chen Lehrbegeiffe vom fünften Jahrhundert an. 
aus Sägen beſtand, und .befichen mußte, die 
nicht einleuchtend, aber unwiederruflich entſchieden 


‚Maren; fo konnte es auch nicht fehlen, daß ein 


groſſer oder der größte Theil des Buchs der 
‚Sprüche disputirbare Säge, oder Tragen ents 
hielt, die mehr Stoff für Disputiruͤbungen, 
"als heilfame Nahrung für den Geift, und das 
Herz hergaben. Was Auguftin eingeführt, 
oder 
- 0) Man febe um Beyſp. glei DIR, J. Lib, L. x 
Lib. IL. DIR. 2, u.f.w. 
P) I. Di. Kl. Art. G. er ſq. Diſt. XVII. Art. G. 
S ne bef. Lib, III. Diſt. VI. Lib, IV. Dif. IV. 


® 


4 





fon. Seine Nahfolger aber: haͤtten es allımdds 


| Ser i 
= oderverdokben ·hatte, das kounte Petrus Lom | 
bardus allein micht wegſchaffen, yder vorbei 


lich wegſchaffen, oder verbeſſern koͤnnen / wenn 


huddercis eroͤffnet und zu ebnen angefangen 


hatten.. . dm 
Ungluͤckticherweiſe nee Petrus Koma 


bardus ohne feine Abſichtz und alſo auch ohn⸗ 
feine Schuld eine Haupturſache, daß das Sy» 
ſtem der Chriſtlichen Lehre nicht. allein miht "ges 
ninigt, ſondern immer mehr. und imehr verun⸗ 


ſtaltet „wurde: "Sein Wert, wurde ſchon im 


zwblften Jahrhundert in alle hohe Schulen 


eingefaͤhrt, und bey. Vorfefungen zum Grunde 


ſie auf der Bahn vorwaͤrts gegängen wären; . 
weiche die groſſen Maͤnner des zwölften Jahr⸗ 


gelegt. Man ſchaͤtzte die Lehrer, und Hören 


| des Magiftri ſententiarum viel mehr, als die 


Ausleger. der heiligen Schrift, und deren Schuͤ⸗ 


ter. Nach dem Petrus Zombardus ſtand 


fein Lehrer von Anfehen als Schriftſteller auf, 
der nicht. einen Commentar über. die Libros fen- 
tentiarum befannt gemacht hätte. Dieſe Vor⸗ 

— J — — = leſun⸗ 


- _— 


— und dEenmencar⸗ Aber bat But bee 
Petrus Lombardus verbrängten dos Aueler 
gen und Lefen der heiligen Schrift, umd dee 
Kirchenvaͤter, weil man in den Erftern alle Leh⸗ 


‚ren, Gründe und Beweisftellen ber Chriſtlichen | 


Religion zu befikn.glaußte: Se mehr man 
fih von ben Auellen ber göttlichen Wahrhen 
entfernte, deſto mehr verfiel die Sprache, deſto 


mehr" verſchwand der Geiſt des Chriſtenthums, 
und.def mefe arte De Bahiehätigfie cr Me 


ligionen in ein Chaos von Eribelegen, und 
elendam Aberglauben aus. 

ADie Wirkungen, weiche das Werk. des De 
trus Tombardus, unb bie Lage der ‚übels 
gen Wiſſenſchaften hervorbrachten, erkennt man 
allein ſchon qus der Art, die Gottesgelahrtheit 
gu ſtudiren, die im der erſten Haͤtfte des drey⸗ 


zehnten Jahthunderts in Paris herrſchend war, 


und bald nach dem Tode bed Petrus Com⸗ 


bardus entſtanden ſeyn muß q). Wenn jun⸗ 


98 

Man fee Scripter, Ordim. Praedic. Vol. I. 

"in Vita Johannis es p. 100, in vita Alberti 

 Magni p. 163. et s. in Vita Thomae de . 
Aduluo PL27I. et % fernet de Rubeis Praef:- 

sd Ton. IX. — . Thomae p,4.5. et * Praef, 


an 17 
ge Beiſdicha ihre bahrer.lange zenns zehüer⸗ 
und. binlänakirhe Daun: Ihranı: Fleiſſes/ ihrer 
Säpigleitens: mi: -Keuminifia: gegeben hatten 
fo ertheilte man. ihnen::die Erlaubniß, itrgens 
ein ·Buch dar Heiligen Bchelftiatsägniedeng mb . 
ſoich Funpanhlsegetiet wurden Icfkonee biblichy 
oder Bur ahaixei:autſenes Bibliorum genannt, 
Meſe axegatiſchen Varleſangenr waren bloß mies 
vnbecaender Oahritt :uz hen groſſen, ader 
eutſchadanden Nelaugenn durch. meiche aan dia 
Watden eines ‚Bocinedu.;;eine Magiſters ban 
Thestegie erwarb, und die deey Jahre hinten 
einautſer · Mauenen. Im erſten Jahre dieſen 
UsungsseitTafen: daerſCendidaten der theologiz 
ſchen Docroe muͤr da · ind ben Hot ſale und. unten 
der Aufitht eines fentlihen Lehrers: uͤbat/ de 
Magifter. fementiardım: und erhirlten den Mehe 
men Basralsiei. kontogtihriku. ‚uber fentensum 
ri. ERS fierniefe Vorleſangen mit dem 
Bayfall:: Ahyes: Meißers ., aabın their Zihsres 
ein Jahr lang fortgeſetzaähantrnzſV ſteltan die 
öffentlichem Lehrer, und: aenn der Candidat 
ein: Ordenegeiſtlicher manı des Prior ſeine⸗ 

Dritter Band. B ae 


⸗ 


18 en 
Eiofrg den Yspieuäten dem Cauzlerder inte 
verſitaͤt war, Zuhbbecheriencen. eillich, daß „fie 

den Gegenwaͤrtigen fühle und wuͤrdig faͤnden, 

bie. Theologie ohne weitere: Aufficht zu Icheen, 
= die. Lieuntiam · legendi zu erhalten. Nach 
 beriempfangenen Licentin lehrte dangder Tau⸗ 
nr ber Dottorwaͤrde · noch ein Jahr tik über 
den Magifter: ſententiarum, und. fing. dieſerſei⸗ 
ne Vorlrſungen hr dem Pallaſt bes i Biſchofs, 

und. in Gegenwart allex Doctvren der Deplo⸗ 

‚gie an, weiche Felerlichkeit man aulam. ſuam 
hbere, vel conventam in tleologia reiipere 

niannte. Das dritte Jahr endlich der: Probe⸗ 

zeit wurde ganz dazu beſtimmt, Aber. ſelbſt ger 
wählte Fragen Dispututionen gur: haltey, oder 

Fragen, und Oqtze, die: von andern: fgegeber 

wit voergelogt warden, zu beamtweeten,- Zone 

wusden quaskionen disputatae, and: dixſel quoe 

Riches quodlibetieae von er. Verſchiedenheit 

thres Inhalis geunant.In eben diefem latzeen 

Dahre ber Digputaricaen, und allzeit fertigen 


Verntwortuugen son aufgeworfenen Fragen 


fahrten die faft vollendeten Candidaten der Dve⸗ 


sy“ Kg Tea — WS 6083 
2 / ä 





tartnüabe.;bie Aufficht her einen Baczalaurens 
der. Ahrolegie, der, das vonbewitende Iriennie 
um aß augetreten und Alpe den Magiſler · zu 
Leſen moangen hatae. Nach Au dritten Zah⸗ 
crennarhieſtn Me Candidaten die, Wuͤrde einet 

BMoegibri, uud den Titel: eines Docori⸗ emqti⸗ 
&. : Gemähnli wurden. dia. angen Docteren 
in den Tidßernienft zum Unterricht ber Ordens⸗ 
geißlichen in; den imern Schulen gebraucht, 
und man uͤbergab ihnen die aͤffentlichen Lehr⸗ 
ſtuͤhle ig den aͤuſſeren Schuletj qur aledann 
wenn ſto ſich durch ihre Lehrgaben, und, Rente 
niſſe / beſondene ankzeishneten, wie z. B. der 
heilige Tbamas, — Qahannęs Dun⸗ 
Brote. thaten. — 

Wenn won. den. xde —E Gans 
—— Doctorwͤrde mit der Methade 
bes; Abalard vergleicht x. fo wird. man halb Des 
merken, daß der Vortrag der Thenlogie in ber 
erſten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts 
von dem Vortrage derſelben in der erſten Haͤlfte 
des zwoͤlften Jahrhunderts nicht bloß verſchie⸗ 
ven, ſondern bemfelden ganz entgegengeſetzt 

" B a wWwWat. 


a0. Aueilgungen dec heillgok Sahrucc urdu 
in zwoͤlftein: Jihehnedebr den vornchatna tens 
xverricht juͤngee Gottesgeloherrn ren 
wWurden im vbrech ehnten jehlgen' Seucbn abroge⸗ 
Beni; Me "nad nice ’seiumadt das rieunnium 
dir Candidate Bei Doctorwuͤrbern angbtreten 
Hattein. EAAungen. des Mariiktk- Aribenties 
rein" Hacken Ay abc einen here Fer; 
als Erklaͤrungen ber Hrligen Seife, add Buc- 
&lanrei fehtentiarii giengen "SW Cueſoribus 


uw norum ſehr · weit vor. Noch heher aber; 


Ne bie Auslegüngen bed Matitein Teihkallerum, 
Rute man das  Disputiteh; us RR Boaut⸗ 
idotliag dent aſſetley Ainfirdigste üb Muri 
lichen Fragen, womit man die Candidaten VER 
Beockorwuͤrde gegeit das Ende choer Proͤbezeit 
 Hepfischte. "DE hochſte Ruhm enbiſch mw 
Aideten und! Afiihichen Lehrers" beſteud Mirden) 
haß Te dinꝰ eittaes; un velſtandiges ken 
der heologie kieferten: und alle Find Vorzum 
BER durch neue Stagen?'" Were” Zwehfel oder 

— zu Abertreffen fuchte.2 netzisu 


. νν ν α— 


U x J 
2 


en : in 


nam cr der thecho vi⸗ 


ſhen Ruin; win. Benin Mukange Dad, dm 


schmten Hünbahruhenie an eingeführt Many, 
when: Dahrbundest:ctig 
haeltu wicht Emant fa deman kann. man Die, auf, - 
fallende Uriggreinſtimmung wuht erfläten; die ſichu 
in br Marten San. berchmtoſtagg Oxholeſtikeer 
findet. Die Schriften Albertg. Ara ARMS 
fax: Merbad Rapnaamemimia,: des Vho⸗ 
ee ne a ee 
Dune @iptaanbeitehen auſſer haen Kommunen 
tasten Aftrihen Aniſtatelec, und einer Ganer 
lang vom Prutigten ‚In Anulegunamn Aber ieige⸗ 
heit Ferien, und ühen. den Magifter., ſentenr 
tietumio O quendiqnidue dispumaie ma qupdlite 
besiah, and amd lich. in: dider: kun. Tohealerg 
te» ei etztoere alemahl ‚Bier: Dauptachetae 
geeſſer⸗Goauesgolehmen Ausmachte, ringe 
Ber Alexan der Kakesrı.uh: e 
rende hnch Rertader; 
Geoſſe erhielten ein ſolches Anſehen, und eis 
aeg. ſo. doutryden ut „allgemeipen, Cinfuß, guf 


a Tpeslagie — ‚Europa, 
Din) DENT ITLE WATTE PR En ER ATS ep 4 
Ro. B 3 als 
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‚aid Thoͤmas von Aquins, nidrrndeaöegen 
in der Geſchichte der Biſſenſchaftlichen SHolvnie 
eine vorzuͤgliche Auftnerkſamkein verbtlrt,'' Ayıhı, 
bekammere mich hier nicht um ſeine Meynna⸗ 
gen, ſondern ur feine Lehrart rund Weib niehol 
um den Antheil, "den den oer an. dem aiſtres zunch⸗ 
menden Verderben — — ee 
Stktiund Harte. io 

An flatt die: — — 
hrit von be wilben AuswuchſonLuns ngleich⸗ 
areigen Anhan⸗zſein, womtr — 
vvthetgehenben -"Bahrrhiniseilien:: anckeil; ab 
Nſchwert Hatte, "gu: befleyen tertwehkte er die 
Einen, und die: Anden uin das nude: 
oder wenigſtens um, bas Doppelte. Eaine Le⸗ 
bensbeſchreiber und⸗ Lobrebner laufen fahren, 
Kuhn: wicht mehr vechrelichen zu Almen. iR. 
wenn fie die neudn'äriculos, "quatidondsjiunb. 
deterninationes anferhrtä, "wetter dee WBot⸗ 
—— bernchee ha DM ER 

RUE den iin ya Bier 

® Geillieimui de Tocco in” ej. vira’k, m! fg, 

‘+ ‚Seripfit. in. Beuellarie,- gr in peingipan I wragin; 


. Kerü foper auatuae ‚Jbros (ententiarum: opus 
Ayla 
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bie Häffih feiner Kram. "Theslogiee bateht 
auf: Fräsen... bie gar:nicht in ein Syſtem ber 
Weolsgie gehören ; unb:biefeuigen; weiche fh 
die Muͤhe gegeben. Önkenf;: dies. Werk arichme⸗ 
tifch zu: untenfachen, bezrugen, daß es Aber 
deey tanſend Artikel, und Mor fanferhn tauſend 
Argumente⸗ ei — in 
fh faffe ) a en 
Diefe — — und Fhätiice: Es 
weiterung des Syſtemso der Thenlage,; und.her 
Auslegung bes. Magifiri fententiarum waͤrr 
kaum maglich geweſen, wenn nicht ber: heilige 

Thomaa nach dem Urapeil feines. Lebenakes 
ſchreibers, Wilhelm de Tocco die. weitiigen 
— als Bi in das Schilaß der 
3 ner 44.8 ν dimm 


Aylo Alena, . intellecu profähtkum ; —— 
otelligemiß, er nopis aſticulit ee: ad 
quarum determinatiohum len .o.chm 
2 Bias. Science ‚quali ancillaned wecem ‚diduse 

fapientiae in obſequium adduxit. 
‘s) Lebäuf: Bifferr. Tar 1% hifteire" IE Paris: "2 
. Ceste Theologie de St. . Thomas ek bien poſße, 
rieure & fon explication des. quaire 'livres des 
 denteniies , et bien Plus etendnd... On,y eompisa 
—F de trois mille articles, er au-delä de; AUT 

6’ argumens, en eclairciet 
4 


— 
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heiliſcheao Weidheisreiugrfähet Hifi Ze 
weltlichen Wiſſenſchaften, weihen Soomas 
init‘ der‘ Goetrogelchrtheit vecbanid,, .:umae: die 
Phlisfophte des Ariſtoteles zwar: ſelicke Ara⸗ 
biſchen Ausleger, des, Avicenna be 
[27% ‚Thomas abet in aüen ſeintu heots⸗ 
giſchen Werten den ngezupswerfe- fa: genmunseh 
Beltweifen eben fo oft, und nie Beh der 
Mraucſetziig son Untehglichkein: an⸗ alt -die 
Wider der: heutgen · Seife; Dar alsndinven 
Ber’! ganyen:: Mine als gottlich oeriuhmten 
Virchenlehret: Zen Miykierfiigden mn 
Wi gar nicht ren ee eu 
Sellilben: in den Diilettit Ger‘ BShulerſehr: er⸗ 
Tahren. wir... der Alimma codaoura big 
Thbomas iſt die ganze Philoſophie des Ariſto⸗ 
Arles ‚sutbaltehang pa Pl EBE o 0 

a . Nice gene tnchtpetig, ide 
ode’ nfuik Nüer. theoogifchen: Oceiften des 
Thomas/ wor bic Melhohen weiche ;et ber 
folgte. Atte „Jette Bette And in Magen und 
die — in. Artikel abgethiih,. Meg Jedem 
are bringe, Thomac. äuerft. die. Klüdpfet, 


ee . oder 





abet Mnhengränbe bey!;! dieiman · decaacht hate 
ebep:suichen kocute. Auf tie Bweyfel uadıciet 
gengruͤnde läßt er dann. die. Weweiſe nund Auto⸗ 
ritaͤten fuͤr die zuerſt bezweyfelten Meyntgey 
und endlich⸗ Die Wideriegung der anſaugs ngn 
führten Bunperigrände foigen ©: Thomas.tgein 
achtete."Siefer Mothods Key. dem Vortrage des 
wichtigſten: Bahrhölten: som. Diafem; andt 
Berfehung Bottes, won ber Unſterblichkeid iin 
Soele zieber nach der. dainahligen Axt zu reden, 
vanıden Auferſtehung der Tobten ; won‘: dee 
Mochreeuhiiäleis; ad Nuͤrztichkeit dee: Tugenbs 
wie bey den Lehren von ben Derfonen der 
Gottheit, vor den Maruren in. Ehrifto, von 
der — Hoilsen RR ber Seflesften, 


Pan 7 028 


en oder 


— De — ie die Pr 6.4 b. 
a Ebomas, fcht gut:., raßl, ad Val, xvu. ‚P- 4. 
Pro mare ſuo coutraria primo loco ponit Aqui- 
, nas argumema; unum vel plura fequnntur ar- 
.. . gumenta proluforia , quae folent .appellari argu- 
anenta ed contra: ‚tum: propofita folvitur, diri- 
„... Mlturgue quaeſtio: adverfis -denique selponde- 
. zu argumenjis. Hanc adhihuir ille methadum 
in epmamentartis- in ſententiarum libros, gt in 
— diſputatis: — fervavit im 
umma theologica: &. a 
B. 5 r 
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uber unibefiedten. Snpfanguih ber: Ag foau 
Maria u).Durch dieſe Mechode wurden 
wichtige und unwichtige Saͤtze einander. gleich 
gemacht, ‚und die :gauje Theologie in sine 
Neithe von: Fragen verkehrt, die allein, oder 
doch vorzůglich zur Hebung des Scharfſinns in 
den Schuldisputationen beſturmt waren. Die 
Gemuͤther der Leſer, und Hoͤrer wurden alles 
miahl eher durch die Zweyfel, oder-Segengräns 
be gegen bie zu beweifenden Saͤtze, als durch 
die Graͤude fuͤr dieſelben getroffen, und es mufte 
mothwendig oft geſchehen, Daß die Erſtern man⸗ 
u DI EN RER: 


v) varima Theo. in Vol. xx. Op. Qnaet. Im. 
„” Art UI, : Ad tertium fic proceditur.. Videtur, 
Str Deus non fit. Quiai .... Praeterea 
. Sed contra eft, quod dicitar Exodi III. 
14 ex perfona dei: ego fum, qui, fum, Re- 
fpondeo, quod deum effe quingue viis probari 
poteſt. Prima... . . fecunda — tertia — quar- 
ta = quinta. Ad primom er dicendum, ... 
ad fecundum dicendum. und (0 in Prima fecan- 
dae Vol. XXI. Quaeft.’55. Ar 3. Virum vir- 
tas humana fit habitus "bonus? Ad tertium fic 
" " proceditur. Videtur, quod non fir de ratione 
u virtutis, quod fit habitus bonus. Peccatam 
= enim . ... 2’Praeterea , ... 3. Praeterea 
— sed contra eſt. quod Auguſtinus dieir.. 
Refpondeo dicendum „.. Ad -primum: 'ergo 
dicendum.... ad fecandum — ad testium, 


‘ 


. 


che Eintruͤcke zuruck lieſfen/ ‚weiße durch „bie 
IR EEE: nicht — un 
Gen: werden kounten. sc. 
"Wie wenig — von Aauin⸗ tm 
wohn Zwec eines wiſſenſhafel hen Religiene 
te ertaunte über viewehr wie jeher er 
benfelbentwerlannte, und varſablich verfehlte, da 
leuchtet am / nriſten Darans-ein; daß er · die ſpit⸗ 
findigſten und entbehrlichten Fragen viel forgfdfe - 
tiger „ wubrumfländiicher umterfüchte, wis Die er⸗ 
fen Wahrheiten der Mekigion and Sittenfchre,, 
Der. Beweis; vom Dafeyn Bettes nummt nun 
eine. einzige Seite ein, aumd dia Fragen Hingegen. 
Aber bie Incarnation füllen über hundert Selten: 
‚deren Inhalt an ans den ueberſchriften ber Ar⸗ 
tikel der erſten Fragen ſchon genug wird beurthet⸗ 
len können x). Quaeſt. I. de. convenientis in- 
carmationis Ckriſti. Art. I. Utrum conveniens 
ſuerit, drum ineagnari? A, .2.. Utrum fuerit 
neteſarium ad reparstionem: ‚humani generis? 
A Utrem, Ai won. fuer peccatum, deus 
fuiſſet Äncamatın + Utrum principalius it 
inedr-. | 
en m. XXIV, Op. p. 19. er Br 


/ 
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Abasnatus ad’ tbllenlieil örkginahk puiekdine, 
Kl atneled A... Werumcaiiveniene herie; 
deum incarnari« principio nundbV >64 klare 
A Mkaratio Alfferärdisubäit ein ad Atom 


. mini ? Qui: Palde :- der noiik midnin. 


Verdi incarnarı Geis fm untont. ikkram: 
IIECCAMæEEE 
Ukrum fit faQd iniperſona 19. Terme ſio ſaca 


d-fuppoßto, "WAHRER 4 Utrum Heiden; 


3% hypofiakst: Chan 1pofl "incartiadiumen: ke 
—EEäXXR 
ee re treu 
RER RUE. Aikrdt!tnuilia "verbo Merken 


het. 7: Vu Bf une ahgind round. - 


3 Wteäni’ fie A HU aſſumpſuo q. Derum 
At iixima re et rear me er 
nn 10. er Auf Ahr teren 


in Chrifto Tutcvie aa per Grade? Ein Ünmme: 


ad‘ alzgrta? sherita” prucceſſeriat ana), Utrum 


"gria fuerit HACKEN matlia let "(ea 


RUE" De nrödlo Anfbrapıeh. narmeılr fanae. 
affumensit: Ti! Uenm/aplımtseienisenlanitesi 


Sonde” divinae? 3. Utrum conveniat divinae 


ER. OD VMKX Br- 
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astra: Utmam mdturg poll allumoms 
abfirafts:perfonslitete .: 4. Ley una perfang 
posin:sflongere. fine eliat, S.;Imum.quselibes 
perfauu: poßit affumere 2 6.: Lltrum plunn 
perlönae poſiat afluogere..unam napıram,aug 
mera?: 7. Utrum una paſone poflig affıımere 
duss naturas numsret.:B-: rum magie fang 
eunveniena. de: perfona Filii, quod affunspferig 
undagın ‚metwram, quam de,slie perfata die 
via} Odsia IV. De mare unianir ex;parte 
warnlac kumakar'affunpsae. 1. Uttum humang 
natafa fusrit. magis aflumptibilis a. filis; des 
quam alia natura. 2.’ Utrum aflumpferig .perz 
fonain 3:3, Utrua efkimpfetis; hominermd.gg 
Uerwer files Konvent? ‚ned alunpiiip 
batischeinnstuurdın a Angslarikus? "5, Urrugg 
fuiſſet convenichs, "queod,aflumpfifler humag 
man Snaturant ‘im. oranibten "Bjug, ängeeribun,g 
6: Ateum Guiſſet sukiveniens, quod alkumpf 
ſet humanam naturam in aliquo homine ex 
Airpe. Ade progenito? ‚Diem wergleiche hiemit 
die, ‚he, eſten Kragen in "och" ‚quaeltiotübus 
dispuratis I), dr von. bear Rare © Sogen han⸗ 
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dein, und umtee welchen der erſte Artikel der 
arſten Frage dieſer iſt: utrum in deo fit poten- 
tia: welches zuerſt mit achtzehn Sründen bes 
Mdeyfelt, dann bejaht, und durch die Wiberle⸗ 
gung der achtzehn Gruͤude beſtaͤigt wird 2). 
Die Vetrehrer der. wahren Reltgion im 
fununfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert haͤt⸗ 
sen ſich noch Gluͤck wuͤnſchen Bönnen, "were 
das Studium: ver Theologie nur noch. auf. bems 
Puncte fichen gebiteben wäre, .wahln Thor . 
mas von Aquino es gebracht Hatte. Allein 
“ Die. Schulsheniogte fiel noch über zwey Jahr⸗ 
vie lang immer tiefen, und in diefem forts 
deuernden Verfall verlöhe ſie ach. die lehte 
pur des wenigen. Guten, was: fie noch in 
Ban Schriften des heuigen Thomas behalten 
harte. Die Sprache wurde⸗ beſonders duch 
Ss Johannes: Dans Scotus;'und.deflen 
ans — EN. und: dunkler; 
en und: 


I) Mau fee Terume im 17. 8. die quneftiones de 
„ yeritate: um beſonders Die * Bu 
bono, und 'den erſten Urtikel —* 
werum bonum liquid ſupra qn⸗ ur Au les 
— „gen Fragen iſt Po die Errase manchmahl s 
ß fie einem Ban Ebre N hätte... 


\ 





- 


\ 


umd: weit. der Barbarey mb. Dunkelheit der 
Sprache nahm die Menge van neuen Fragen, 
und Zweyfeln, und die Laͤcherlichkeit und Gottes⸗ 
täfterlichkeit der Fragen in gleichem Verhaͤltniſſe 


dem Abendmahl kennen zu lernen, muß man 


a) Man vergleiche nur die ungeheuren Eommen⸗ | 


um a). De mehr die Schultheologio mit neuen 


Proble⸗ 


tore det Gcosup über den Magiſtes ſementia⸗ 
sum mit denen des Thomas. Um die Spite 
+ Sindigtät, Laͤcherlichkeit, und Gottlofigkeit Der 
' Stagen, welde die ſcholaſtiſchen Gottesgelehr⸗ 


> 


‚ten nur allein in ber Lehre von der Taufe, und 


’Holders Mus ewenterami ; und deſſen dubiera- 
‚ves circa baptismum lefen, von welchen felteuen 
ganz i& einen Auszug im 4, St. des 2. 
Bandes, und im erfien Stuͤck des dritten Baus 


des des nen hiſtoriſchen Magazins gegeben 


babe. Die Verehrer des Scotus bewunderten 
es hu:biefem Gottesgeletzrten am meiden, Daß 
er Die Theologie mit fo vielen. neuen und feinen 


= Bean bereichert hake:. Man fche deffen elogie 
m 


fänftest Sapitel feiner. ‚Lebensbeichreibung. 


Ich führe bloß folgende Worte eines Enaliinen 
Bilhof6 am. Johannes. Leflaeus Lib. VII. hi- 


' Kor. faae p. 230. in Vita Scoti k c. Joannes 


' Scotus-, tarto fuit ingenli weumine, jadicii vi, 


- doätringe cognitione, ut theologiam illam secon- 
° * ditiorem, quam: fcholdfiicam vocaut, {multis 
+" mbrilitaribus ‚enpilfttibofoelicdiine aunerk: in ' 
' qaibns; quodi multa, que ‚An obſcuro pofita 


' Iatebanf; a tenebris acetrima ingenii perſpicien- 


® 


- 


'tia eruerit j'gei ejus.viam'sö-dodrinsn avidius . 


‚ mam - 


oohfefuitwr, ano qui quasflienis alicujüg inti- 


-- 


Ptoblemen/ Tragen und Zweyfein amgefällt, 
un je" gedſſer Die Zahl von dogmatiſchſcholaſti⸗ 
ſchen Schriften Wurde; deſto weniger las nme 
. Vieheitigen Buͤcher, und die Altern Kirchen⸗ 
Hüter; „und ed -gab daher viele: Doctoren der 
. Theologie, die, entweder in ihrem ganzen Leben, 
oder. wenigftens nicht vor dem hohen. Alter die 
Bibel, und beſonders das arue Leſtanent gele⸗ 
fen, ‚oder nur in die "Sand genowinen hatten b).: 
ne 3 ‚Die 
— maın — — — ac fobeilias 
erferutantur, Scotiſtae fumma ten u — 


aude votautur: quafi nihil aut tanta difſicu 
— Aam .denfa.celigine inrolatem, ‚ 


— — — — > pomerit ppuitigs ine 
ce ı 

; 'b) "Die — — — —— bies 

7bevnahe — Fectum ſtehen be ib⸗ 

#.. bedydY ip. IV. p. 176. 177. RL fols 


* "gende Stelle‘ des Erasmio: Quale  fpaflacu- 
. "Jam ef, thevlogum octagenarium mihil aliud 
* ‚ gauım miera ſopbiſmata, ęt nd extre- 
mum usque wrae vihil alind, quain argetarid_ 
Nani hujuemodi men paucos wis olim Lu 

' tetise, quibus fi quid depromendum faiflet ex 
ee ee Shi in alienum prorfas mun- 

7 Sam vransiatk Man fehe auch Bilib. ‚Pinkhei- 
” merin Epift, epelog: pro Remchlino in P. II. 
Hi ref. ‚san: der Hardt -p, 135. Hing eft, 
'. qund verus teſtamantum a fimilibus, negligitur, 
advum quaũ idiotie ſeriptumi vilipaudisur « — 


Neu Rolo- 


s 
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Die. Monche, vorgägtich bie Bettelmoͤnche wa⸗ 
sen. bie Verderber ‚der Theologie, : wie ber 
Weltwelsheit: denn ſchon vor, oder gleich 
nad der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 
waren die meiſten theologifchen Lehrſtuͤhle in” 
Paris, der Hauptſchule der Gottesgelehrten, 
mit Ordensgeiſtlichen beſetzt c). 
Die Erſten, die dem Unweſen der ſcholaſti⸗ 
ſchen Theologie durch Warnungen, und beſſern⸗ 
de Beyſpiele zu ſteuern ſuchten, waren bie 
drey beruͤhmteſten weltgeiſtlichen Doctoren der 
Gottesgelahrtheit, welche die hohe Schule zu | 
Maris hervorgebracht. hat: Pierre & Ally, 
oder Petrus de Alliaco, Johann Gerfon, 


BE © und 


folorum doctrina vix ledtione digna putatur. 
Hinc quod divus Hieronymus tanquam Gram- 
maticus contemnitur, beatus Augultinus igno- 
rantiae damnatur, quem dicacali ilfi nec argu=‘ 
. zmenta fua, fi in vitaın reverteret, intelledgrum 
fomniant, non pröpter rudem illam er inſig- 
nen barbariem, fed quia inftantiaguın, relati- 
onum, ampliationum, reftri&ionum, förmalita- 
‚tum, haecceitarum, quiddipatum, et reliqua 
id genus portentofa vocabula iguorarer. 
&) Script. ordin. Praed. Vol. I. p. IoI. in Vita 
Johannis Aegidii. — | 


Dritter Band. c 
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und Nicolaus Clemangis, oder de Ele 
manges: eben die Männer, die gegen dad Ens 
de des vierzehnten, und im Anfange des Funfs 
zehnten Jahrhunderts am meiften zur Tilgung 
des Argerlichen Schiſsma beytrugen, die Freyheit 
der Kirche am fräftigften gegen die Anmaaſſun⸗ 
gen der Paͤbſte vertheidigten, und die Allges 
walt der Paͤbſte zuenft durch die Schluͤſſe der 
Kirchenverfammlung zu Coſtanz einfchränften d).. 
Pierre Ally, und beffen beide treffliche 
Schuͤler, Gerſon, und Elemangis verwar⸗ 
fen die Vermiſchung der Ariſtoteliſchen und 
Arabiſchen Philoſophie mit der Gottesgelahrt⸗ 
heit, bie. Unterfuchung von unzähligen unnuͤ⸗ 
Gen: Fragen, und das. ewige Disputiren Über 
alle Wahrheiten der Religion als gleich nach⸗ 
theilig für das Chriſtenthum, und deſſen Behr 
rer und Anhänger. Alle drey drangen vorzüg⸗ 
lich auf: das Leſen der Heiligen Schrift, und dee 
— EEE ältern 
'd) Crevier Hiſt. de!" Univerf. de Paris TIL 8. et fq. 
Die Stellen, im weſchen diefe Männer die ſcho⸗ 


laſtiſche Theologie ihrer Zeit_tadelten, ſtehen 
bevym Launoy de varia Arıft. fortuna c. Io. p. 


- 


42. 43. | 2 
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aAttern Riedjenngter; und alle drey tebeten 
und. fchrieben eine unendlich beſſere Sprache, 
als alle Doctoren des drepjehnten, und vier 
zehnten Jahrhunderts gethan hatten. So wie 
- Pierre 9 Ally als Earbinal der Vornehm⸗ 
ſte, und Berfon der Verühmmtefle -unter den 
drey genannten Maͤnnern war; ſo war die 
mangis anldugbar ber beſte Schriftſteller, 
und der hellſte, und kaͤhnſte Denker. Keinen 
kaunte die Gebrechen des Staats, der Kirche 
und Wiffenfchaften fo genau, und feiner ſchil— 
derte fie mit ‚einer. gröffern Brenmüthigteit, | 
| als der nieht genannte Sottesgelehrte. 
Die Schriften and Lehren diefer chemärbte 
gen Männer flifteten ‚gewiß, wie bie von 
Wicleff dauernden und ausgebreiteten Nutzen. 
Allein die Zeiten, oder Volter waren noch 


icht fo reif, daß die [gröften Maͤnner eine, 


gaͤnzliche Reformation dev Kirche, der Mer 
ligion, und: der Wiſſenſchaften haͤtten hervor⸗ 
bringen koͤnnen. Thomas, Scotus, und 

deren Nachfolger, und Schriften herrfchten , 
auf alen hohen Schulen bis in den Anfang des 
€ a — — — 


, 
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fechszehnten Jahrhunderts; und "mit ihnen 


eine vernuͤnftiger Menſchen durchaus unwuͤrdi⸗ 


ge Sprache, eine unbaͤndige Zweyfelſucht, 
und Disputttwuth, eine Falte Gleichguͤltigkeit 
gegen die erhabenſten Wahrheiten, und zugleich 
der gluͤhendſte Eifer. für laͤcherliche oder gottlo⸗ 
fe Spigfindigkeiten; endlih eine gänzliche 
Vernachläffigung der heiligen Schriften, und 


aller nüglichen Wiffenfchaften. Man höre fols 


— 


gende Klagen und Spoͤttereyen des Erasmus 


uͤber die Schultheologie, und Schultheologen 


ſeiner Zeit, und wuͤnſche ſich abermahls Gluͤck, 


daß man gegen das Ende des achtzehnten, und 


nicht im Anfange des ſecheihnten ar 
gebohten werben. 

Was hilft es, ruft Erasmus aus €), — 
uͤber zu ſtreiten, in wie vielerley Bebeutungen 


das Wort Suͤnde genommen werde, 0b es eine 
bloſſe Beraubung, oder ein der Seele ankleben⸗ 


der Fleck ſey? Wahre Gottesgelehrte ſollten 


— darnach — daß. alte Menſchen 


— die 
‚e) Annot. ad nov. tel, 1 Thimotb. 1. 


e / 
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die Sünde haßten, und flöhen. Man zankt 
ſchon Jahrhunderte lang darüber, ob die Gna⸗ 
“ de, womit Gott und liebt, und an fich ziehe, 
und womit wir ihn wieder lieben, eine und eben 
dieſelbige fey. Laßt uns darwach trachten, ‚ung 
durch reine Gebete, durd; ein unſchuldiges Le⸗ 
ben, und durch tugendhafte Handlungen der 
Liebe und Gnade Gottes wuͤrdig zu machen. 
Man kaͤmpft ohne Unterlaß daruͤber, auszuma⸗ 
den, was den Vater vom Sohn, und beide 
vom heiligen Geiſt unterſcheide: ob etwas fuͤr 
ſich Beſtehendes, oder ein bloſſes Verhaͤltniß, 
und wie es beſtehen Aöune, daß drey, deren’ 
keiner iſt, wie der Andere, doch nur ein We⸗ 
fen ausmachen. Wie viel beſſer waͤre es, jene 
Dreyeinigkeit, deren Majeſtaͤt uns ſchwachen 
WMenſchen zu erforſchen nicht erlaubt iſt, demuͤ⸗ 
thig anzubeten, und ihre unausſprechliche Ueber⸗ 
einſtimmung, ſo weit es in unſern Kraͤften iſt, 
durch unſere Eintracht nachzuahmen, damit wir 
dereinſt in ihre Gemeinſchaft aufgenommen wuͤr⸗ 
den. Wir gruͤbeln und gruͤbeln, wie es moͤg⸗ 
lich ſey, daß das coͤrperliche Feuer ber Hölle an 

a | € 3 den 
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den unkoͤrperlichen Seelen der Derdammten bafı 
te. Wäre es nicht viel vernünftiger, mit aller 


Macht und zu bemühen, daß jenes Jeuer an 
uns nichts finde, was ausgebrannt werben darf? 


- Diefe Forfchungen und Streitigkeiten wären 


ned) zu ertragen, wenn man fie zur Unterhal⸗ 
tung, und ohne Erbitterung anftellte. Nun aber. 
bringt man das ganze Leben mit folchen Fragen 


zu, und man vertheibige, oder beſtreitet fie mit . 


heftigem Geſchrey, ſelbſt mit Schimpfwoͤrtern 
und Fauſtſchlaͤgen. Wie unzählige Fragen wirft 
mat nicht über die Taufe, über das Abendmahl, 
und Über die Buſſe auf: Fragen, die man . 
ohne Schaden wicht. wiffen, und die man we⸗ 


Ver heiweifer noch widerlegen Tann! Ein groͤſſe⸗ 


res, und ernſtlicheres Anliegen wäre es, ung 
unter einander zu ermuntern, daß wir durch 
einen unſtraͤflichen Wandel dem Sacrament der 
Taufe entfprächen, und das. heilige Abendmahl 
wuͤrdiglich genoͤſſen, tbamtt in unſerm Leben 


nicht viel übrig bleibe, was durch die Buſſe ger 


u ar 


\ 


tigt werden muß. Was fell ich von den nicht 
bloß untiägen, ſondern gettiufen. ragen üben, 
PT 2 die 


’ 
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die Macht Gottes, oder über die Gewalt des 
Roͤmiſchen Pabſtes fagen? Ob Gott ein jedes 
Hebel auch den Haß feier feibit Befehlen, 
und jedes Gute, auch die Liebe und Verehrung 
feiner ſelbſt verbieten: ob er etwas wirklich Lim 
enbliches hervorbringen: ob er die Welt von 
Ewigkeit her beſſer habe machen tönnen, als de 
wirklich iR? ob er einen Menſchen hervorbrin⸗ 
gen koͤnne, der gar nicht zu ſuͤndigen im Stan⸗ 
de ſey? ob er Jemanden ſeine kuͤnftigen Suͤn⸗ 
ben, und VWerdammniß offenbaren inne? Num 
poſſit, dies wage ich nicht zu Aberſetzen, aliqua 
dinincte intellitgere, ſed ad illa non habeat di» 
gu cios relätiones rationia? Au poſſit reſpechum 
producere fine fundamento, et terminoꝰ Ob 
er eine: allgemeine Natur ohne ‚einzelne. Din⸗ 
de ſchaffen, und erhalten, ober ‚irgend einem 
Geſchoͤpf die Schöpfungstraft mittheilen koͤnne? 
ad er unser irgend einem. Praͤdicament begeif⸗ 
fen ſey7 ob er das Geſchehene ungeſchehen, und 
aus einer Hure eine Jungfer machen koͤnne? Ob 


sine jede Perſon der Gottheit eine jede Natur 


annehmen koͤnne, wie das Wort die menſchliche 
C4 Natur 


’ 


— 


‘ ! 
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Natur angenommen hat? Ob alle drey Per⸗ 
ſonen zugleich eine Natur annehmen koͤnn⸗ 
ten? Ob ein geſchaffenes Weſen eine an⸗ 
dere Natur annehmen konne? Ob der Gap: 
Gott iſt ein Käfer, oder ein Kuͤrbiß, eben fo . 
"möglich fey, als der Satz: Gott ift Menſch? 
Ob Goit ein menſchliches Individuum, ober: 
das menſchliche Geſchlecht angenommen habe? 
Ob es Gott anſtaͤndiger ſey, zu ſagen: er koͤn⸗ 
ne nicht. etwas Unmoͤgliches thun, oder etwas 


Unmogkiches koͤnne nicht von, oder duoch Gvtt 
geſchehen? Ob in Gottes Verſtande Begriffe, 


von allen Dingen, und ob dieſe ſpeenlativ, ober, 
praktiſch feyen? au ipfa res cogat fateri,. ali- 
quem efle refpetum, ab omnibus rebus abfo- 
Iute. diftin&um ? ‚An "Deus aliquo ab ipſo di- 
finEto fit unus? Ob ber Derfonen der Gottheit 
in eigentlihenm Verſtande drey feyen? ob die 
Zahl der Perfonen zur Subflanz, oder zum 
Verhäteniffe gehöre? Et an ad priniam inten- 
tionem, five fecundam? an per relattones et 


z diſtinguantur, et conftituantur? Ob Gott den 


BE "Sohn 


⸗ 
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Sohn und den. heifigen Geht in Rackicht des 
Berftandes, oder des Willens hervorbringe? ob 


in Rackſicht des Weſens, oder eier weſentli⸗ 


‚hen Eigenfchaft: ob natuͤrlich, ober frehwillig? 
Ob das Wefen in Gott das "Zeuigungspriteis 
pium des Sohns fe, und ob es eine Graͤnze 
‚der vöterlichen Zeugung "gebe? ob Gott Gott 
zenge? ob. Sots der Vater den Heiligen Geift 
eher zeuge, als der Sohn? ob fich in Gott eht 
thätiger,, und leidender Verſtand finde? OB 
der heifige Geift, indem er vom Vater und 
Sohn ausgehe, ein, oder zwey Principia ha⸗ 
be? 05 es ein gedenkbarer Satz ſey: "Gott der 
Vater haßt Gott den Sohn? ob bie Seele 
Chriſti habe betrogen werden, oder . ber 
trügen, und fügen fönnen? 

Ueber die Gewalt des Römifchen Pebſtes 
wird faſt mehr gegrübelt, und gefttitten, ale 
“über die Almacht Gottes. Man frägt, 00 er 
das abfchaffen könne, was in ben Schriften 
ber Apoftel enthalten: iR? ob er etwas behaup⸗ 
ten koͤnne, was mit der Lehre des Evangeliums 
fireitet? ob er zu dem. Symbole -des Glaubens 

ie cC5 einen 


v 





a⸗ 
einen neuen Artiket — daͤrſe 7 ob e 
eine groͤſſere, oder wenigſtens eben fo gröffe 

" Gewalt habe, als Petrus? ob.er den Engeln 
befehlen, oder das ganze Fegefeuer aufheben 
koͤnne? 'ob er ein bloſſer Menſch, oder gleichs 
ſam Sort ſey? ob er an beiden Naturen mit 
Chriſto Theil nehme? ob er gnaͤdiger, als 
Chriſtus ſey, da man von dem Letztern nicht 
leſe, daß er eine Seele aus dem Fegefeuer bes _ 
ffreyt habe? oh er. allein gar nicht irren koͤnne? 
Diefe und hundert andere ähnliche Tragen uns 
terſuchen berühmte Dortoren, Befonders: aus 
geiftlihen Orden in meitläuftigen Bänden: - 
Dies gefchieht nicht ohne Verdacht von, Schmei⸗ 
cheley, und nicht ohne Herabſetzung von Chri⸗ 
ſtus, gegen welchen auch die groͤſten Fuͤrſten 
nur kleine Würmer find. Damit. bringt man 
das kurze und fhachtige Leben bin, da die meis 
fien Dinge von ber Art find, dab man fie ges 
lehrter wicht. wiſſen, Als wiſſen kann, ba: ſie in 
laͤcherlichen Fragen aufgeworfen, und mit Ver⸗ 
meſſenheit entſchieden werben, Laßt uns auf⸗ 


R van s Einigum fg, un. 
gen, 
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gen, ob er von Emigfeit.her geweſen fey; and 
ob man zichtig ſage: er ſey gompofltus ex utra» 


que natura, an conflare, au 'conflatus, as” 
4 
sommixtus,. ar canglutinstus, an xoagmem 


tatus , an. ferrumingtus, an copulatus, az 
conftare? Keine biefer Mebensasten gefällt den 
Schriftgelehrten. Die wollen allein das Won 
unitud, das nichts weniger bedeutet, als das, 
mas es anzeigen fol. Wenn mann fraͤgt, ob 
bie menfchliche Natur mit: der -göttlichen ver⸗ 


einigt worden, fo geben fie zu, daß dies rechts 


glaubig geſprochen ſey. Wenn man aber ſagt. 
daß die goͤttliche Natur ſich mit der menſchli⸗ 
chen vereinigt habe; ſo zweyfeln ſie, ob es 
gelten ‚inne, — Wenn Chriſten von ſolchen 
Dingen nach Tiſche redeten, fo wäre es gu 
dulden, weil dadurch vieleicht fchlimmere Ger. 
fpräche verhuͤtet wuͤrden. Allein‘ jest Hält mas 
fie für die Srundfäulen des Glaubens. Wir 
ſuchen, was, wir nicht willen tönnen., und 
. nicht zu willen brauchen ; und verfäumen bag, 
womit wir uns allein befchäfftigen follten, Vie⸗ 
le Gegenſtaͤnde find bloß dadurch verderblich 


daß 
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baß fie durch ihre Duntelhenn den Geift ermt⸗ 
ben, ober abſtumpfen, und abhalten, Aber 
wichtigere Dinge nachzudenken. Die Philoſo⸗ 
phir des Pythagoras‘; und Plato, und--die 
Bhͤcher des Heraklit waren nicht ſo bumkel, 
als die Schriften derjenigen Gottesgelehrten, | 
die fich für beſonders tieffinnig halten und aus⸗ 
geben. Wenn dieſe Maͤnner auch Wahrheiten 
vortruͤgen, ſo wickeln fie dieſelben in fo dunkle, 
und eckelhafte Worter ein, daß es ſich nicht der 
Mühe vetlohnt, Fe aus ihren ſchmutzigen Hl 
Ten heraus zuſuthen. Hieher gehören bie Uns 
terſuchungen de: qüetuör inftantibus naturae, 
und daß Herſon nicht relationem originis, nec 
communem, ſed duplicem negationem om- 
municabilitatis in- genere, non extra genüs 
bedeute: daß fie etwas pofitives anzeige, und 
ein nomen primae intentionis, non fecundae 
fey. Von gleicher Art find die Erklärungen und 
©äte: perfonas in divinis effe in fe invicem 
per circuminceflionem: Circuminceflio eſt fub- 
fiftentis in fubfiftente realiter diſtincto mutua 
praefentialitatis afliftentia in eadem eflentid. 
eG Mit 


⸗ 
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| DE biefen Spitzſindigkeiten glaubt man die 


Heiden und Krtzer zu uͤberwinden, da ſie im 
Grunde zu nichts, als zu Spiegelfechtereyen von 


Schuͤlern und Schulgelehrten dienen. 
Die heutigen Thevlogen, ſagt Eraumus 


an einer andern Stelle £), willen ganz genau 
wie die Welt gebaut, und eingerichtet worden: 
durch wie viele Röhren das Gift der Sünde 
af bie Nachlommen hingelritet: auf weile 
Art, m weichen Maaſſe, und in wie langer 


Zeit Chriſtus in dem Schooſſe der heiligen 


Zangftau gebildet worden If: Dieſe Fragen 


find aber: noch gemein gegen folgende, womis 


ſich groſſe amd erleuchtete Gottesgelehrte be⸗ 


ſchaͤfftigen: ob es einen Augeublick, oder Mo⸗ 
ment in deu: göttlichen Feugung ‘gebe: ob meh⸗ 
rere Gohnheiten (Rliationes) in Chriſto feyen? 
‚06.86 gedenthar ſey, daß ber Vater den Sohn 
hiffe:06" Gott in dee Geſtalt eines Weibes, 
oder in den: Geftalt des Teufels, ober eines 


Epis,.öderneines Kurbiſſes, oder eines Steind . 


— — und wie er unter dieſen Ge⸗ 


RE i ' er . falten. 


‚E) Encomium —— p. 222. Edit, Baſil. 1780. 
x — — t 
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Raften mürbe haben prebigen, Wunder. thun/ 
und ſich creugigen laſſen können ? Was Des 
trus würde confeerirt haben, wenn er zu’ be 
Zeit conferriet hätte, als Chrifti Leib am 


% 


Creutze Ming? ob Chriſtus um eben biefe 


Zeit hätte Menſch genannt werden koͤnnen? ob 
bie, Menfchen nach ber Wiederauferſtehung effen, 


und. trinten werden? . Noch unendlich feiner; 
als dis angeführten, find Die Fragen de ioftlan- 


tbus, de notionihus, de relatianibun, de for- . 


walitatibus, de quidditatibus, de ecceitati- 
bus:- weiche Fragen Niemand burchfchauen 
kann, als wer fa fcharkfichtig tft, daß. er uch 


in der dichten Tinkerniß das wahrnimmt, mag 


nirgends If. Mit dieſen Fragen verbindet 
man Saͤtze, die viel ſanderbarer ſind, als bie 
auffallendſten Paradoxa des Stoiker: z. W daß 
es ein viel geringeres Verbrechen fan, tanſend 
Menſchen umzubringen, aid einem Anver am 
GSonntage nur einmahl die Schuhe: augzubes⸗ 


\ gen: und daß man cher die ganze. Welt mis 


altem , was darin lebt, und webe, untergehen 
daſſen muͤſſe, als eine einzige auch noch fo klei⸗ 
Fa mie 
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te Unwahrheit ſagen. Dieſe feinften Subtili⸗ 
täten werben durch die verſchtedenen Syſteme 
ber. Scholaſtiker noch ſchwieriger, fo, daß es 
leichter iſt, ſich aus den verworrenſten Zar 


byrinthen herauszuwickeln, als aus den Ne⸗ 


gen ber. Nominaliſten, und Realiſten, ber 
Thomiſten und Albertiſten g), der Occamiſten, 

Scotiſten und andere Iſten. Die Apoſtel ſelbſo 
muͤſten von einem ganz neuen Geiſt beſeelt 


werden, wenn ſie mit dieſen Gottesgelehrten 


uͤber ihre Säge und Fragen reden und ſtreiten 


ſollten. Paulus tonnte ben wahren Glauben 


haben. Allein wenn er den Glauben als das; 
Wefen ber. zu Boffenden, und als den Beweis: 


der nicht gegenwärtigen Dinge erklärte; fo 
finden die Schultheologen, dab ber Apoſtel 


nicht ſchulgerecht definirt Habe h)., Auch moch⸗ 
te er. Liebe haben, und üben; allein nach dem 


Meyriung “der neuem Doctoren hat er dieſe 


\ 


= g) Ueber einige Unterſchiede ber Albertiſten won 


Thomiften fehe man Epiſt. obfc. vir. p. 397-. 
Edit. Lond. 1689. 


h) Param- magiftraliter defaiit, | 


\ 


4 f —E 


Tugend 1 Corinth. 13. C. weber richtig eiuge⸗ 
theilt, aoch beſtimmt. Eben ſo wenig wuͤrde 
er ſo befriedigend, als die Scotiſten, geant⸗ 
wortet haben, wenn man ihn gefragt Hätte: 
was der tefminus: a.quo, und ad quem, oder 
was tranſubſtantiatio ſeyt wie:.berfelßige Coͤr⸗ 
per ſich zugleich an mehrern Orten finden koͤn⸗ 
ne: auf wie verſchiedene Arten der Leib Chri⸗ 
Rt im Himmel, am Creutze, und im heiligen 
Abendmahl fey, oder gewefen fey; in welchem 
Angenblicke bie. Berwanblung : gefhehe, ba die 
Rede, wodurch fie bewirkt werde, eine fliese 
. Sende Groͤſſe fey? Die Apoſtel kannten die Mut⸗ 
ter Gottes. Waren fie aber auch im Stande, 
ſo firenge zu beweifen, tie fie vor der Erb⸗ 
fünde bewahrt worden? Petrus erhielt bie 
Schiuͤſſel, und erhielt ſie von dem, ber fie 
gewiß keinem Unwuͤrdigen anvertrante. Sch 
ziweyfle aber, ob. er auch wuſte, wie derjenige 
ben Schtäffel der Wiſſenſchaft, oder Erkennt⸗ 
nif haben koͤnne, der keine Wiſſenſchaft, oder 
Erkenntniß bat?‘ Die Apoſtel tauften, und 
dennoch lehrten fie nicht, welche die formale, 
: die 


\ 
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die — die wirkende, and Endurfache 


der Taufe, : welcher ihr vergaͤnglicher, oder 

unvergaͤnglicher Charakter fe. Sie beteten 
nur im Geifte an, indem fie den Ausſpruch 
des Evangeltums: Gott iſt ein Geiſt: vor 
Augen hatten. Es war ihnen aber noch nicht 
offenbart, dab man in ein und eben derſelbl⸗ 
sen ‚Anbetung ein kleines mit Kohlen &u bie 
Wand gemahltes Bild. eben fo wohl, als 

Chriſtus ſolbſt anbeten konne, wenn wur bas 
Bild zwey ausgeſtreckte Finger, unbeſchnitta⸗ 
nes Haar, und am Hinterhaupte drey Zeichen 
habe. ‚Bier koͤnnte dieſes auch wiſſen, ohne 
ſechs und dreyeſig Jahre in ber Phoſk, nud 


da den uͤberweitlichen Gegenden des Ariſtote⸗ | 


leg und Scotus zogebracht zu. haben? So 
ofe die: Apoſtel des Gnade erwähnten, ſo mmteß 


ſchieden fie doch nirgends unter ber gratia: sum 


sis ‚data, und ber gratia gratificans, Ste 
ermahnen zu ‚den guten Werken, und machen 


dennoch unter opus, opus operans, und opus 


operatum eben fo wenig einen Unterſchied, 


als ſie die eingegoſſene Liebe von der erworbe⸗ | 


mn 


Dritter Band. oo D nen 


N 


neh abſondern oder — ob fie eine Sub 
ſtanz, oder zufällige Eigenſchaft, ob fie etwäs 


Erſchaffenes, oder Unerfchäffenes ſey. Wenn‘ 
"Paulus, der Gelehrteſte der Apoſtel, diefes 


gewuſt hätte, fo würde er niht-fo oft die un⸗ 


noͤthigen Fragen, und Wortſtreitigkeiten vers 


dammt haben, die gewiß nur unbedeutend und 
grob gegen die Subtilitaͤten unferer ſcharfſi⸗ 
nigen Meiſter waren. Wenn dieſe in’ den 
Schriften der! Apoſtel etwas Anden, was nicht 
magiſtraliter ausgedruͤckt iſt; ſo erweifen fle 
zwat ben: Alterthum, und dem apoſtoliſchen 
Nahmen die Ehre, daß ſie es nicht geradeza 
verdammen‘, allein fie drehen: es dach nach td: 
ver Meynung. Begegnet ihnen aber daſſelbe 
mit einem Chryſoſtomus, Baſilius, und 
„Hieronymus; fo bemerken ſte fe Um 
ſchweife, daß man den Kirchenlehrern hier nicht 
folge i). — : E86 giebt freplich Vottesgelehrte, 
bie es als eine Ari von Gotteslaͤſterung, oder 


“als den. frevelhafteſten Unglauben verabſcheuen, 


— man von den beitigften, ı und geheimſten 
\ | — Dins 
i) Non tenetur.:pı, 232. oe 


u 
Dingen mit- fo. ungewafihenene Munde tebet, 
daß man mit heidniſcher Spisfindigkeit darüber 
ſtreitet, daß man fo unverfehämt alles definiert, 
and die: Majeftär der: göttlichen.-Lehte: durch 
fo.froftige und unfaubere Worte und Säge verum, 
ſtaltet. Die OSchulgelehrten hingegen gefallen 
ſich, ‚ober klatſchen ſich ſelbſt Bryfall zu; und 
beſchaͤfftigen ſich mit ihren Gruͤbeleyen Tag und 
Nacht fo ſehr, daß fie keine Zeit uͤbrig drhal 
ten, die Evangelien, oder die Pauliniſchen 
Driefe- zu heſen k). Indem fie die Auoſpriu 
che der heiligen Schrift wie: waͤchſetne Biider 
nach, ihrem Velteben brehen, und umſchaffen, 
fordern ſie, daß man ihre Saͤhe, die von einigen 
Schulgelehrten gebilligt worden, mit eben 
der⸗ eder noch groͤſſerer Ehrfurcht, als die 
Ausppräce von Paͤbſten und Concilien anneh⸗ 
mei. und wenn De Aeuſſerungen Anderer nicht 
Sram 


9) p. 25 Ar Interim is. —2* ime dibi placent, 
ime plaudunt, adeo, ut his: fuaviflimis naenüis, 
>, nofte dieque occupatis, ..ne tantulum quidem 


% oril.fuperfit,, ut Evangelium. aut Paulinas epi« 
‚.#olas vel femel liceat evolvere: | 


3 
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genen mit: ren Meynungen übereinfunmeis: 
ſo derurtheilen fe diefeißen gleich mit den ih⸗ 


nen gelaͤußgen Formein: haec propofitio feanda- 


— 


2 


loſa eft } ,bacc.parum neverentialis: hacc be 
xehien olet: haec male tianit, u. f.w.! Wie 
heſchreiben die Hölle Pb, ganau, ald wenn fir 
mehrere Jahre darin geibefen waͤren, ımd er⸗ 
dichten neue Welten, ip die Seeligen bequem 
wohmen hd Rah ausbreiten: konnen. Ste 
danten ſich um defto. groͤſſere Theologen, je. 


unrtxiner und dunkler ihre Sotache iſt, und 


geltieen-es für eine Herabwrdigung ber, Cotz 

tecgelahrtheit, wenn dieſe gezwuugen ſeyn ſolite, 
den — ber Grammatiker in Behörden. 

\ a — Die 

Men I * 243. u. — die Etberieh | 


nude, 
er damit nad geider in Dia Berne 
er dabiet. civch haptienum p. 164 da..beygis 
„. Meat bat. Zu den Seiten des Peiresc und 
effendi war die Schultheologie in Fränfreich 
rg 2. Bi nT won 6i * Erasmus. 
it. Peireſc. in a 299. t 
2irta res theologich# imipätleneer —8 —* 


tem, qun tonſpieicdat homines aflamentes fe 


probäturos, Detin ion effe,; effe injuftym, im- 
. ! pirteniten , Tiprevidun, miferum, alla: quoni- 

am, tamerfi id fer? verfestis -Hiaftrandae baufa 

diceretur, parum tamen decore fiere 


— 


0 
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Die Mechtsgelehrſamkeie und Arznehkunde 
‘wurden und blieben der Philoſophie und Thoo⸗ 
Isgie vom Anfange des brevzehnten Jahrhun⸗ 
derts und Bis in die erfte Hälfte des ſechs zehn⸗ 
ten in allen Städten ähnlich. Die Rechtegelohr⸗ 
ſamkeit und Arzneykunde waren eine ber vor⸗ 
nehmſten Ueſachen, wodurch zuerſt die Philoſo⸗ 
phie, und dann die Theplogie verdorben wurde. 
Die letztern Wiſſenſchaften vergalten den Erſtern 
reichlich, mas dieſe an ihnen gefämibige hatten, 
indem fie in £urzer Zeit die Sprache, die Lehr 
art, und felbft die Quellen der Nechtögelehrfams 
keit, und Arzneykunde gänzlich veränderten, 
und den ihrtgen ähnlich madısen. Die Phtle: 
fophie mufte nothwendig auf alle Wiflenfhaft . 
ten, die auf den hohen Schulen gelehrt wurs 
den, mächtig wirken, oder ruͤckwirken, ba alle 

junge Rechtögelehrte, und Aerzte, wie die juns 
gen Thedlogen burch die Philoſophie vorbereitet, 
und ben Bayern: " Biffenfehaften zugeführt 
wurden. 

Um eben die Zeit, als alle Schriften bes 
Arifloteles, und die Werke der Arabifhen 
B3- Welt: 





4 
Weltweiſen und Aerite ſchlecht überfegt, und’ 


im abendländifchen Europa befannt gemacht wur· 
‚den: als die neu entflandenen Bettelorben, und 


andere geiftliche Orden fih auf allen hohen 
Schulen feftfegten, und fih der Philoſophie und 
Theologie faft ausſchlieſſend Hemädtigten: als 
Alexander Hales, Albert der Geoffe, 
und Thomas von Aquino lehrten und ſchrie⸗ 


- ben, die Ariſtoteliſche und Arabische Philoſophie 


in die Schulen einführten, und mit der Theos 
logie verbanden: als eben diefe Männer und 
deren Schäfer die alte Literatur und Geſchichte 
gänzlich vernachläffigten, die Lateinifche Sprache 
verbarben, die Sophiſtik zur Erſten und Hoͤch⸗ 
ſten aller Wiffenfchaften erhoben, und die heili⸗ 


. ge Schrift fo wohl, als den Ariftoteles mit 
ungeheuern Auslegungen uͤberſchwemmten: ‘um 
“eben die Zeit lehrten in Bologna Yccurfins 


und Odofredus die Römifche Rechtsgelehr⸗ 
famfeit mit einem Beyfall, „den beynahe Fein 


Rechtslehrer vor und nach ihnen wieder erlangt 
hat); und dieſe Männer thaten ber Rechts: 


a 3 gelehr⸗ 
m) Fattorin. p. 137. er fl, 


J 
2 e 
⸗ 





re ss 


geiehufumte eben das, was Albert: der Gras 
fe, und Thomas von Aquino der Philoſo⸗ 
phie und Theologie gethan hatten. Noch ik . 


der legten Haͤlfte des zwölften, Sahrhunderts m 


lockte den, Peter von Blois vorzäglich die 
ſchaͤne Sprache ber Römifchen Geſetzbuͤcher And 
ihrer Ausleger. zur Rechtsgelehrfamteit hin; und 
als er ſchon die Rechtsgelehrſamkeit gegen die 
Theologie. vertaufcht hatte, ſo wandte ‘er doch 
noch. feine freyen - Erhohlungsftunden. auf. das 
Leſen der Pandekten, und des Codicis, weil 
er. Troſt und Vergnügen darin fand n). Ac⸗ 
eurfius hingegen, Odofredus, und noch 
mehr Bartolus, und ‚andere Rechtslehrer des 
vierzehnten, und funfzehnten Jahrhunderts. re: 
deten und. fehrieben wenigſtens fo, fchlecht, als 
ran Magnus, en von Aquis 


— 
x n « 
N. Fer A. 
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\v2) Petri Blefenfis xpia xxvi. Lex equidem ſaecu- 
laris glorioſa ſuppelledtile verborum, lepidaque 
orarionis urbimitate lafciviens. me vehemeuter 
illexerat, et inebriaverat mentem mean. 2... 
. Adhuc taıneu, quia nondum dilatavi greflus 
meos’in lege Domini, le&ioni codicis, et Di- 
geßorum plerumque ad folatium, non ad ufum 
temmpus vacationis impendo. 


4.- 
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no, Rogerfus Baco, und bie abrigen ſu⸗ 


Vafifchen Weltweifen und Gottesgkiehrten. ©“ 


wie die Summa Azopis den Libris (ententiarum 


‚entfprach; fo. entfprachen bie imgehenten Slot 


fen des Hccurfius, und die Commentare des 
Obofredus den unermeßlihen Syſtemen, und 


. Erläuterungen des Albertus, Thomas, und 


Scotus Über den Arifloteles, und den Per 
trus Lombardus; und jene verbrängten bad 


Lefen der Römifchen Geſetzbuͤcher, wie dieſe das 
Leſen des Ariſtoteles oder der heiligen Schrift. 


Die Doctoren der Rechte folgten auch darin 


beit Doctoren der Philsſophie und Theologie, 
. daß fie von Stoffen und Tommentarien zu Fras 


gen, Disputationen, und Quoblibetis fortgins 


gen 0). Die berähmteften Rechtslehrer des a 


dreygehnten und ber folgenden Jahrhımberte 
waren in ber Gefchichte und den Alterchümern 
ee der 


6) Fattor. L p. 435. Eos eriam aemulati funt, 
cam a gloflis et commentarlis ad quaefliönes, 
disputationes, et quodlibeta commigrarent. Haec 
magno ingenii acumine, et magnis etiarh cla- 
moribus agitabantur im feholis, et fcriptis poſt- 
ea vulgabantur. A garrulis nimirum Peripate- 
ticis hoc malum-in doftrinas omnes manavit. 


— 
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ber Sriechen und Römer eben fo unerfahren, 
als die, berühmteften, Gottesgelehrten und Welt⸗ 
weifen deſſelbigen Zeitraums; umd jene waren 
atfo eben fo unfähig, die Geſetze ber Römer, 
als diefe bie heilige Schrift, oder den Ariſto⸗ 
teleo richtig zu verſtehen und auszulegen. 

Schon gegen. das Ende bes zmölften Jahr: 
hunderts brachte das verbreitete. Studium des 
Roͤmiſchen Rechts in den Sitten, und Gerich⸗ 
ten der Europäifchen Völker eben die traurigen 
Wirkungen hervor , worüber men fih in den 
folgenden Jahrhunderten ‚nnner noch lauter bes 
klagt bat: eine zahllefe Menge von habfüchtigen | 
Anmwälden, und Richtern, und eine unendliche 
Berstelfältigung fo wohl, als Verlängerung von: 
Rechtshaͤndeln. Um dieſer Uebel willen rieth 
Peter von Blois ſeinen Freund ab, ſich in 
das unergruͤndliche Meer, oder in die undurch⸗ 
dringlichen Wildniſſe der Pandecten zu wagen p). 
Die Rechtsgelehrſamkeit, ſagt dieſer fromme 

| und 


u) Epif, 140. in Op. Petri Blefenfis p. 218. 217. 
et Tq. | \ 


Ds. 
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und gutdentende Schriftſteller, Aft eine unker⸗ 
ſche Wiſſenſchaft, die ſich gleich einer Metze 
preis gibt, und ſich dem Meiſtbietenden übers 


jagt: Ihre Lehrer find bloß weiſe, um Scha⸗ 


den zu thun; denn Gutes ſtiften iſt ihnen ganz 
unbekannt q). Ihre Worte find ſuͤß; allein 
dieſe ſuͤſſen Worte, find Blatter ohne. Fruͤchte, 


esnende Schellen, oder Syrenenſtimmen, die . 


in's Verderben loden.r). Die Lehrer, und 


Schüler des Roͤmiſchen Rechts finv es, welche 
der :Apoftel verdammt, indem er fagt : ſeyd 


nicht zweyzuͤngig, und jagt feinem Tchänbdfichen 
Gewinn nach; denn die Anwälde beräden um 
ihrer ſchnoͤden Vortheile willen meiſtens beide 


Parteyen, und bringen dadurch ihre Seelen 


in das ewige. Verderben. — Diefelbigen Uebel 


waren bie Veranlaſſung, daß man im J. 1441. 


auf dem Reichstage darauf antrug: “ daß ini 
„ganzen. Römifchen Reich Tkutſcher Nation - 


.. „teine 


4 


z a) Profeffores illius fapientes — ut faciant mala, 
bene autem facere nefciunt. 1 c, 


* x) Verba quidem’lepida plerumque habet canfara 


civilis, fed funt folia fine fructu, nugae canorag, 
et en usgue. in oxitium dulces, — 


ES ‚ i 


= r 
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ER m 
: „Seine - Doptares mehr vor feinem Richter we⸗ 
„ber rehen, procuriren, oder Weiter procedien 
„ſollen, in Schriften, oder andern Nathfchler 
"ger, ſandern aller weltlichen Richt muͤſſig 
„Rah: darumb, daß fie Stiffvaͤter, und, nicht 
„die rechten Erben des Rechten feind. Denn fie 
„nehmen ihme ben Grund der Wahrheit, ums 
. „bringen durch ihren unordentlichen Geis dad 
„Recht zu einem folchen Unglauben, daß. fein 
„from Mann fein Vertrawen darin mehr ſetzen 
„mag. Das hat ewer verkehrte Lehre innen 
„fünfzig Jahren zu wegen - bracht: wo iſt es 
vor erhoͤrt worden” 2). ‚ 
Es iſt beynahe unbegreiflih,, wie fih bat 





Roͤmiſche Recht gegen alle die mächtigen Fein - 


de, die: fih wider daflelbe verſchworen, habe 


= erhalten koͤnnen; und der Sieg des Römiſchen 


Nechts beweiſt es fo fehr, als irgend eine andere 
3 | That⸗ 


) Conring. de Orig. Juris p. 201. Man leſe 
aͤhnliche Klagen, die man in Frankreich führte 

‚ p. 202. Im J˖ 1514. war ed allgemeiner Volles 
wunſch, daß die Doctoren, und die Roͤmiſchen 
Nechte im Herzogthum Wirtemberg möchten 
abgefhafft werben. Sattlerg Geld, von Wirt. 
unter den Herzogen I. B. &. 162. 


\ 
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Thatſache, daß alles Gegenſtreben vergeblich 
iſt, wenn der Strom der Zeiten feine Richtung 
einmahl irgendwohin genommen hat. Vom 
zwölften und dreyzehnten Sahrhunderd an wi⸗ 
bderſetzten ſich Kirchenverſammlungen, und Paͤb⸗ 

ſte, und baid nachher der Adel, und mande 
Könige und Völker dem Lehre und Lernen: des 
Nömifchen Rechts; und dennoch verbreitete ſich 
der Gebrauch deſſelben faft eben fo ſchnell, ale 
wenn es von allen m der em wäre bes _ 
guͤnſtigt worden. 

Schon im J. 1191. unterſagte es ein Sons 
cilium zu Rheims allen Ordensgeiſtlichen, und 
regulirten Chorherren, das weltliche Recht u 
ſtudiren, weil es für fie unſchicklich fey, fih 
auf den Kampfplaͤtzen weltlicher Richter zu zei⸗ 
gen t). Dieſelbigen Verbote wurden in dem⸗ 
felbigen Jahrhundert auf zwey anderen Kirchen⸗ 
verſammlungen, auf dee zu Montpellier in J. 


116a. und auf der zu Toͤurs im J. 1163. 


wiederhohlt u). Mit den Concilien verbanden | 
j | ſich 


) Lebeuf l. c. p. 2723 
u)lca.. " — 
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6 Am öreygehiten Iohehumdert 3 Pashe; 

Honorius der Dritte anterſagte im Jahr 
1218. das Lehren und Lernen des Römifchen: 
Rechts in Paris, und auf andern hohen Schu⸗ 
ten: befonders: der. Ordens und Weltgeiſtlich⸗ 
keit x). Die Vorwaͤnde diefes Verbots waren 
bee” Nichtgebrauch bes NRoͤmiſchen Rechts in 
Frankrrich, nd: die Unorduumgen? wolche bie“ 
Seudirenden, die ich den Nechten wibimeten. 
vor andern begingen, oder begehen ſollten. 
Die woher Urſache aber tag in der Furcht; 
daß das ESeudium der Rechte dem Studio des 
Gottesgelahtcheit einen zu groſſen Abbruch 
thun möchte... Innvoenz der Vierte oerneu⸗ 
erte das Verbot Honorti des Dritten y); und 
beiar Paͤbſte erreichten mit ihren Verboten weis 
ter michts, als daß das Re Recht in Paris 
— ———— ————— weiches aber 


weder 


— 


‚ehem 2 Confin de Ori — 17. 
— 23 Erfasst erh 
34 doc. 18) Br BEE 


r) Keuffel p. 97% ' Bu e J —— 


[ 


= weber Bas Lehren, nach da Lernen; noch, deu 


Gebrauch des Romiſchen Rechts aufhielt. Der 
groͤſte Theil des Europaͤiſchen Adels muſte das 
NRoͤmiſche Recht noch mehr haſſen, als die Paͤbſte. 


Von der Mitte des zwölften und noch mehr vom 


Anfange des dreyzohnten Jahrhunderts an waͤhl ⸗ 
ten Kaiſer und Koͤnige ihre. Canzler, unb Raͤ⸗ 
che, und bie freyen Städte ie: Italien ihre 


Dostoxen der Rechte 2). Doctoren richteten 
nicht bloß mit Rittern und Herren, fondern übel: 
Ritter und Heren und fie veraichteten bet: 
groſſen Grundſatz der Teutſchen Rerfuſſaugen; 


und Gerichtshoͤfe daB ein: Jeder nur von ſeü 


nes Gleichen gerichtet werben Iune. . Weichrte, 
Mitter nannten ſich Doctoren her Nechte, mb. 
Doctoren der Rechte wurden Ritter dee Sarechn 


uigkeit, gelehrte Rittar, ober ritzerliche Gelehre 


> 2) Man ſehe meine ger, der Ungleichheit ber 


EStaͤnde 538. u. & &. ferner die Annales Ge- 
nuenſ. im 6. B. bet 8criptotum rerum halica⸗ 
sum von Muratori? Fattotini I. 216. u. Vol, IL 

- 98. bef. Matchaeus Paris p. 449 54gu.ı. .\1 
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te genannt a). Auch die Gemeinen muſten es 
Höchft ungern fehen, daß fie. von Männern ges 
richtet wurden, . die im Durchſchnitt fremde 
echte den väterlichen voxzogen, und die durch 
Äbte Gelahrtheit Proceffe viel mehr, als bie 
her, in die Länge. zogen, und versielfältigten. - 
u z Ä Diefer 


a) Matth. Paris ad a. 1245. P. 448.: Affult Thad- 
daeus de Suefla, Domini Imperatoris Frederic 

. procurator, ... miles et legum doftor, et firv 
Palatii judex imperialis p. 449. nennt der Ges 
ſchichtſchreiber ihn Maginer Thaddaeus. et p- 
349. ad a. 1851. Anno vero fub eodem, qui- 
dam miles literatus, five clericns militaris Pau- 
linus nomihe cognomento vero Piper... vlam 
univerfae carnis ek ingreflus, Hic domini re- 

_ gis, (Henrici II.) dapifer, et unus extitit de 
fais psincipalioribus conflliariie Hic quoque, 
cum primum curiam regiam laınbere coepiflet, 
vix 'duas tefräe carrucaras dignolcitur habuiffe. 
Sed iufra breye tempus tot terras, et reditus licen- 
ter, et illicenter acquifierät, ut plusquam quinqua- 

‚ ginta terrae bonae carrucatas obtinens ad comitung 
divitias er fafligia vifus eft afcendifle. Hic emptor 
terfaruın infatiabilis, manerlorum aedificator 
extitit incomparabilis. Fattor, I. p. 216. Hunc 
primum, (Lainbertinum de Ramponibns) ex 
noſtris profefloribus. militem ſimul, ac legum 
doctorem appellatum efle comperimus; etfi de 
aliis ante ipfum vix dubttari potefl, quin utrum- 
que decus quaefiverint, fi qui praefertim ad 
clariorum Italiae civitatum praeturas vocati ſunt. 

u u 





Dieſer letzte Umſtand konnte auch nicht andere, 
als alle gutgeſinnte Regenten gegen die Nömt: 
ſchen Geſetze einnehmen; und dennoch zeigt es 
ſich vom Anfange des dreyzehnten Jahrhunderts, 
daß bie Roͤmiſchen Geſetze faft in ganz Europh 
went auch nicht feierlich anerkannt, wenigſtens 
ſrillſchweigend gebraucht wurden. Das gelehrte 
Studium des kaiſerlichen, und geiſtlichen Rechts 
veranlaßte vom Anfange des dreyzehnten Jahr) 
hunderts an daB Sammeln der alten Lands und 

Stadtrechte; und felöft aus bem Sachſenſpiegel 
erhellt es beynahe auf allen Seiten, daß Epke 
von Repkov in den kaiſerlichen — ſehr 
erfahren geweſen ſey. 

Es erging der Rechtsgelehrſamkeit, wie 
der Philoſophie und Theologie, daß das, was 
im dreyzehnten Jahrhundert ſchlecht in derſelben 

gar, immer noch ſchlechter wurde, und das 
Gute immer mehr und mehr verſchwand. Im 
Anfange des fechgzehnten Jahrhunderts war das 
her das Studium der Gefege nicht weniger, tief 
gefallen, ale das der Weltweisheit, und Got⸗ 

| tesgelahrtheit. Die groͤſte Verwirrung/ ſagt 

u Divis 


X 


‘ 
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Vives b), brachte die Nichtkenntniß ‚ber bei⸗ 
den Sprachen hervor, in welchen bie Roͤmiſchen 
Sefege geſchrieben find. Wenn man auf Spies 
chiſche Worte, oder. Stellen aus Griechiſchen 
Autoren ſtieß; fo begnügte man fih zu bemer⸗ 
fen: non poteſt Jegi, quia Graecum: wiewohl 
Accurfius. und andere bisweilen Griechiſche 
Borte auf die laͤcherlichſte Art durch bloſſe Vers 
mutbungen erklärten. Aue Nichtkenntniß des 
Griechiſchen kam eine gleiche Unmwiffenheit: in 
ber, Lateiniſchen Sprache, noch mehr aber in allen 
Dingen, die zut Erklärung der Roͤmiſchen Sr 


fege erfordert werden: ich meyne Kleider, Sau 


rath, Ackergeraͤth, gerichtliche Gewohnheiten, 
and Verfaſſung des Römifchen, Staats. Auſſer 
diefen hatte man die Sefdjichte, und Zeitrech⸗ 


nung gänzlich vergeſſen; und eben deßwegen 


verwechſelten die Rechtslehrer die verſchiedenſten 
Dinge, und ‚erdichteten Maͤhrchen ſtatt der 
wohren, Geſchichte, Die ihnen unbekannt war, 
— nun ſo wichtige und Huͤlfsmittel 

der 
b) de cauſ. corrupt. art, Lib. Vf, p, al. at * 
— ch = & 


[4 . ? 


5 


⸗ 


N 





ber nehhtewiſenſhaſ mit Finſterniß bedeckt 
wurden) wie wenig blieb da noch übrig, wel⸗ 
ches den. unwiſſenden Doctoren verſtaͤndlich 


war! HSelbſt in diefem Ddürftigen Refte von 


Kenntniffen tappten bie Rechtslehrer aufs Ge⸗ 
rathewohl umher, und ſie ſammelten. nicht aus 
den Worten den Sinn, fondsen erriethen aus 


. dem angenommenen Sinn die Bedeutung der 


Worte... Juſtinian hatte zur Abkürzung der 
Rechts wiſſenſchaft die Schriftender berühmteften 
Rechtsgelehrten verftämmelt, und hatte auch 
ausdruͤcklich verboten, keine Gloſſen uͤber ſeine 
Geſetzbuͤcher zu machen, damit nicht die Haupt⸗ 
abſicht derſelben, Kuͤrze und Leichtigkeit des 
Studiums der Rechte vereitelt wuͤrde. Die 
Doctoren der. lebten Jahrhunderte kehrten ſich 
an dieſes Geſetz nicht, ungeachtet ſie ſonſt die 
Romiſchen Geſetze hochheilige Geſetze nennen. 
Die uͤberhaͤuften die Geſetzbuͤcher mit Gloſſen, 
und Commentarien; und ihre Schuͤler und Be⸗ 


wunderer, die zu traͤge waren, das Corpus 


Suris ſelbſt zu leſen, lieſſen es ſich nicht ver 
drieſſen, die —— Soſſen— — 
terun⸗ 
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terungen eines Bartholus, Baldus, Ja⸗ 


fon, Albberich, und anderer zu leſen e). Die 
Rechtsgelehrſamkeit, ſagte Ulpian, iſt eine 
Wiſſenſchaft deſſen, was gut, Billig und gerecht 
iſt. Man koͤnnte uns mie Recht Prieſter der 
Gerechtigkeit nennen, da wir die Gerechtigkeit 
gewiſſenhaft bewahren, und das, was gerecht 


eder ungerecht, billig oder unbillig iſt, ſorgfaͤl⸗ 


tig unterſcheiden. — Dieſe groſſe Beſtimmung, 
zu deren Erreichung freylich Genie, Urtheils⸗ 
kraft, Gelehrſamkeit, und reife Erfahrung ges 
hörten, Haben die neuern Doctoren ganz aus 
den Augen verlohren, und haben fih auf das 
einfeitige Studium der Geſetze eines einzigen 
Volks beſchraͤnkt. Die alten Rechtsgelehrten 
erhielten, und verdienten den Nahmen der 
Weiſen: (prudentum) die neuern Doctoren ſind 
meiſtens in eben dem, Grade unweiſe, in wels 
chem fie rechtögelehre find, und werden ſelbſt 
von denen für'die thorichtſten Menſchen erklaͤrt, 

— die 


0 Et tamen quos non piget legere tam longos 
Barthölos, Baldos, Jaſones, Albericos, ‚Piger 
se. — —— er 


2 


— 
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die ihnen den Ruhm gründlichen Rechtsgelehr⸗ 


ten. zugeftehen d). Die Erfahrung lehrt, daB 


es auch dem unwiſſendſten, und befchränkteften 
Menfchen nicht fhwer wird, bie Geſetze eines 
Volks mit dem Gedaͤchtniſſe zu fallen. Die 


alten Prieſter des Rechts führten bisweilen dem 


Ausfpruch irgend eines Mannes an, der wegen 
feiner Weisheit, und Erfahrung berühmt gewe⸗ 
fen war. Sie thaten aber dieſes nur felten, 
und entfchieden Lieber aus Vernunftgruͤnden, 
als durch das Anfehen von andern, Wie führen 
die neueren Doctoren bie Geſetze an? als Re: 


giſter, und nicht als vernünftige Menfchen.. 


Man haͤuft ein Geſetz Über das Andere, und 
entſchuldigt fih mit der gewöhnlichen Formel: 
wir fhämen und, ohne Gefege zu reden. Dies 
heißt aber nur viele Gefeße auswendig willen, 
nicht fie vecht verſtehen, und auslegen. Die 
Art, wie man die Geſetze anwendet, verraͤth 

eben 


d) Nunc vero quid cauſae dicemus eſſe, quod 
multi ſimul ſint imprudentiſſimi. et juris peri- 
tiſſimi: et quod mirere miagis, ſtultiſſimi exi- 
ftimantur etiam ab iis ipſis, a quibus et juris 

callentiſũmi. 


— 





eben fo viel Trägheit, als Umrötffenfeis; und . 


Dummheit. Die Meiften lefen nicht die Ger 
ſetze felbft, fondern gewiſſe Auszüge ber Ges 
ſetze, welche man rubricas nennt: und wollte 
Gott! daß man nur diefe ale läge. Die rubri- 
eae enthalten oft nur den erſten Theil eined 
Geſetzes, ohne die Andern. Manche führen 
die erfien Worte eines Geſetzes an, die ihnen 
günftig zu ſeyn fcheinen, und übergehen‘ alle 
Uebrige, was ihnen entgegen’ Rebt. Andere 
reihen zehn, oder zwölf Säbe, oder Meynun⸗ 
gen an einander, und cititen zulegt endlich ein 


Geſetz, das zwar mit dem letzten, aber nicht 


mit den abrigen Sägen uͤbereinſtimmt. Noch 
Andere citiren ganz falſch, und bie falfhen Eis 
tate werden nachher von unzähligen Nachfolgern 
auf" guten Glauben wiederhohlt. Auch kann 


man ſich nichts Ungluͤcklicheres denken, als bie 
Schluͤſſe, vder Reſultate, welche die berühmter 


ſten Doctoren der letztern Jahrhunderte aus den 


von ihnen angezogenen Geſetzen ableiten, und 


in welchen ſie ſehr oft aus verſtuͤmmelten oder 
un Geſetzen ſolche Schtubfotgen 
* 3 N 


EN — —— 
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ziehen, die ‚gleich durch die zunaͤchſt folgenden 
Geſetze widerlegt werben ©). Zuletzt haben bie 
Kämpfe der Dialektiker auch die Rechtsgelehr⸗ 
ten mit der Begierde ähnlicher Kämpfe anges . 
ſteckt. Daher nun endlofe Dispufationen, und 
flreitende Parteyen, und Secten; und damit 
man einen. deſto reichern Stoff zu Disputatios 
‚nen erhielte, ſo erdachte man Fälle, und zwar = 
fo feltfame und unerhörte Zälle, daß man fie 
ſchwerlich jemahls erleben, und noch weniger 


“auf ähnfiche mn kann f). Indem 
man 


9) Dives fuͤhtt 433 .. drop ‚böh merkwaͤrdige 
Bevſpiele folder albernen Schluͤſſe aus den 
Gloſſen des Accurſtus au. In dem lctztern 

Bepyſpiel gibt Accurflus den zippokrates und 
Ariſtoteles als Dichter an. Ju der erfien 
Hälfte. des funfzehnten — ſagte 
Leonard non Arezzo von den Italiaͤniſchen 

Rechtsgelehrten: Epift. Vol. IL p. 84. Noßri 
quidem itali, an juris ftudium profiteutur, ni- 

bil fere aliud fciunt, quam ipſum jus, er fi in, 

= ceteris vagentur findiis, ac Philofophis et Poetis, 
et Oratpribus, et Hiitoricis impartiri operam 
veliar, ridiculi habentar. 

f) Et quo uberior disputandi effet materia, ex- 
“cogitarunt cafus, non illos quotidianos, er cree 
bro felitos ufu venire, quorumque mentio eflet 

“in legibus, .aut de quibus eflent latae leges, 
fed inufitatos, adınirabiles, quique nunquam 
eontingerent, ac proinde nec eflent ufui ulli un- 
quam furari, l. c. 


> 
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man der Vernunft dnd Natur zuwider alle 
Angelegenheiten auf die Sefege eines fremden 
Bette hinzog, oder dieſe Geſetze den Angelegens 
heiten anzupaffen juchte, und dabey alle Billige 
teit, alle Liebe. Gottes und des Näckien aus 
‚den Augen ſetzte; erwuchfen und vervielfältigten 
fih- die Rechtshaͤndel in’s Unendliche. Keine 
Stadt war fo ruhig, daß cin Gericht Binlängs 
lich geweien wäre: Gerichtstage machten immer 
neue Gerichtstage nothwendig: Anwaͤlde, und 
Patronen bereicherten und vermehrten ſich zufes 
bends; und bald wurde die Zahl derer, die von 
ben Sefegen leben wollten. fo groß, baß fie, 
um nicht Gupgers zu erben, Rechtshaändel 
füchten, ober :veranlaßten, und verlängerten: 
weiches nichtswärdigen Menſchen um defto leich 
tee ‘war, da die dunkeln Geſetze fich drehen 
liefen, wie man wollte 8). — In Ungarn 
Pi lebte 


) Die Feilheit, und Menge von Rechtsgelehrten 
zog in Italien der Wiſſenſchaft ſelbſt, und Ihrer 
Ausubung ſchon in der erſten Hälfte des funfs 
jebnten Jahrhunderts _einen nicht geringen 

. „Brad von Berachtung zu. Epift. Leonard, Arer. 
Vol, IL’p. 50, Edit. > Jam vero magnis “ 

! 4 s 2 ac 


. Recht. Man entfhieb Streitigkeiten nach 


” 


' 
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lebte man vormahls, wie man mir erzaͤhlt hat; 
öhne Rechtsgelehrte, wenn gleich nicht ohne 


dem alten Herkoͤmmen, oder nach wenigen und 
einfathen Geſetzen, und alle Rechtshaͤndel wur, 
den ‚bald abgethan. Als aber. bie Peineeffinn 
Beatrix, Tochter des Königs Ferdinand 
von Neapel ſich ut dem Könige Matthias 
von Ungarn vermäßlte; fo zogen einige Rechts⸗ 
gelehrte mit, "die ihre Weisheit mit -groffem 
Seräufche ausframten , und-die leichtglänbigen 
Pannonier begierig darnach machten. Sie 
fingen an Zornein vorzufchreiben, swie man 
bitten, antworten und ercipiren mäfle: ſte bes 
flimmten gefeßmäffige Tage, und Iehrten.den 
Michter, was er zu fagen habe, damit er nicht eine 
| a nr gan 
» ac — viris non ſatis decora ei“ haec in 
litibus et Coutroverfis mercenaria verfatio. - Ita- 
2 qui divitiis aut nobilitate praęcellunt, mi- 
-  Ütlae dignitate gandent, dodoretum vero Bibi 
I ad dedecus potius, er ignominiara repütarent. 
At enim fuperioribus illis ſtudiis tanta dignitas 
ineſt, ut nemo princeps, nemo.rex ſibi turpe 
ducat, ſcientis illaram serain, ot eloquentier 
inſignirti. — 


\ 
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ganz flumme Perſon ſpiele. In kurzer Zeit 
horte man In einem Lande, wo man vorhee 
nichts von Rechtshaͤndeln wuſte, von nichts 
als von Streitigkeiten, Bittſchriften, Repetüu 
tionen, Exceptionen, rechtlichen Friſten, u. f. w 
reden. Das Unweſen kam bald vor den Koͤ⸗ 
sig, der kurz und gut bie neuen Rechksgelehr⸗ 
ten, und; mit diefen ben Zunber und die Bes 
förderer won . Ehicanen zum ' Lande hinaus 
fäaffteh).. . f 


ze 


b) Eine hbchſt merfwärbige Vrobe ber Aber allen 
Glauben verborbenen Lateinifhen Sprache der. 
taliänifhen Rechtsgelehrten führt Vives in 
ſeinen aedibus Jegum an; Oper. Vol, I. p. 301. 
302. Ein Rechtsgelehrter antwortet dem Vives 
auf die Frage, wer da wöhne, folgender Ges 
Kalt: Tu, filie, G aves audibis.... O quam «, 
filie feritinnio copi cupedia, ut quemadmodum 
elatas jam tot kornos taxisn redandruantes tango 
fimite cum glofla gentis curinalis fapientiam, 
- reliqugsque artes, et fcientias pertertas. Ita 
€ mi, autequam dividua, et tortis fuperbus 
—* eſſet tangere acquiniſcentein incurfim 
mbram mendaciſſimam, apludain canicas atque 
adeo rudus et foriam romorum, et veras duo- 
nas ollas caflas fignatas, quae omues hofimen- 
° 20 quodam naturali pacie ſunt aerese, cum. 
ſplendore ſis in caſtam dignitatum redoſtire, 
quaod frigutio ne nunquam fuat, et reliquae 
artes abquando recententar, privumque numen 
5 „ febrma- 


! \ 
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Noch siet ‚Bäcker, als Vives, druͤckt Fr 
Alrich von "Zutten über den ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß ber Romiſchen Rechte, uͤber die Verdor⸗ 
‚ Setiheit ber Rechtsgelehrſamkeit, uud über den 
Stolz, das Anſehen, und den mächtigen Eins 
flut der Doctoren feiner Zeit aus. Ich kom⸗ 
me jegt, fagt er Inder Vorrede feines Gedichte 
Nemo Hetitelt i), auf die Bartholiſten zuruͤck. 
Diefe find es, die jetzt als Schwaͤmme in den 
Ohren der Fürften hängen, von welchen füh 
bie Fuͤrſten in allen oͤffentlichen Angelegenhei⸗ 
ten leiten laſſen, bie allein fuͤr Grlchrte ges 
halten werden, und auch allein bie Beloh⸗ 


nungen der Gelehrſamkeit erlangen. Ich weiß 


aber nicht, ob die Groſſen der Erde einen 
ſtaͤrkern Beweis ihrer Thorheit geben fönnten, 


als in der umserdienten Gunſt, welche fie den 
Rabnliſten ſchenken. Indem fie dieſe erheben 
und: bereichern, darben fie ſelbſt nicht ſelten: 


1} eg \ — als 
februatae aceepfent, meliores aenese femper 
verminentur, atque in totum frientgr, er frac- 
“ €eflant, quibus olim Jemagis putum guid fuir? 
Weiter mag ich den Unſinn nicht abſchreiben 

» Poem. Hutteni p. 252. 
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— 
als wenn Teutſchland nicht viel gluͤckücher gu - 

wefen wäre, bevor dieſe es mit ihren Dicken 
Bänden überfieten, und, als wenn das gemeine | 
Weſen ‚nicht noch jegt um deſto Befler vermah 
tet,würde , je. meiter die Gloſſatoren entfernt 
And. : Man betrachte nur die Sachfen am Gab 
tiſchen Meere! Wie leicht, und trefflich: fpxes 
hen dieſe Recht, nicht nach den Büchern. jenes 
- Mechtönendreher, fondern nach ihren alten . 
Satzungen, da wir hingegen zwanzig Jahre 
lang unter dreyſſig Doctoren hängen bleiben! 
Wie kann man Leute fuͤr Gelehrte Halten, de 
nach ſd vielen Jahren, und aus ſo vielen Buͤ⸗ 
chern noch immer nicht finden können, was 
Nechtens fey? Iſt es nicht am Tage, durch 
weiche in Teutſchland fa viele Rechtshaͤndel 
unterhalten werden? durch welche Fuͤrſten ges 
gen einander gehegt, Unruhen. und Aufrühre 
in vielen Ländern erregt werden k)7 — 
ai * J Je 

k) Er — eines Rechtsgelehrten, der mit 
ihm die Mechte bey dem berühmten afon iu 
Italien hörte, und ale diefer den Aleranden 
de Imola er air ‚anführte, feine — | 


\ 
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‚ Je dvickere Mebel oder Finſterniß Einer Aber 
die: Panderten ausgießt, deſto mehr wird er 
- bewundert , und für einen claffifhen Schrift 
ſteller gehalten. Weſſen Werken zieht man 
nicht die Schriften des Accurſtus vor, aus 
deſſen finfterem.-Ropf die Nacht ausgegangen | 
‚sk, "welche bis jetzt die Rechtsgelehrſamkeit 
draͤckt ). — So wie Erasmus die Schui⸗ 
cheologen zuerſt demuͤthigte, fo bekriegte der 
berahmte Budaͤus in Frankreich zuerſt bie 

MNachlommenſchaft des Accurſius und Bar⸗ 

tholus mit entſchiedenem Gluͤcke mu). 

Die Arzneykunde hielt mit den uͤbrigen 

Schulwiſſenſchaften einerley Gang; und wenn 

fie fich von dieſen unterſchied, fo war: #8 bloß 

> & ee ; d 4 ein; 


— Pe DR e 
‚_ baren fragte, wer ber fequaces fy. Der Uns 
'wiſſende kam nach Teutſchland zurid‘, und wur⸗ 


— . ein groffes Licht unter den ‚Doctoren ges 
alten. — —— 
) Noch kraͤftiger und ausfuͤhrlicher aͤuſſert ſich 
3 3 Hutten in feinem Gefprädh Praedones Man 


fehe den Auszug aus derhfelben beum Burckhardt 

“de vita ‘et meritis Ulrici de Hutten P. I. p. 

' 4173. era 2 

m) Hutteni Ep.- ad Pirkheim. I c. P. J. p. 59. 

— PDebellavit ille Accurſũ in- Gallia poſteritatem, 
et omne radicitus exſtirpavit Bartoliſtarum genus. 
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darin, daß dieſelbigen Uebel in die Medicin 
etwas ſpaͤter einbrachen, als in die Philoſophie 
und Gottesgelahrtheit. Be a 

In eben bem Jahrhundert „ in weichem Bir 
Titel eines Doctors der Medicin Über Dem eis, 
res Meiſters, oder Magiftri allmähtig die Ober⸗ 
“hand zu gewinnen anfing, wiewohl die Be: 
nennung Meifter noch lange in die folgenden 
Zahrhunderte hinein dauerte n), in eben dies 
fem Jahrhundert unterfagten die Paͤbſte nach 
dem Beyſpiele früherer Concilien den Weltgeifts 
tihen. fo wohl, als den Ordensgeiftlihen bie 
Erlernung, und Ausübung der Arzneykunde; 
und diefes Verbot blieb eben fo unwirkſam, als 
das, was den Geiftlichen das Studium ber 
Rechtsgelehrſamkeit unterfagt hatte o). Pe 
a e 
n) Fartorini I, p. 433. 434. Do&tores creari cbepe- 
sunt paulo poft medium XIfl. faecadum : magi- 
Ari titulum jam fibi vindicantibas quotguot cli- , 
nicam Medicinam, aut chirurgicam, cujusvis 
licet fcholaftici muneris expertes,' factitabant. er 
..P. 446. Horum ntmo medicinae doctor creatus 
eſt; unusguisque enim cöntentus fuit vulgaro 
magiftri titulo, qui erat comınunis omnibus ut- 


cumque eam facultatem, et/maxime Chirurgiam 
profitentibus. - 


6) Fattorini I. p. 439. Crevier. I. p. 317. Lebeuf 
IE | | 
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: Ä Sefhichtfhreiser des. dreyzehnten, und viers 
i zehnten Jahrhunderts führen eben fo viele 
wer Weſyſpiele von Biſchoͤfen und Ordensgeiſtlichen 
an, welche die Mediein ſtudirt hatten und 
ausäbten, als die Geſchichtſchreiber der‘ vorher: 

>. gehenden Zeitalter p). Der unwiderſtehliche 
Reitz der Arzneywiſſenſchaft lag in dem groffen 
Anſehen, und den noch gröffeen Reichthuͤmern, 
| weiche fie ihren gluͤcklichen Verehrern gewährte. 
Der berühmte Arzt Thaddaͤus erhielt'in der 

— — + feßten 


' 


— 


p) Fattorini I, 450- 451. Theodericus de Luca, 
Episcopus Cervienfis.,. plures etlam haud exigui 
pretii fandos in agro Bononienfi, er alibi acqui- 
vit, Ac fuit illi quaeftus permagnus ex arte medica, 
quam exertuit etiam poftquam episcopus creatus 

neh, ltaque quum ad.quaektuofan profeflionem 
.. accederet religiofo hornine digna parcitas et fo- 

brietas, facile potuit divitias non modicas com- 

arare. U. II. p. 152... Magifter Synicardus 

2 Archipresbyter Bonon Eeclefiae_Phifice profeflor. 

er ; - == Matth, Parif. p. 199. Abbas... Canönicorum 
— Crookeſtoniae peritilimns in Medicinis,, qui 
00... zmedicus regis tunc temporis extiterat, facta ana- 

» ... - tomia de. corpore regio.:. u. p. 655: ad'a. 1258, 
j . a. traditus eft turelae ac medicamini magifiri 
Ze ; J. de St. Aegidio, fratri de ordine praedicaro- 
# rum — Ueber den Johann von Göttingen, 

Canonicum Moguntinum, et episcopum Cami- 

neuſem im der Mitte des 14. 3. Schannar Vin- 

dic, Litter. Syll. I. p. 213. Se 
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ketzten Halfte des dreyzehnten Jahrhundert 
groͤſſere Freyheiten in Bolsgna/ als irgend eis 
-anberer.. Lehrer bis dahin genoſſen hatte q)3 
und er erwarb auch gröffere.Schäge als Theo⸗ 
derich von Cuca, oder fonft ein anderer 
Arzt vor ihm r). Da diefer Arzt einft zum 
Pabſt gerufen wurde, weigerte er fih cher 
abzureifen, als bis man ihm für jeden Tag 
hundert Goldſtuͤcke verfprochen hatte. Nach 
vollendeter. Cur konnte der Pabſt nicht umhin, 
ſich Über den ungehenern Preis zu wundern, 
welchen Thaddaͤus auf feine Huͤlfe geſetzt has 
be; und Thaddaͤus antwortete dem Pabſt keck⸗ 
lich: daß er fih vielmehr wundere, wie, das 
Haupt der ganzen Chriftenheit fich über die ges 
forderte Belohnung befchweren koͤnne, da klei⸗ 
ne Zürften, und felbft Edelleute gewöhnlich 
sa funfstg 
er — — 

q kattorini 1. 469. Der berühmtele Schüler bes 
Thadddus war Turrifisnue, Der plus quam . 
Commentator genagnt "wurde. Vita Ammnbrok 

, Traverf. audt. Mehus p. 164. F 

5) Thaddaeus certe Medicinam faciens ad ingen- 
tes divitias pervenit; nec facile eft plures cepe- 
rire ejus facultatis profeflores, qui mejores ſunt 
sonfecni, . 


\ 


\ 


J 


% 


.® 





funfzig ER mehrere Goldſtuͤcke fuͤr jeden Tag 
zu zahlen pflegten s). Petrus von Apono, 
oder ‚wie er fich felöft nannte, Petrus von 
Padua lieh ſich im ‚Anfange des 14. Jahr⸗ 
hunderts die Huͤlfe, die er Kranken auſſer der 
Stadt leiſtete, chen fo theuer, oder noch theu⸗ 
rer, als Thaddaͤus bezahlen t). Noch gegen 
das Ende des funfzehnten Jahrhunderts zog 


Meaeiſtre Jacques Cottier von dem lebenshun⸗ 


origen Ludwig XI. in einer Zeit von fieben 
bis ade Monaten beynahe Bunderttaufend 
Thaler u). So lange das Lehren und Ausuͤben 


ber Arzneykunde fo ehrenvall und einträglich 


SHeb, als es in den genannten Jahrhunderten ” 
war; fo lange drängten fich auch aller Verbote 
umgeachtet die Geiftlichen zu dieſer Wiffenfchaft 


zu. Gegen. bad Ende des vierzehnten Jahr⸗ 


hunderts ſchloß die mediciniſche Facultaͤt zu 
Paris alle Geiffliche von dem Lehramte auf dies 
fer ‚hohen Schale ans; und nun wandte fich ein ' 
. Prie⸗ 
2) ib. 
:t) Comnen. p. 278. 


u) du Fresuoy in feinen Bufägen iu ben Memoi- 
res de Comines IV. p.2 


—* 











& 


Ba 
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Pelefter Clement de Marle 1395, att den pabſt⸗ 


lichen Stuhl, um Dispenſation zu erhalten x), 
Ungeachtet die Lehrer der. Medicin in Paris 


die Geiſtlichen von fich fiteffen, ſo behielten fie 


doch immer noch das alte Statut bey: daß die 
Lehrer der Arzneykunde unverheirathet ſeyn 


Kardinal d’ Eſtouteville gegen die. Mitte des 


funfzehnten Jahrhunderts auf hob y). Selbſt 
ans biefem -Statut erhellt, daß der groͤſte 


Theil der Lehrer der Arzneykunde im 13. und 
14. Zahrhundert aus Geiſtlichen beſtand. 
Ungeachtet Friederich I. noch bey ber 


Suiftung - bee hohen Schule .zu Neapel den 
Lehrern der Arzneykunde .vorzüglih ben ip 
pokrates, und. Balen, und nicht die Ara - 
biſchen Aerzte empfohlen hatte: ungrachtet die 
Schriften des Hippokrates und Galen nie 
ſo ſehr verſchwanden, als die abrigen Werke 


des Alterthums, oder vielmehr auch im 14. u. 


25: Zehrhundert bepbehalten wurden; ſo ſiegte 
doch 


x) w.ust ) ib. 
Dritter Naad. 


muͤſten: welches widerſinnige Statut erſt ber | 





93 . eo) 


doch ſchon im dreyzehnten Jahehundert "die 
Arabiſche Arzneykunde gaͤnzlich uͤber die Grie⸗ 
chiſche 2); und dieſen Sieg entſchied, oder be⸗ 
feftigte feiner mehr, ald Peter von Apono, 
öder von Padua, der ſchon gegen das ‚Ende 
des dreyzehnten Jahrhunderts in Padua kehrte, 
und feinen coneiliator im Anfange des 14.5. 
zu ſchreiben unfing a). Peter yon Apono 
wurde, wie Rogerius Baco, von ber herr; 
ſchenden Phitofophie feiner Zeit Hingeriffen;, 
und. von dem verdorbenen Geſchmack feiner 


Zeitgenoſſen angeftedt: welches um defto meht 


zu vermindern iſt, da er der Griechiſchen 


Sdyrache kundig genug war, um Schriften 


aus derſelben in die Lateiniſche Sprache übers 
ſetzen zu können. Peter von Apono nahm 
mit der Arabiſchen Philoſophie und Arzneykun⸗ 
de auch den ganzen gelehrten und ungelehrten 
Aberciuten dieſes Bellen das Traums und 

Sterns 


z) Man fehe in dem — dor. des vincen⸗ 
tius Bellovacenſis das 12 Buch p. 1100. et ſq. 
wo der Grundriß der. Arzneywiſſenſchaft ganz 
nach Anleitung der Araber entworfen iſt. 

a) fol. 15. a. um das J. 1308. . 
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| Seerndeuten, das Amnletenmachen, Entzau⸗ 


— 


bern, und die Alchpmie an b). In die Fuße. 
ſtapfen des berühmten Conciliators trat deſſen 


nicht weniger beruͤhmte Schoͤler Arnold von 
Villeneuve, der fich-. nicht bloß mit Stern⸗ 
deuterey und der Auslegung von. Träumen, ober 
nit Goldmachen, und Entzauberungen abgab a), 
ſendern ſich auch: bis zu Weiſſagungen aus 
Propheten und Sibyllen verſtieg d)y. Schen 
oz in. 

| b) "Mat ſehe deſſen Conciliator Ed. Vener, 1565. 
fol. 15. 212. bef. 271. u:f. an. An der snlept 
angeführten Stelle find annotamenta, errara, 
“et cafligationes ; in Petri Aponenfis opera, per 


Simphorianum Champerium Lugdunenfem, ie 
welchen die Belege zu dein Arabifchen Abers 


glauben, ‚wie zu dem Arabifchen Unglauben des ' 


Peter von Apono aus deſſen Schriften gefams 
. melt find. | | 


c) Man fehe.deffen Opera, d. Bas. Yudg.vom 


J. 1535. über die Deutung von Traͤumen, 
p. 631. über die Nothwendigkeit der Afrolos 
‚gie, p. 274. über Die Alchyinie, die munderbas 


ten Kräfte des Goldes, und anderer Dinge, 


p- 591. u. ej. vita c. 2. über die Maleficia, und 
über Die Mittel gegen Maleficia, p. 275. 1529. 
-. 153% - 

d) 3 vita c. 5. Arnaldus dogına fuum Parifis 
exercuit, et per propheriam Danielis, et Sybil- 
lae Erythreae probare nitebatur adventum An- 
tichrifti, et perfecutionem ecclefise futuram efle, 

— — 5 3 j es 


— 


in der leten Haͤlfte Des dreyzehnten Jahrhun⸗ 
/derts wurde die -Afttologie als eirte unentbehr⸗ 
liche Gehuͤlfim dee Arzneykunde angefehen, 
und als eine derſelben verwandte. Wiſſenſchaft 
von Aerzten, und für Aerzte auf hohen Schu⸗ 
len gelehrt; und die beruͤhmteſten Aerzte nanne- 
ten ſich tm dreyzehnten und vierzehnten Jahr⸗ 
hundert Doctoren der Arzneywiſſenſchaft, ind 
der Aftrologie ed. Te en DE € 
— Ge Dr Bald 
:e) Fartorin. I, p. 435. Novimus Franciscum Afu- 
lanım , vulgo Ciccum appellatum, non minus 

_ doßrina, quam vitae fuae -cafibug, et infelick 
exitu celebrem, qui extremis hujus faeculi XIII. 
annis Aftrologiam Bononiae. docuit a fcholaribus 
'ele&us. — er p. 436. Quoniam eutern Medi- 

2 eins ab Arabibus ad nos profecta eas labes fe- 
z cum artulit, quas apud eam gentem contraxe- 
“ "gat, non minima Medicorum noftrorum, cara fuit 
Aftrologiae perdifcendae, ejus nimirum vänifh- 
ınae artis, quae judiciis ab aftrorum pofltioni« 
bus, aſpectibus, et conjuntlionibus petitis nite- 

ı batur. Hanc velui fociam, et opitulatricem 
Medicinae repütabant: neque bonum efle Me- 
dicum quempiam arbitrabantur, qui hujns artis 

adminiculo careret. Itaque non dedignabau 

aliqui Phyficae, fen Medicinae,' er “"Aftrolögiae 
doctores en ; et Medici quoque nobiliſſimi 

“ hanc Aftrologiae peritiam alfe&fabant, ur ebrum 
fcripta ,. quorum pars magna inedita eft, aperte 

. "declarant, Er fane Guido de Cauliaco, quem 
Fallopius Hippocrati comparare non veretur, li- 
.. brum 
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Bald nachdem moan bie Arabiſchen Aerzte, 
und deren fFalſche Kuͤnſte in die vornehmſten ho⸗ 
hen Europaͤifchen Schulen der. Arzneykunde auf⸗ 
genommen. hatte, eignete man ſich auch bie 
Spitzfuibigkeiten, die Lehrart, und Sprache 
der Schulnhiloſophen, und Schultheologen zus. 
Die erſten Scholaſtiker unter. den Aerzten, 
wie CLuther und Erasmus die Nachahmer 
der ꝓhiloſophiſchen/ und theologiſchen Schul⸗ 
kaͤnwfer nannten, waren Peter von Apono; 
und deffen: Gegner Gentilis: gulginas £). 

Eee ee ee, IDEE 


brum de 'Aftrologia fcripfitz' et’ quantum hutl 
atrti tribueret, -conflat ex eo.etc. p. 437 Cito 
, adınodum inſtituta ef in fcholis naftsis Aftrolo- 
giae lefio, quam tamen retinebant plerumgus 
novitii Medicinae profeflores, qui’ gtadumm däin- 
” de fibi faciebanı ad.nobiliores Medieinae laRio- 
nos. Man febe auch P. I. p. I6E. . Sapienti- ° 
. bus viris fupplicat Magiſter Boninfegna ...... 
‚Do&or et Magifter in arte Phylice, er Aftrologie, 
et aliis aribus examinares, ie 
f)- Vire Arnaldi Villauor. c. 7. 8. Petrus Aponen- 
fis non crefcentibus adhuc medicls-quaeflionariis, 
quoa Martinus Lutherus, ac Eraſmus Scholafi- 
cos appellavis, ſuo tempore priuiss in quaeftio- 
zibus fcholafticis .Italos docuit. = -Ergo Genti- 
lis introducendus fcholafticae difeiplinse, nen 
samen ſecundum dignitatem; fed tanquam fcho- 
lafticae, et quaeftinmasiae feltae feininator, er - 
sonciliarosis infeflator gloriofuu © 


t 


/ i 
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Die beruͤhmteſten Aetzte ſchrieben :erft‘ Gloſſen 
über den Hippokrates, Galen, Avicenna 
und andere Araber; und unter dieſen Gloſſen⸗ 
machern erhieit Leiner ein groͤſſeres Anſehen, 
als Thaddaͤus in Bologna ). Won den 
Stoffen ging man zu ſummis, und bald zu 
dien Tommensarten Aber: die. Hauptbuͤcher, 
vder deren Gloſſen, "und bie ſammas fürt; 
und eben fo bald kam man zu Dishutationen, 
und quodlibetiſchen Fragen h). Peter. von 
Apono nahm nollkonumen die Lehrart des 
Thomas von’Aquino an. Der concilis- 
tor,befteht ganz, aus Bragen, oder differentüis. 
ee ung 


..g) Fatto. 1.46 N". en 
. Rd. ib. p. 435... ita erMedicinae profeflorer prin- 


cipum Medicorum libros, five Graecorum five 


.. JÄrabum; non yiva tantum voce iu fcholis. ex- 
— ponere amarunt. fed gloſſas addiderunt plerum- 
que ex penetralibus philofophiae Peripateticae 
petitas, quae ad oftentationem ingenii "porius 
... gomducsre poterant. quam ad sei medieae incre- 
mentum⸗.... Eos etiam aemulati ſunt, quum 
a gloflis er commentariis ad quaefliones, dispu- 
tationes,. et quodlibeta comınigrarun. Haec 
magno ingenii acumine, et magnis etiam cla- 
. moribus agitabentur in fcholis, er fcriptis. poft- 
ea vulgabastur. A garrulis nimirum Peripate- 
ticis hoc malum in dodrinas omnes migrarit. 


N 1) 


. 





Zu ber Unterfuchung biefer Fragen trägt Des 
ter von Apono zuerft bie Segengründe, dan 
Die Beweiſe, und endlich die Widerlegung der 
angeführten Gegengruͤnde vor i). Auch brach⸗ 
te Peter von Apono die ganze Peripatetk 
ſche Philofophie in die Medicin, wie Tho⸗ 
mas von Aquino in die Dogmatik hineik; 
and hieraus entſtand für die Medicin eben 
die Folge, welche daraus für die Theologie 
erwachfen war: daß naͤhmlich der nuͤtzliche 
Theil der Wiſſenſchaft durch eine ungeheure 
Menge von unnuͤtzen Fragen unterdruͤckt wur⸗ 
dek). Arnold von Villeneuve war viel⸗ 

| wenis 


i) 8. 8. Diff. prima. Quod neceflarium non ' 
fit medico, caeteras fcire fpeculationis fcien- 
rias, allenditur..... In opppfitum eft.... 
Propter primmum ,fciendum = propter ſecun- 

”" dumete _ x en 

k) Zum Weweife ſchreibe ich nur Folgende Fra 
gen ab: an doftrinarum ordinarlarum numerus 
fit trinus major, aut minor? fol.g, An com- 
plexio ſit ſubſtantia vel accidens cum ejus ap- - 
penditio? fol. 17. . Au unum fit meınbrum 
principale, vel plura cum ejux annexis? f. 38. 

- An eaput fit factum propter cerebrum, vel. 
ocnlos? f.g6. An attradiva, quae a calido 
ad éam, quae a vacuo reducantur? &51., An 
Zur 54 = yirtus’ 
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weniger ſpeculativ, als Peter von Apono. 
Er wählte daher auch eine andere Methede, 
als diefer; allein feine Sprache war- eben, fü 
ſcholaſtiſch, als die des Letztern, und faft mit. 
f6 vielen neuen und fremden Wörtern angefüßt, 
als die eines Achten Schälers des Scotus h. 
Nichts iſt natürlicher, als daß bey einem TFots 
chen Zuſtande der Mediein ein Mann von:fo 
2 dubrch 


virtus augmentativa fit altera a nntritiva? fixg 

An augmentum fiat. per partes’ formales, vel 
materiales? f. 36. An virtus vitalls fir alla a 
naturali et animalit-f. 57. An virtus motiva 
-: "Influat primitus in nervos, vel lacertos cum 
- .. ejus appenditiis? £58, An frigus — 
eſſentialiter opus naturae, veſ accidentaliter 
tantum? f. 61. An digefio.fiat a frigiditate? 
‚8.62. An fanitas fir fpecies fpecialifima cum 
annexo? f,65. Weiter mag ich nicht abfchreis 

| Pad ‚ da bie mitgetheilten Proben hinreichend 


; ind. 

h 3. B. p. 103. Viſcoſitati opponitur pulveri. 
| fabilitas: noch mehr p.105. Ad primam ta- 
‚rt bulam pertinent: fybtiliativa, refolutiva, abs- 

terfiva, exafperativa, "aperitiva „ mollificativa, 
maturativa, digeftira, incifiva, frangitiva ven- 
toſitatis, mordificativa ,. rubificativa , pruritiva, 
ulcerativa,‘. adufliva, diruptiva, putrefadiva, 

. ‚eauterizativa, excoriativa. : Die Inſchriften der. 

| nn { —— —— fünften, und ſechs⸗ 

ten Tafel mögen Liebhaber am - angezeigten 

Sorte nachleſen. e 


» 
x 


x. 
b 


.* 








buenöeingendem Geiſte, als Petrarcha war, 
ein unüberwindlihes Mißtrauen gegen bie 
Herzte- feiner Seit; und deren Kunſt haste: 
daß er alten feinen Gonnern, und Freunden 
rieth, ſich ja nicht blindlings ihren Aerzten zu 
überfaffen x and daß er fich dadurch Die Klagen, 
ober Angriffe der — Zunſt der Aerzte u 
zog m) x 
Der Verfall, — die Vergeſſenheit SR 
lchrten Sprachen, fügt Vives m), Bat and) 
die EIERN. zu Grunde: gerichtet. 
na Art mehr 
queusdam p. 1087. et dq. Ich füreibe nur false 
gende Stelle ab, weil a nich! eh bie Sefin 


nungen des Petrarcha n au ejue 
Schilderung bed groſſe en Haufene der Aerzte der 
damapligen Zeit ent id cogitans ‚et: quali 
chirögraphum meum a ac, jam wid 
exultaus, et plane virilem phyficam, non fcho- 
pnerilem. 5 quelibet: nunc utuntur, ela- 
mores noſtri, quibus pleni ſunt vici omnes, er 
- plateae, qui nec loqui ſciunt, niſi diſputent. 
nec difputare paflunt ; quia neſciunt, nec quod 
erat optimum tacere didicerunt. itaque quod 
eſt peſmum, clamant iraſcuntur, ——— | 
Hllogiamum in me torques, etc. 
n) de cauſ. cörrupr. art. V. p 415. 
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Mean: verlohr. Altes, was nothwendig wer, 
am die Beobachtungen der Alten fo: wahl 
Aber die Urfachen, Seiten, und Gegenden, _ 
als über ‚die Heilmittel von Krautkheiten zu 
werſtehen. Die Schriften eines Hippokra⸗ 
tes, Galen, und. Dioscorides murdes 
ehen fo untsen; Und dunkel, als die des 
Ariftoteles uͤberſetzt; und eben daher ent 
fanden fehr. viele Irrthuͤmer des Avicenna, 
bes Rhaſes/ und anderer. Araber. : Viele 
Werke bed Hippokrates, Galen, und: 
Paulus Aegineta waren weder in die Aras 
bifche, noch ateiniſche Sprache aͤberſetzt; wel; 
he Werke erſt neulich durch den Licolaus 
Leonicenus, Hermolaus Barbarus, 
Thomas Linacer, wilhelm Copus, 
‚Kaurentius Kaurentianus, Wlanardus 
und Auellius aus der Dunkelheit hervorgezo⸗ 
gon, und der gelehrten Welt mitgetheilt wor; 
den ſind ). Da die a von den Sr 
— ten. 


0) Hansi ad Pirkheim, l. c. p.59. Adde Copum 
et Ruelliom: aujas Djofcorides , illius Gale- 
nus et, 


» 





— a 


sen ad :Renusniffen der Alten :ansgefchloffen 
maren, a: muſten . fie doch irgend Etwas -aufı 
füchelr, momit ſie ſich beſchafftigten. Man 
verließ den Kampf mit den Krankheiten, und 
firite dafür im den Schulen de intenfione, gt 


remiflione- formarum, de - raritate et denſitata. 


de ‚parties ;proportiqualibus, de inftantibug, 
und ‘über andere Dinge, die nie waren‘, und 
feyn werben. Diefe unfeligen. Streitigkeiten 
haben auch in der Arzneykunde fehr lange gluͤck⸗ 


liche Köpfe gehindert, ſich zu nuͤtzlicheren Dins 


gen hinzuwenden. Man kounnte ſolche Dispuſ⸗ 
tationen ohne alle'wahre Gelehrſamkeit halten⸗ 
und konnte dadurch die hoͤchſten Wuͤrden in dee 
Medicin etlangen: . welche Ereheileng : von 
Woarden an unreife Jänglinge;der Kunſt, und 
auch ben Leben der Menſchen unſaͤglich 94 
fhadet Hat. , Wenn junge Maͤnner auch gar. 
nichts von den Kräften der Kräuter, von: ber 


Natur der Thiere, von den Wirkungen vor | 


Heilmitteln. wuften: wenn fie auch gar Feine 
Erfahrung,, feine Klugheit, und gebildeten 
Verftand hatten; fo ließ man fie doch zur 

Dortors 


— 
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Doctorwuͤrde m, ünd ſchickte ſie: von den 04 
Gen Schulen gleich tn die benachbarten Staͤdte, 
um ihre Henterkunft zu uͤben, und durch Ue⸗ 
- Bung zu lernen. Die meiſten Neulinge laſſen 


Aid von aͤlteren, und erfahrenern Aerzten wes 


ber keiten, noch warnen, weil fie ſich ihnen 


wegen des gleichen Ticels gleich zu ſeyn duͤnken. 
Wenn biefe Jenen in geringſten beſchwerlich 
Werben; ſo greifen unbaͤrtige Knaben die ehr⸗ 


wuͤrdigſten Greiſe mit der groͤſten Unverſchaͤme⸗ 
heit an, und zwingen fie durch Ihre ſcholaſei⸗ 


- She. Trugſchloͤſſe/ ſich zuruͤckzuzirheu⸗ Wiele 
verſchmaͤhen alle alte, und biſsher: angenomma⸗ 
ntg Heilarten, und: Heilmittel; und wählen 


Harz nme und unerhoͤrte, um Bewunderuiig 


zu erregen. Einige ziehen: bey. Allem; was 
fie vorſchreiben und thun, die Geſtirne zu 


Math: Andere. verſichern, daß fie auch den 
Geſtirnen zum Trog-eine jede nicht ganz ums 
heilbare Krankheit uͤberwinden wollen. 
So wie man ſchon im dreyzehnten Jahr⸗ 
Bunde A und Wundärzte p), und unter 
5 den 
J 5) medicos — five vulnerum. 








den Wundarzten medicob deularios, imedicos 
crepatorum, und medicos barberios untet⸗ 
ſchied q): oder wie’ man von den prakttfchek 
Aerzten die Apotheker, und Lehrer der Bota⸗ 
ni, ( herbarli ) abfonderte r); fo fing mar: 
auch im Anfange des dreyzehnten Yahrbunderts 
in den groffen Städten. an, Berühmte Aergte 
zur Ausübung ihrer Kunſt zu berufen. Hugo 
von Luca war. im 5. 1214. der Erfie, welchen: 
man durch ein Feudum von fechshundert Pfum⸗ 
den bewegte, fih als ein ausübender Are 
in Oologna: niederzulaſſen S): da man beynahe 
ein ganzes Jahrhundert fpäter, nähmlich 1308.. 
den Johann von Parma zuerſt als beſolde⸗ 
ten Lehrer der Arzneywiſſenſchaft anſtellte t). 
Die trefflichen Verordnungen Friederichs P. 
fuͤr die Prüfung von Aerzten, Wunbaͤrzten, 
uud Apothekern wurden allenthalben, auch ir 
Paris angenommen; allein ſie wurden allent⸗ 
halben * wenig BR u). Im 16. Jahr⸗ 
Ä hun 


! 


2 Fattor. I. p. — ih p. 437. 
s)L cp. 44% t) ib. p. 435. 
u) Crevier Il. pı 50-55. In, — V. p. so 5 








>. ZEN 
hundert fcheinen die Niederländifchen Städte, 
und beſonders Antwerpen durch ihre Mediei⸗ 
nalanſtalten alle Uebrige weit uͤbertroffen zu 
hahen. Wenigfiens rebet Guicctardini mit 
der groͤſten Bewunderung von den Hospitaͤ⸗ 
leyn diefer Stadt, von ben fieben Aerzten und 
Wundaͤrzten, die bloß fir die huͤlfloſen Kran⸗ 
ken vunterhalten wurden, und von den ge⸗ 
pruͤften, beeidigten, und beſoldeten Wehmuͤt⸗ 
tern, die mas in dieſer Stadt antraff x). 


[5 D 


J 
° 
—24 


| gebater Abſchuiet 


Vetrachtungen uͤber die erſten Wiederherſteller niße 
Wlicher Kenntniffe im viersehuten, und funf⸗ 
zehnten Jahrhundert. 


En sollftändige — der erſten Wi⸗ 
deraufklaͤrer unſers Erdtheils im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert wuͤrde viel mehr Raum 
wegnehmen, als ich fuͤr das, was ich meinen 
veſern mitzutheilen gedenke, noch uͤbrig habe. 
— Ich kann aber — nn umhin, einige Bes 
| trach⸗ 
x») Deſc. den Pays bas p. 147. 


\ 
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trachtungen Über bie erſten Anfänge der wahl 
ten Aufklärung berzufegen, und zwar beſon⸗ 
ders ſoiche wodurch die gemeinen Urtheil⸗ 
über den Zuſtand der Gelehrſamkeit im vier⸗ 
zehnten/ und funfjeßnten Jahrhundert berich⸗ 
tigt, und diejenigen Geſichtspuncte angezeigt 
werden, aus welchen man das, was in den 
genannten Jahrhunderten geſchah, anſehen muß 
Unnter.aͤllen groſſen Märmein, die ſich im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhundert durch 
ehren, und Schriften um das menſchliche Gei 
fchtecht verdient machten, Bat feiner auf bie 
bankbare Ehrfurcht ‚ und Bewunderung der fpds- 
teften Nachwelt fo gerechte Anſpruͤche, und 
brachte Feiner feinem Jahrhundert, und ſelbſt i 
dem menfchlihen Seifte und Herzen fo grofle 
Ehre, als Franciscus Petrarcha. Das -_ 
vierzehnte und funfzehnte Jahrhundert erzeugs 
ten feinen Gelehrten und Schriftſteller, der 
noch jetzt einen fo groffen ‚und ausgeßreitete 
Ruͤhm haͤtte, als der Liebhaber der Laura. 
Dieſen Ruhm. erhielt, und behauptete aber Des 
rrarcha mehr als Volksdichten, denn als dir 
erfte ME der. achten Aufklärung, 

2 und / 





Dee rn 5 
und einer nüglichen Gelehrſamkeit. Und den 
noch Wwar-Petrarcha von ber letztern Seite 
ohne Vergleichung gräffet, ald won der Exfterar 
fo wenig ich auch den. Werth feiner Sonnetten, 
m ‚feiner. Bemühungen um bie Staliänifche 
Sprache herabfegen wid. ur 
: Wenn Petrarcha drey Jahrhunderte ir 
der eben das gelsiftet ‚hätte, was er im vier 
dehnten lejſtete; ſo würde er kaum einer befonz 
‚been. Aufwmerkſamkeit des Geſchichtforſchers werth 
ſehn. Um deſtd nothwendiger iſt es, ſich die 
Zeiten richtig vorzuſtellen, in weichen . biefer 
auſſerordentliche Mann lebte ſneh- und 
handelte. 
Als Petrarcha gebohren wurde O. waren 
ſchon alle. Chriſtliche Schulen in Europa, und 
alle Theile der Schulgelehrſamkeit gänzlich vers 
dorben, oder ausgeartet. Die befien Schrift: 
ſteller des Roͤmiſchen Alterthums waren beyna⸗ 
he ein ganzes Jahrhundert auf den hohen Schu⸗ 
len vergeſſen, und eben fü lange waren der 
u as und das — der Schulgeleheten 
| nach 
8 zu J. 130% ee flarb 1374 








- 


A 


ey — 07 
‚mach einer reihen Lateiniſchen Schreibart vers 
ſchwunden. Die Philoſophie und Theologie 
beftanden aus einem ungeheuer Kaufen von 
unbrauchbaren oder gefährlichen Srüßeleyen und 
Tragen, die in einer eben fo unverftänblichen, 

‚als barbarifchen Sprache. vorgetragen wurden. 
In demfelbigen Zuftande fanden ſich die Arz⸗ 
neykunde, und die Rechtsgelehrſamkeit; und 
alle Wiſſenſchaften alſo, welche man in den 
Schulen Ichrte, und lernte, bildeten nicht als 
fein den menfehlichen Geift, und das menſchli⸗ 
che Herz nicht, fondern verunftalteten vielmehr, 
den Einen, und das Andere." Durch das allges 
meine Studium der Arabiſchen Aerzte, und Welt 
weifen waren „Sterndeuterey, Alchymie, "und 
andere. magifche Künfte befondere Wiffenfchaften 
geworden, welche man unter dem Nahmen bee 
Hdohern allen Uebrigen vorzog; und diefen Hör 
heren Wiſſenſchaften waren im dreyzehnten, 
und vierzehnten Jahrhundert die. beruͤhmteſten 
Gelehrten am meiften ergeben. | 

Selbſt im dreyzehnten Jahrhundert fanden 
ſich mehrere augerwählte Männer, welche wider, 
Dritter Band. ® des 


9... er 
f \ 
das Beyſpiel und den Unterricht der Schulen, 
and ganz Allein von ihren eigenen Genius geleis 
tet, einzeine Werke alter Schriftfieller laſen, 
und nad) diefen ihren Geiſt, und ihre Schreib: 
art bildeten; und ſoiche Männer waren es, wie 
ich ſchon an einem andern Orte bemerkt Habe, 
welche die aufgeflärteften Kaifer und Päbfte zu 
ihten Canzlern, oder Geheimſchreibern erkohren. 
Alle uͤbrige Kenntniſſe, welche die haͤhern und 
mittleren Stände auffer der Schulgelehrſamkeit 
beſaſſen / konnte man bloß aus den Romans 
zen in Verſen und Profe, ober aus den Köck 
feltenen Ueberfegungen einjelner alten Schrift: 
ftellee in die damablisen Volksſptachen, ober 
auch aus ſolchen Schriften fhöpfen , weiche, men 
- im viersehnten Jahrhundert Livres, oder Trai- 
tées de moralite nannte; and die gewoͤhnlich ein 
Gemiſche von Fabel und Geſchichte, om Sit 
teniehre und Meligion waren b). Als Icherek 
cher Schriftſteller machte fich in der leuten Hälfte 
des ie — feiner ſo beruͤhmt 
als 


b) Man eis Froiffart IV. ch. 61. p. 191. an 
‚ch. 63, _ RD Re 








‘ | 4 “ | 99 
als Brunetto, oder Brunettus, ein Sohn 
des Bonacurfius,- und Lehrer des Dante c). 
Dieſer Brunetto bekleidete die wichtigſten 
Waͤrden in Florenz, ging aber in feinem ſchon 


ſinkenden Alter, wie Einige ſagen, aus freyer 
Wahl, nach dem Bericht von Andern durch im 


nere ‚Unruhen , oder Feinde vertrieben nad 
Frankreich, wo er im S. 1294. ſtarb. Er lern⸗ 


te in feinem neuen Aufenthalt die Franzoͤſiſche 


Oprache fo vollkommen, daß er barin fein größtes 
und beräßmteites Werk fehrieß, weichem er den 
Titel des Schabes gab. Der Schat des Bru⸗ 


netto war in dreh Theile abgethetit, wovon er ben. 


Erſten laufende Muͤnze, den Andern Ebeifteine, 


und den Dritten das reinſte Gold nannte. Der 


Erſte war hiſtoriſchen, geographiſchen, und na⸗ 


turhiſtoriſchen Inhalte. Der Zweyhte handelte 


von den Tugenden und Laſtern, und der Dritte 
von ber Beredſamkeit und der Kunft zu regie⸗ 
ven. Die Alteften Lebensbefchreiber diefes Man: 


f nes, ——— a und Domini⸗ 


cus 


8 


e) v. Ambrof, Tune, p. 151! et ni u p. 167. 
23 


vi 


x 
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cus Arretinus verſichern, daß Brunetto 
feine Rhetorik aus den Werten des Cicero ge⸗ 
| ſchoͤpft: daß er die Florentiner zupeft gus veden 
und fehreiben, und was noch mehr ſagen will, 
gut; regieren gelehrt; und zuerſt die Barbarey 
aus Florenz vertrieben habe d). Wenn man 
es auch gugibt, daß Brunetto ſchaͤtzbare Trage 
mente aus einigen Schriften des Cicero, und 

anderer Roͤmiſchen Autoren in. feinen Schatz Über: 
getragen, und daß er dadurch bie Maſſe von 

nuͤtzlichen Kenntniſſen tn feinem Jahrhundert 

vermehrt habe; fo. kann man doch deßwegen ihn 

ſo wenig, als den Dichter Dante einen Vor⸗ 
laͤufer des Petrarche nennen, in fo fern biefer 

‚der erſte groffe Wiederherſteller der alten Fiteras 
ur, und der Lehrer oder das Muſter aller ders 

jenigen war, die nachher in feine Fußſtapfen 

traten. . Im dreyzehnten Jahrhundert, war die 
Stanzöfifpye Sprache in der obern Hälfte Site: 

<tiens fo bekannt und beliebt, daß Buͤcher, die 
im Lateinischen und Franzoͤſiſchen vorhanden 
waren, lieber aus dem Franzoͤſiſchen, als aus 
ER ‚bem 


24 “ra 7 nr‘ 


Be Mehus p. 131. 152 1535. 
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bem Lateiniſchen in die Volksſprache uͤberfetzt wur⸗ 
den e). Das Gedicht des Dante wurde im vier⸗ 
zehnten und funfzehnten Jahrhundert auf den vor⸗ 
nehmſten hohen Schulen Italiens gleich den Ge⸗ 
ſetzbuͤchern, oder den Büchern des Ariſtoteles; 
oder dem Meifter der Sprüche vorgelefen und 
. ausgelegt. In Florenz war fir die Auslegung 
des Dante ein befonderer Lehrſtuhl errichtet, wels 
den Boccaccio, Johann von Ravenna, und 
andere Berühmte Männer beffeideten f). Dans 
te hatte vor allen uͤbrigen Schriftftellern, über‘ 
weiche man: in Florenz lad, den Vorzug, daß 
er in der Hauptkirche bocgelefen, und auegelegt 
wurde. F 
Der Schriften des Brunetto und Dante 
ungeachtet war der Anfang des vierzehnten Jahr⸗ 
hunderts eine: folche Zeit der Unwiffenheit, des 
Unblaubens und Aberglaubens, der Zankſucht 
und Sittenverderbnif, in welcher beynahe keine 
Menſchennatur unverdorben blieb, als welche 
| fe 


e) Vir Ambrof. Traverf. Pp — J 
flog. P. IBI. 
G 3 
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fo gerade und feft war, daß ſie gar nicht vers 
dreht werden konnte. Eine ſolche Natur ſchenk⸗ 
te die Vorſehung dem Petrarcha. Vergebens 
ſuchte das Zeitalter mit dem ganzen. Gewicht 
feiner Verderbniſſe den jungen Stamm nieder⸗ 
zudruͤcken, oder zu kruͤmmen. Er richtete ſich 
vermöge feiner inneen Kraft ohne fremde Huͤlfe 


auf, und ſtieg zu einem maͤchtigen Baume 


empor unter deſſen Schatten viele andere edle 


* 


‚und fruchtbare Sproͤßlinge aufwuchſen. Weder 
WBerſprechungen, noch Drohungen, weder Reich⸗ 


thuͤmer, noch Ehrenſtellen bewegten den jungen 


Petrarcha, ſich der ausgearteten Rechtsgelehr 


ſamkeit zu widmen, fuͤr welche er beſtimmt war. 
Der nach Wahrheit durſtende Geiſt des jungen 
Marmes fehnte ſich nach beſſern Kenntniſſen, bie 
er weder in den Vorleſungen, noch in den 
Schriften der Weltweiſen „Gottesgelehrten, 


oder Rechtsgelehrten feines Jahrhunderts fand 8). 


Was fein eigenes, und die zunaͤchſt vorherge⸗ 
g) Man fehe Themaf. Petrarcham redivivum p. 


12. 13. inpr. Petrarchae rerum fenil.XV. Ep. I, 
P- 946. 947. 
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gangenen Zeitalter. ihm verfagten, bas füchte 
er unter ben vebgeffenen Denkmaͤhlern eines bis 
deren Alterthums auf; und diefes Auffuchen 
von. vergeſſenen Denkmaͤhletn des Alterthums 
war mit Schwierigkeiton verbunden, wovon wir 
ms jest kaum eine Vorſtellung machen koͤnnten, 
wenn nicht Petrarcha ſelbſt einige hieher ges 
hoͤrige Data aufgezeichnet haͤtte. 

Jh war, ſagt Petrarcha I), von meiner ers 
fen Kindheit an ein groſſer Verehrer des dis 
cero: entweder aus einem natärlichen Inftinet, 
oder durch das Beyſpiel meines Waters, der ben 
Erlen der Redner ſehr hoch fchägte. Anfangs 
zog mich bloß die Schoͤnheit und der Wohlklang 


der Sprache an, welche ich als Knabe ſchon ſo | 


ſehr empfand, daß alles Uebrige, was ich las, 
mir rauh, und mißtoͤnend vorkam. Ai id) aber 
allmaͤhlich durch bie Schaate durchbrang,, und, 
den herrlichen Kern, der darin verborgen lag, 
zu koſten anfing; fo brach ich mir an meinen 

Vergnuͤgungen, und oft ſelbſt am Nothwendigen 
| Ze u | fo, - 
h) lc: p. 946. 97. 
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. fo viel, als möglich ab, um nur die Schriften 
des Cicero zufammenfaufen zu können. Auf 
biefe Art ging ich ohne alle fremde Ermunterung 
meinen Weg fort, big mich mein Vater, in ber 
Abſicht dadurch mein Gluͤck zu machen, zum - 
Studio der Rechte nöthigte, in welchem ich fies | 
ben Jahre mehr verlohren, als zugebracht habe. 
Als mein-guter Vater bemerkte, daß das_Lefen 
des Cicero, und anderer Werke des Alters 
thums meinem $leiffe in der Erlernung der 
Nechtswiflenfchaft entgegenftebe; fo durchforſch⸗ 
te er einf meine Wohnung, und zog die Schrifs 
gen des Cicero, und einige alte Dichter, wels 
che ih mir bis dahin angefchafft Hatte, aus den 
verborgenen Schlupfwinkeln hervor, wo ih fie 
aus Furcht vor folchen Ynfällen, dergleichen 
mich num wirklich traffen,, zu retten geſucht 
Batte. Es war mir nicht anders, ald wenn 
ich ſelbſt in ben Sceiterhaufen geworfen werben 
ſollte, da ich meine gelehrten Schaͤtze, glei 
ketzeriſchen Schriften, vor meinen Augen vers 
brennen fah. Meine Thränen rührten zulegt 
J aufgebrachten Vater ſo ſehr, daß er zwey 
Stuoͤcke, 





— 
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Otaͤcke, die rhetoriſchen Bücher des Cicero, 
und den Virgil aus. den Flammen zuruͤckzog, 
und ſie mir als einen Troſt bey dem fernern 
Studio der Rechte ließ. So vald ich im Ans 
fange meines reifern Alters mein eigner Herr 
wurde, fo entfagte ich der Rechtsgelehrſamkeit 
auf ewig, und: kehrte zu meinen vorigen Stu 
dien mit deko gröfferer Begierde zuruͤck, da fie 
eine Zeitlang waren unterbröchen worden. Von 
dieſer Zeit an antivertete ich ‚allen meinen Freun⸗ 
den, die mir.ihre Dienſte anbeten, daß ich fie - 
um weiter nichts, als um die Schriften des 
Cicero erſuche, wenn fü ia mie einige davon vers 
ſchaffen könnten, Wie oft babe ich deßwegen 
gebeten, umd Geld geſchickt, nicht bloß durch 
Stafien, wo ich hefannter war, fonderh’ au) 





- nad Frankreich und Erigland, nach Spanien 


und Britannien, ja worüber du dich. am meiften | 
wundern wirft; felbft bis nach. Griechenlands 
hinein , woher ich flatt des Eicero einen Gries. 
Hifhen Homer erhielt, den ich auf meine Ko⸗ 
ften babe überfegen laſſen, und welcher nun 
friedlich unter meinen sateinifehen Büchern, : 

- -85 0.7 wohnt, 


wohnt. Sc uͤberwand burch unverdrofienen Eis 
fer alle Schwierigkeiten, wiewohl meine Bemuͤ⸗ 
hungen, und Koften nicht immer fo belohnt 
wurden, als ich gehofft hatte. Man fchickte 
mir von allen Seiten viele Heine Schriften. 
Manche erhtelt ich doppelt, ober vielfach; und 
Dejenigen, welche ich zu haben wänfchte, was 
ren noch immer nicht aufzufinden. Auf meinen 
Keifen zog ich nicht Teicht ein Cloſter vorbey, 
ohne daß ich mich erkundigt Hätte, ob es nicht 
vielleicht etwas für mich in ſich ſchlieſſe. Als ich in 
meinem fünfzund zwanzigſten Jahre die Schweis, 
‚md bie Niederlande bucchreiste, blieb ich eine 
Zeitlang in Lattich, weit ich gehört Hatte, daß Ä 
hier eine beträchtliche Anzahl von Büchern vor⸗ 
handen wäre. Ich fand wirklich zwey Neben 
bes Cicero, die ich noch nicht kannte, und die 
ich nachher durch ganz Italien verbreitet Habe. 
Die Eine fehrieb ich, die Andere Einer meiner 
Freunde mit eigener Hand ab. Es Eoflete aber 
in dieſer barbarifchen Stadt ſehr viele Muͤhe, 
nur ſo viel ſchlechte Dinte aufzutreiben, als wir 
zum Abſchreiben der beiden Reden noͤthig hats 
ten 
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sen ty. — Auf dieſe Art ſammelte üb bie 
Werte bes Cicero bey einzeinen Buͤchern, eins 
einen Reben, und einzelnen Briefen zuſammen; 
umd aus ber Mühe, welche dies‘ Sammeln mich 
toftete, kannſt du den Schmerz abnehmen, dem 


ich empfand, als ich Mehrere meiner koſtbarſten 


Handſchriften durch meinen alten Lehrer ven 
lohr, ber mir biefelben, wie er vorgab, zum 
Gebrauch abgeborgt, und dann in ber gröften 
Noth verkauft hatte k) Wenn man biefe 
Nachrichten gelefen bat, fe erfeunt man bie 
Gröffe, und Wahrheit des Lobfpruchs, welchen 
Vwes dem Petrarcha gab: daß er die lange . 
verſchloſſenen Buͤcherſammlungen wieder ges 
öffnet, und den Stau und Moder von bei 
Dentmählern der gröften Schriftſteller abges 
ſchuͤttelt Habe ). Hätte, Petrarcha nicht die 
Ä E u vers 
i) L. c. p. 998. Et ut Ads, in tam bona civitate 
" _ barbarica atramenti aliguid, et id creco fimil- 
limum reperire magnus labor fuit. 
k) p- 949... Ego jalle quaefierim dico, ut. 
cognito, quantus fuerit quaerendi labor, quan- 
tus fuerit perdendi labor, intelligas, 


1) Vives op, T.. p. 482. Franciscus Petrarcha 
0. . bibliothecas tam dia claufas referavit pri» 





108 


- sernachläfflgten "Werke des Alterthums hervor⸗ 
gefucht, oder Hätte er nur ein Jahrhnundert 
fpäter -gelebt; fo wuͤrden hoͤchſt wahrſcheinlich 
noch viel mehr Römifche Schriftfteller verlohren 
gegangen feyn, als wir jegt vermiſſen. Pe⸗ 
trarcha ſelbſt hatte in feiner Jugend Schrif⸗ 
ten des Cicero, des Auguſt, und des Var⸗ 
ro geleſen, oder geſehen, die er in ſelnem reis 
fern Alter nicht wiederfinden konnte, und die 
auch niemahls wiedergefunden worden find m). 
Die Abfchreiber. waren ſchon lange vor- "dem 
Petrarcha/ und waren auch im Zeitalter des 
Petrarcha ſelbſt fo nachläffig, und unwiſſend, 
daß fie theils aus Unachtſamkeit, noch mehr 
aber in der Abſicht, das, was fie nicht ven 
flanden, zu verbeflern, die Werke der Alten 
Bis zur gaͤnzlichen Unkenntlichkeit und Unver⸗ 
ſtaͤndlichkeit verdorben hatten, und noch immer 
verdarben n). Eben daher waren auch die mei⸗ 
ften 


mus, et pulverem, firumque e monimentis ma- 
ximorum authorum excuflit. w 

m)) Vit. Ambrof. Traverf, p. 216. 

- n) Die hört merkwürdigen Klagen des Petrar⸗ 
‚98 und feines Verehters, des Coluciue, Ir 
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Ken Handſchriften alter Autoren in ben Zeiten 


des Petrarche, des Colucius,: des Nico⸗ 
laus Niccoli, u. f. w. durch Abſchreiber, 
oder durch unwiſſende Leſer und Beſitzer ſo 
verunſtaltet worden, daß Petrarcha ſagte: 
Cicero und Civius wuͤrden ſich nicht Wieder 
erfennen,: werin fie. die meiften damahligen Mas 


nuſcripte ihrer Werke leſen follten; und Pes 


trarcha fo wohl, ald Colucius einen uns 
vermeidlichen. Untergang ber: Dentmähler bes 


Alterthums vorbesverfündtgten, wenn ber Uns 


wiffenheit und Kühnheit der Abſchreiber nicht 
bald geftenert werde. - Geſetzt alfo auch, daß 
fich nach piele Werte alter Schriftfteller- erhats 
ten hätten, fo wuͤrden dieſe ohne den Eifer 


des Petrarcha, und feiner Schüler und 
Nachfolger für die. Pruͤfung und Berichtigung 
der uͤbriggebliebenen Handſchrifter bald ſo ver⸗ 


kehrt worden. ſeyn, baß- man-fie gar nicht — 
hätte: brauchen kannen. 
ers 5 Im 


⸗ 
— De | 5 . n « x “ii 


det man in der Vita Ambrof, Traverl p. 23% 
u. 291 


Pd 








ſeltene Mäffigung 


Im Zeitalter des Petrarcha Tante und 
feägte man unter den Weltweiſen des Alters 
thums feinen andern, als ben Ariſtoteles: 
‚unter den nicht: Chriſtlichen Auslegern keinen 
fo ſehr, als ‚den Averroes: und unter den 
Ehriſtlichen Tommentatoren am meiften diejeni⸗ 
gen, weiche der geiſtliche Orden, zu welchem 
die Lehrer, oder bie Lernenden gehörten, her: 
vorgebracht hatte. — Petrarcha verließ 
feine Zeitgenoffen in allen dieſen Verirrungen, 
ohne in die entgegengefegten Ertremen zu fals 
den, wie ber gröfte Theil her Literatoren im 
Funfzehnten, und fechszehnten. Jahrhundert. 
thaten. Auch bier muß man wieder über die 

* Se dei. a. 

des Petrarcha erſtaunen. 
| Vielleicht, fagt er in der Schrift von feiner 
‚eigenen, und Anderer Unwiſſenheit 0), -feägt 
mich Zemand: und auch du lehnſt dich gegen 
den Ariftoteles auf? dieſen antımerte..ich, 
daB ich nicht wider den Ariftoteles, fondern für 
bie Wahrheit — welche ich eben ſo ſehr 
lebe, 

oe) Oper. p. 1052. 1053. 
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liebe, als ich die thoͤrichten Ariſtoteliker ver⸗ 
achte, die den Ariſtoteles beſtaͤndig im Mun⸗ 
de haben, ohne ſeine Schriften zu kennen, und 
die überbem feine richtigen Gedanken dur 
falfche Ausiegungen verdrehen. Keiner vers ' 
ehrt groffe Männer aufrichtiger, als ih, und 
den Ariftoteles halte ih für einen ſehr gross 
fen Mann. Sch weiß es, daß man aus fels 
nen Schriften vieles lernen kann. Dabey 
aber glasıbe ich auch, daß man aufler denfelben 
noch Manches lernen fönme, und daß mar 
ſchon Vieles gewuſt habe, bevor Ariftoteles 
ſelbſt ſich unterrichtete, oder ſchrieb. Wer 
kann biefes vom Pythagoras, Anaxago⸗ 
ras, Demofrit, Sokrates, und befew . 
ders von dem Zürften der Weltweifen, dem _ 
Plato bezweyfen? Und wer, Togt man viel⸗ 
leicht, gibt, oder gab dem Plato den hoͤch⸗ 
fien Rang? Micht ich, fondern die Wahrheit 
ſelbſt, undebie angefehenften Zeugen der Wahr⸗ 
heit: Cicero, Plinius, Apulejus: unter 
den aͤltern Kirchenlehrern, Ambroſius, 
AuguRinw, u und ee s und wer 

fonft 
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fonft nicht, den unſinnigen, und ſchreyeriſchen 
Möbel ber Schulgelehrten ausgenommen? Aver⸗ 
roes zog den Ariſtoteles allen Andern vor, 
weil er den Ariſtoteles ausgelegt hatte, uad 
er empfahl alſo ſeine eigene Waare, indem er 
den Ariſtoteles lobte. Ts gab ſchon lange 
viele Menſchen, die nicht das Herz, oder 
die Faͤhigkeit hatten, ſelbſt etwas zu ſchreiben, 
und die doch von der Schriftſtellerſucht beſeſſen 
wurden. Dieſe machten ſich an die -Werke 
von Andern, wodruͤber fie Auslegungen ſchrier 
ben, und verfuhren, wie unwiſſende Baumei: 
Teer, welche die Denkmaͤhler von andern groͤs⸗ 
“fern Künftleen Überfleiftern, und dann Fi) 
ſelbſt als die Ihrigen zuelgnen. Wie groß 
beſonders jetzt die, Zahl derer ſey, welche die 
Schriften von Andern erläutern, oder verder 
ben, würde dad Buch der Sprikche, das ta 
fend folhe Künftler erfahren hat, mit lauter 
md Eagender Stimme bezeugen, wenn es ve 
‚ben koͤnnte. Ich fürchte nicht, was man “infe 
droht, daß ich meinen ganzen Ruhm verlieren 
twerde, wenn ich den Plato dem Ariſtote⸗ 
ze z. les 


⸗⸗ 
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les voriehe. Fuͤr ben Ariſtoteles ſtimmt die, 
Menge, fuͤr den Plato die Weiſeren, und 
Beſſeren; und kann men da zweyfeln, wel⸗ 
chem man zu folgen habe? Ariſtoteles, wirft 
man ein, has Vieles geſchrieben: Plato him 
gegen ‚nur ein, oder das andere Buͤchelchen. 
Dies würden die. Lobrebner des Ariftoteles 
nicht ſagen, werm fie fo gelehrt wären, als 
fie mich für ungelehrt halten Ich maafle 
mie nicht an, ein groffer Gelehrter, und noch 
weniger ein Kenner der Sriechifchen Literatur 
zu ſeyn; und dennoch befige ich mehr, als 
fech6zehn Schriften des Plato, von weihen 
id zwenfle, ob die Gegner diefes Weltweifen 
nur jemahls die Titel gehört Haben. Man 
wird hieruͤber erſtaunen. Sollte man es nicht 
glauben, fo fomme man, und fehe fo wohl die 
Griechiſchen, als die Lateiniſchen KHandfchrifs 
ten. Und das, was ich befiße, macht nur 
einen’ kleinen Theil. der. Werke des Plato aus, 
bie ich vormahls in den Haͤnden des Barla⸗ 
am aus Calabrien gefehen habe, welcher mich 
in der Sriechifchen Sprache würde unterricht 

Briten Band. . H BE’: Su 
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tet haben, wenn nicht der Tod mir auch dieſen 
Mann, und deſſen Unterweiſung mißgoͤnmt 
hätte p). — Mich wundert, faͤhrt Petrar⸗ 
cha an einer andern Stelle fort q), daß die 
heutigen Schulweiſen ſich nicht ſchaͤmen, ſich 
nach dem Ariſtoteles zu nennen. Nichts iſt 
dieſem groſſen Mann unaͤhnlicher, als-ein 
—Menſch, der gar ‚nichts ſchreibr, wenig weiß, 
und viel, und ohne Noch fehreit. Wer lacht 
nicht über die erbärmlichen Trugſchluͤſſe, 100 
mit die Schulgelehrten fich ſelbſt, und Andere 
ermuͤden. Sch verdamme die Dialektik Nicht: 
denn ich weiß, wie viel- die Stoiker, eine 
männliche Secte von WBeltweifen, daranf ge 
halten haben. Wenn fle auch weiter Teinen 
Nutzen hat, ſo macht ſie wenigſtens diejenigen, 
welche ſich mit ihr beſchaͤfftigen, ſchnell im 
Denken, und Antworten. Daraus ſolgt aber 
nicht, daß man ſich allenthalben, wb. man 
durchgehen muß, niederlaſſen muͤſſe.: "Die 
Dialektik iſt ein Theil des. Wegas, den wie 
Sn ‚ Be 9 


. pi c. p. 1054. 
® 9) de sed, eier. Lib, I ep, 6, p· 579. 
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zu machen haben, aber nicht das Biel. er 
als Greis ſich noch mit eben der Dialektik bes 
ſchaͤftigt, womit er als Knabe, und Juͤngling 
geſpielt hat, der könnte eben fo gut wieder auf 


‚einem Stock⸗ zu reiten, oder andere jugendtiche. 


Spiele zu fpielen anfahgen. - 

Wenn Petrarcha ben Ariftoteles nicht 
anbetete, oder. für unträglich hielt, wie die 
Schoiafiter thaten; fo verehrte er. ihm menigs 
ſtens ald einen groffen. Mann. Den Averros 
e6 hingegen, und die Abeigen Araber verachtete 
er als ſchlechte Schriftſteller, und lägenhafte 
Traͤumer; ober er haßte fie gar ale Spoͤtter 
der Chriſtlichen Neligien, und: als Laſterer ih⸗ 
res göttlichen Stifters, deſſen heiliges Wort er 
aller Weisheit det Griechen und Roͤmer vors 
309. Ich ermuntere dich, ſchrieb er an einem 
hoffnuugsvollen jungen Mainz), mis allem 


Eifer. der Thealogie ovwbzuliegen, damit du, 


wenn du dein. Ziel "erreicht. haft, gegen dem 


wathenden Hund Averroes aufſtehen koͤnneſt, 


der die ſchrecklichſten —— gegen unſern 
| 9 2Hexrrn 
1b, un fine — Ep. 18: r ws 


N 
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Herrn Jeſus Chriſtus, und gegen deſſen 
Meligion ausgeſtoſſen hat. Ich ſelbſt hatte, 
wie du weißt, ein ſolches Wert unternommen, 
an welchem ich aber ſtets buch neue, und drin⸗ 


gendere Arbeiten gehindert worden bin. Voll⸗ 


ende du alſo, was ich angefangen hatte, und 
widme wie deine Arbeit, ich mag am Leben, 
oder ſchon geftorben ſeyn. — Neulich, fehrieb 
er zu einer andern Zeit an feinen Freund Boc⸗ 
caccio.s) befüchte mich Einer von jenen neuern 
Weiſen, die nicht eher ruhen koͤnnen, als Kis 


” fie irgend eine Laͤſterung gegen Chriſtus, und 


beiten himmliſche Lehre ausgefpieen haben t). 
Als ich diefem ich. weiß nicht, was aus ber 


. Heiligen Schrift anfuͤhrte, ſchaͤumte er glei 


vor Wuth, und: ſagte mir mit bitterm Hohnla⸗ 
chen, daß ich biefe für mich behalten ſolle: er 


wiſſe, wem er zu folgen habe. Die Apoſtel und 


Kirchenväter ſeyen unnuͤtze Schwäger geweſen, 
und er en — gluͤcklich preiſen, wenn ich 
mich 


59).Kec. ſenil. L. V. Ep. 3. p. 796. 

) Unus auteın horum dico, moderao more philor y 
phantium, quiqud nihil adtum putant, nili aliquid 
contra, — coeleſtem Chriki doätrinekn la- 
traut, 1.c 
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mich mit dem Averroes ausfähnen koͤnnte. — 
Weber diefen Blasphemien,. fegt Petrarch — 
hinzu, entbrannte ich, und ich hatte alle Gewalt 
über mich nöthig, um dem Gottesläfterer nicht 
fein unreines Maul zu ftopfen. — Man fieht 
aus den angeführten Worten, daß Religiong; 
fpötterey in dem Zeitalter deg Petrarcha herr⸗ 
ſchender Ton, beſonders unter den Bewunderen.. 
ber Arabiſchen Weltweifen, und daß ſie im 
vierzehnten Jahrhundert eben fo unduldfam,. 
als in dem Gegenwärtigen war. ı 

Den luͤgenhaften Arabiſchen Aerzten trau⸗ 
te Petrarcha noch viel weniger, als den Uer 
brigen u); und er erklaͤrte daher'einem beruͤhm⸗ 
ten gleichzeitigen Arzt; ſeinem Freunde x), 
daß die Araber von allen Berathſchlagungen, 
die ihn und feine Gefundheit beträffen, durchs 
aus abgefondert werden müften, weil er da4 
ganze Geſchlecht haſſe y). . Es ift mir Bekannt, 

— - Ir ſetzt 


u) Rerum fen. XIl. I. 90% — fechufis Arabum 
mendaciis — 

x) ib. p. 913. 

y) Verum anteguam definam, te obfecro, utah - 
omni coyftlio rerum mearum tui iſti Arabes ar- _ FR 
ceantur , et exulent, odi genus yaiverfum, |. c. 


\ 


118 — —0— 


ſetzt er hinzu, daß bie Griechen vormahls viele 
geoffe Aerzte; Dichter, und WWeltweifen ges 
habt haben. Kaum. aber kann ich mir nach 
dem, was ich won den Arabern weiß, vorſtel⸗ 
len, daß von ihnen etwas Gutes kommen koͤn⸗ 
ne 2). Nicht Teiche hat mich etwas fo fehr 
verdroffen, als die Aeufferung des Johann 
von Parma, die von andern gegenwärtigen 
Aerzten gebilligt wurde: daß, wenn auch unter 
den Neuern Jemand dem Hippokrates gleich 
kaͤme, ein Solcher zwar reden koͤnne, aber 
nicht ſchreiben duͤrfe weil man nichts achten 
würde, was nicht van einem Griechen, ober 
Araber herruͤhre. 


So fehr Petrardha ben — der 
Araber, und ihrer blinden Lobredner verab⸗ 
ſcheute, ſo ſehr verlachte er ihren meht, als 
weibiſchen, oder kindiſchen Aberglauben. Er 
ſuchte nicht den Stein der Weiſen, und ſtreb⸗ 


ee nicht darnach, feine oder Anderer Träume 


auslegen zu tonn. Vielmehr beruhigte er 


4) Vix mini perſuadebitur, ab Arabibus eliquid 
boui en ib j 


ZN 
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feite Freunde, Die durch Traume erſchreckt wor⸗ 


ben waren; und fagte ihnen, daß er nicht mehr 


“als Cicero, daran: glaube, ungeachtet auch er 
in feinem Leben einige Traͤume gehabt. habe, 
die von.ohngefähr mir fpäter erfolgenden Bes 
gabenheiten abereinftimmeud geweſen feyen a). 
Mit noch gröfferen Ernſt griff er die Thorhei⸗ 


ten der Sterndeuter, und anderer Zeichendens 


‚ter an. Auſſer den Gründen, welche Petrar⸗ 
chq gleichfalls. aus den Schriften des Cicero 
hernahm, machte er feine Freunde und Zeits 
genoſſen vorgüglich auf die truͤglichen Regeln, 
und Varherſagungen der damahligen Aftrologen 
aufmerkſam b). 


.»). de reb, Faın, V. Ep. 7. p. 647.  Ikdcirco 
fomniis fdem babeo mon magis, quam Cicero 
ipfe, propter unius fui fomnii fortnitam verita- 
ten, multoram ambagibus implicatur. 

») Man fehe bef. Rer, fenil. I. Ep.6. p.747. Lib. 
HL Ep. p.767.:769. Lib, Vilf. Ep.8. p 84. 


Die Afrologen . exllästen. unter andern. das - 


drey: und ſechszigſte Jahr für ein fehr gefährlis 
ches Jahr. Petrarcha meldet feinem Freunde 
Boccaccio, baß er dieſes Jahr gluͤcklich zus 


rüdgelegt habe, und daß er wicht leicht in ei⸗ 


_ nem andern Jahre feines-Rebens, fo gefund ge⸗ 
weien ſep. TE " r 


Be 2 a re 


per. 
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Petrarcha wurde, wie er in einer oben 


ðangefuhrten Stelle ſelbſt erzahlt, “durch den 


Tod des von ihm gewaͤhlten Lehrers gehindert, 
die Griechiſche Sprache zu lernen. Am defio 
mehr bemühte er fi, gute Ueberſetzungen der 


‚vornehmften Griechifhen Schriftſteller zu er 


halten. Die des Homer ließ er auf feine 


Koſten verfertigen, und eben diefe war es fall 


D 


gewiß, für deren Empfang er dem Borcae⸗ 
eio dankte e). Bey aller der Achtung, weis 


‚de Petrarcha für die Sprache und alten 


Schriftſteller der Griechen hatte, redet er von 
den Griechen feiner Zeit ſtets als von einem 
Volle, das in die tiefſte Unwiſſenheit verfuns 
ten ey. Er rieth den Johann von Aa: 
penna, der mehrere. Jahre bey ihm geleht 
hatte, auch defwegen ab, nach Conſtantinopel 
| u en | m 


e) Rer. fenil, VI. ep. 2. Reftar, ur noreris, Ho- 
merum tuum, jam 'Latinum, et mittentis -amo- 
rem , et amnes ſen Graecos, feu Latinos, qui 
bihliothecam hanc inhabitant, replefle gaudio 
atque oblefatione mirabili uuch Vie. Ambroſ. 

) Traverfar. p. 272. Petrarch erhielt einen 
Sriechiſchen Zomer don einem angefchenen 
Sriehen in KGonfantinopel zum Geſchenk. 
Epift, varlar. lib, Ep, 20. p- 999. Oper. Petraschae, 


! 
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zu schen, weil ‚die Griechen bie Kenntniſſe 


ber Vorfahren faſt ganz verlohren hätten, und. 


weil nian bie Griechiſche Sprache in Ealabrien 
eben fo. gut, als in Conftantinopel ferien kon⸗ 
ed). . | wit 2 : 

Die meiften Wiederherſteller, oder Freunde 
ber alten: Literatur im funfzehnten Jahrhundert 
laſen entweber die Schriften ber Griechen and 


Römer bloß um der Sachen willen, ohne auf 


bie Sprache zu fehen, ober fie gaben auch bloß 


auf.,dte Worte Achtung, ohne auf die Sachen, 


und auf das, was das Wofen einer guten 
M J Schreib⸗ 


d) Rer. fenil, %. En. 7. Quumque his omnibus 2 


- notiſſimam nunc Graecorum ignorantiam jun- 


geremus. L. XI. c. 9. p. 887. edodus a me, 
Graeciam ut olim ditiſimam, fio nüuc omnis 
longe inopem difciplinae hoc uno mihi credite, 
non omifit iter propofitum, fed inflexit, cumque 
ex me faepius audiflet , aliquot Graiae ‚lioguae 
doctiſſimos homines, noftra  aetate‘ Calabriam 
'habuifle, nominatim duos Barlaam Monachum, 


ac Leonem feu Leontium ..... fRatuit Cala- 


. bram jlittus inyifere, et Italiae plagam illam, 
quae magna olim Graecia dia ef. Endlich 
de ignorantia fui ipfius, et multorum p. 1053. 
= Quod_nec Graeci, quamvis hodie literarum 


nefcü difimulant, ... Platonem divinum, . 


Ariftotelem daemonium nuncupantes, 
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Sqhreibatt ausmacht, die geringfie Naͤckſicht 


gu nehmen e). Diefe Letztern, welche bie 


Kahlreichſten waren, trugen Beine .und grofle, 


fröhliche und traurige, "geringe und erhabene, 
phyſiſche, moratifhe, und gerichtliche” Gegen⸗ 
Bände in berfelbigen Manier vor f) Auch 
wetteiferten die Meiſten nicht mit ingend eis 


nem alten Schriftfieller,, um ihn zu erreichen, 
"oder zu Äbertreffen, fondern fie ahmten dem 


gewaͤhlten Muſter auf eine -fo laͤcherliche und 
wiberfinnige Het nach, daß fie bey den ver⸗ 
ſchiedenſten Materien die Worte, Shreibart 


mb Ordnung deſſelben beybehielten. Ein 


\ 


ſolches Nachahmen war nicht fo wohl Nachah⸗ 


men, als Entwenden; indem man aus den ge⸗ 


raubten Worten und Redensarten eines alten 
Schriftſtellers ein neues buntſcheckiges Gewand 


zuſammenflickte. Dieſe knechtiſchen Nachah⸗ 
Ze | mer 


eæ) Vives de cauſ. eorrapt. art. IV. p. ol. Et 
Quemadmodum ‚ante centum dnnds qui Cicero- 
* nem ut Latinos alios legebant fcriptores , fenfa 
fpe&antes fola, verba non animadverterunt: ita 


‘Ati, goi in verba fola effent iutenti, dictionem 


pfatterierune inanimadverfarn, 
ib. — 


| 
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mer verfuhren, wie ein Mahler thun märde, 
ber ein Blumenbett, oder einen Menſchen 
abbilden wollte, und feinem Bemählde entwer 
‚der die - abgebrochenen Blumen des Erſtern, 
oder die Aleidutig und die verfchiedenen. Theile 
des Geſichts des Letztern auhaͤngen wollte g): 
„Vor allen diefen Xhorheiten bewahrte dei 


Detrarcha eben die Geradheit des Verflandes, 


welche ihn. wor den uͤbrigen Ausfchwelfungen 
ſeiner Zeitgenoſſen ſchuͤtzte. Er las die alten 


Schriftſteller, hauptſaͤchlich in ber. Abſicht, 


um ſeinen Rerftand.: aufzuklaͤren, und ſein 


Herz zu beſſern, ohne deßwegen die Sprache 


zu vernachläffigen. Auch 309 er. ben Cicero 


allen übrigen Roͤmiſchen Oehriftftellem vor, 


‚ohne deßmegen Jenen ausſchlieſſend zu bewun⸗ 


⸗ 


dern, und ichzuahmen, oder dieſe deßwegen 


gering zu fhägen. — Vielleicht, fast Pas 


trarcha h) macht mir Jemand ben Vorwurf, 


weichen man auch dem Hhieronymus machte: ? 
du biſt ein Cicerdnianer, und kein Chriſt: denn 
Zr Fa wo 


g) ib. p 
h) de ion: ai Hirt et mult. p. a 


- 
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wo beim gtoͤſter Schatz ſich findet, da HR auch 
bein Herz. "Diefen antwarte ih; daB mein 
umvergaͤnglicher Schutz, ımb ber beffere Theil 
meiner Selbſt allein in Chriſto ſey. Ich 
vweiß ſehr wohl, daß mir noch ſehr viele menſch⸗ 
AUche Schwachheiten ankleben, fo ſehr ich mich 
. Semüht habe, mejnem Heilande ähnlich zu wers 
den. Chen dieſem Heilande iſt es aber auch 
am beſten bekannt, wie viel ich darüber gelit⸗ 
ten habe, und noch leide, daß ich mich nicht 
noch | mehr zu hm Habe erheben koͤnnen. Zu 
den eitlen Dingen, denen ich: noch anklebe, 
techne ich den Cicero nicht, der mir nie ges 
ſchadet, ſondern ſehr oft groſſen Nutzen ges 
bracht hat. Hieruͤber wird ſich Niemand wun⸗ 
dern, wenn er hoͤrt, daß Auguſtin von ſich et⸗ 
was Aehnliches bekennt, und daß Hieronymus 
weder durch jenes ſchreckliche Geſicht, noch 
durch die Vorwuͤrfe des’ Auffinus bewogen 
worden, dem Licero ganz zu entſagen. Auch 
hat Cicero weder diefem groffen Mann, noch 
ſonſt Jemanden Schaden, und hingegen ſehr 
Vielen grofſen Nutzen gebracht, nahmentlich 
wa: En ee |: 5 
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dem Auguſtin, der ſich als ein mächtiger 
Kampfer der Kirche zuerſt mit den Waffen ſei⸗ 
ner Feinde zum Streite ruͤſtete. Wenn alfe 
vor Gelehrſamkeit, und Beredſamkeit die, Fra⸗ 
ge iſt, fo geſtehe ich, daß ich den Cicero allen 
übrigen Sichrifeftelleen aller. Zeiten und Volker 
vorziehe, ohne ihm allein nachzuafmen: wein . 
ches ich aus allen Kräften zu vermeiden füche,, 
da ich es fo fehr an Andern tadele: und wenn 
alfo den Cicero bewundern fo viel heißt, als 
ein Ciceronianer ſeyn; fo laugne ich nicht, daß 
ih einer bin. So bald aber von Religion, 
von der hoͤchſten Wahrheit, und Gluͤckſeligkets 
die Rede iſt; ſo bin ich weder Platoniker, noch 
Ciceronianer/ ſondern ein Chriſt: und bin feſt 
uͤberzeugt, dab Cicero ſelbſt ein Chriſt gewor⸗ 
den wäre, wenn er entweder Chriſtum, ober 
die Lehre Chrifti kennen ‚gelernt hätte i). 
Weit 
i) 1. c.'Ubi argn de his, de eloquentia praafertim 
quaeritur, Ciceronem 'fateor' me mirari inter, 
imo ante omnes, qui fctipferänt unquamı qus- 
libet in gente, nec tamen at: mirari; fic et imi- 
tari, cum potius in contrarium. laborem , nec 


cujus quam fcilicet imitator fim nimius, fier! me- 
R — tuens, 


Weil Petrarcha fein mechtiſcher Nachah⸗ 


mer weder vom Cicero, noch einem andern 


Schriftſteller aus den ſchoͤnſten Ieitaltern ben 
Roͤmiſchen Sprache ſeyn wollte, umd- hherhaubt 
mehr auf das, mas er fagte, ale auf bie Art, 
wie er es fagte, achtete; fa wählte er feine Wor⸗ 


te nicht fo aͤngſtlich, und ausſchlieſſend aus heit . 


Merten von. algemein anerkannten geprüften 
Autoren, als _die Gelehrten der beiden: folgenden 


Jahrhunderte thaten. Petrarcha varmied 
ep ‚eines groffen Mannes unwuͤrdige Wort 


wahlerey abſichtlich; und wenn alfe feine batel⸗ 
wiſche Schreibart nicht ſo rein wurde, das heißt 


— nNicht 
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mens, quod in aliis non probo. Si mirarı aus 


“ten Ciceronem Hoc eft, Cicerbnianum effe, Ci: 
4,_ seronigpus fum.,— Ar ubi de religione, item 
. de fumma veritate, et de vera felicitate, deque 
aeteraa falute cogitandum incidit, aut loquen- 

.. dum, non Ciceronianus certe, aut Platonicas, 
*“ fed Chriftianus fun, quippe cum certus mihi 
videar, quod Cicero ipfe- Chriftianus fuifler, fi 

s-' .vel Chriſtum videre, ve Chrifti doctriuam per- 
. <ipere potaifler. . De Platone auteın nulla du- 
-r bitario ef apud ipſum Auguftinum , ‚ü atır 

- ... hoc tempore revivilceret, aut dum vixit haee 
futura praenofceret ,. quin Chriſtianus fieret, 
— fecifle ſua aetate plerosque Platonicos re- 
ert idem, quorum ipfe de numero sredendun eh. 


! N 


yo * 


‘ 


nicht ganz aus Worten beftand, BiE man vor 
den Zeiten des Terenz an bis auf die des Tas 
citus und Plinius gebraucht. hatte; fo darf 
man-biefes nicht, wie Vives mente, aus ein 
nem Unvermoͤgen des Petvardya. ableiten, Rap 
von dem’ Dchmutze feines - Jahrhunderts loszu⸗ 
machen, von weichem ihm nichts anklebte 1) 


Wenn Petrarcha Über wichtige Gegenſtaͤnde 


ſchrieb, an welchen fein Herz einen lebhaften 
Antheil nahm, wie z. B. uͤber die Verlegung 
bes paͤbſtlichen Sites von Avignon nad Ron 
- an Urban den ‚Sünften 1): . fo übertraf. cn 
nicht bloß durch die. Kraft, fordern: auch durch 


die Schönfett:feiner Schreibert alle Literatoren 


des vierjehnten,, und funfzehnten Jahrhunderns 
fehe wett. Petrarcha erlaubte ſich bisweilen 


die Bildung von neuen Woͤrtern, weil er die - 


1 © Römir 


-k) Vives de tiad diſcipl. Lib, m. p. 484. Vol: fi 
oper. , ; non et omnido impurus , led (quallo- 


rem -fui faeculi non valuit prorfus detergere. 


- "Mehr gefällt mir das Urtheil bes Vives gleich 


auf der folgenden Seite: Franciscus Petrarcha, _ 


Aa duo Ä non tantum euifler 'nardrae juxıa ‚er 
Andii, aetas illa oratianeni?: ejus facile conta« 
migafler, ı — 

y Oper. p. 811. 826. der To aa „r ‚ 


” — 
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smiſche Sprache als eine lebende, aber wies 
der aufiebende Sprache feines Volks anſah, fo 
wie. er auch von den Romiſchen Schriftſtellern 
als von feinen verſtorbenen Landsleuten vedete. 
Beide Gedanken blieben durch das ganze viers 
zehnte, und funfzehnte Jahrhundert herrfchend, 
und erſt im ſechs zehnten entdeckte man, daß die 
Bömifhe Sprache eine todte Sprache fey, und 
waß man alfe feine neue Wörter mehr machen 

Linn ; ohne derfeißen Gewalt anzuthun m). 
Seit vielen Jahrhunderten Batte fein Schrift: 
— einen ſo hohen, und ausgebreiteten Ruhm 
erhalten, als Petrarcha. Wenigſtens die 
Haufto dieſes Nuhms verdankte er feinen Ita⸗ 
Hänifchen Gedichten, ſo wie er beynahe den gan⸗ 
zen ·Nuhm des Volksdichters feinem Studio ber 
. Römifhen Sprache „ und Gcheiftfieller ( vers 
dantte. Im fieben und drenffigfien Jahre feis 
nes Alters enpfing Petrarcha an einem Tage 


"von dem Ba der univerſitaͤt zu Paris und 
— von 





m) Kein Fehler — im petrarcha haͤufiger 
vor, ald der Gebrauch des Borichen fibi für 
ipfi. Diefen Febler machten au de Ran 

ı von — ———— — 
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vor eine in Genuter dr Mom bir Einladuug dag 
er Ri dieſen beiden Hauptſtarten als Dichte⸗ 
BER crnrn Taffen. - Er gab Nom den. Di 
zag,und die ‚Erönang: wurde mie einer Seins 
uichtrit, ind unter einer: ſolchen Deglinſtigung 
alles deſſenn, was in tom groß unb erlaucht war, 
voctzogen wie wohlr aum eine’ Aatfercronung 
in: Mami voſtzogen warden iſt. Der Kaiſer 
Earl; IV., der König Robert von Siciliun, 
mehrere Pabſte, beſondero Urban der Sänfte, 
die erſten Bamitten, und der Oenat in Vanedig, 
Die Colonn⸗⸗ in Rom, die Correguios in 


Parma, die Carrarals in Padua, und: 


Viscontfe m: Maylant Aberguuften der Den 
trabcha nicht nur mit don ſchmeichelhafteſten 
Gnadenbezengungen, fveidern auch mit den & 
rvavoüſten Merkmahlen von Freundſchaft, und 

Vertraulichteit 1), wodurch "der Dichter, und 
Sqrifiſteller ſeinen aufgeklarten und etlauchten 
Shmern m te Sene geſeds wurte = 


maſ. ß char ” di ı D, 
3 De ter‘ allen ee u “iz 
Memo. u: j 


— 
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ia Diafeb alpeirine "nl AebheRe Denrreifen 


wahl: die Grafen der Erde · en pitmn :lehumpen 
Pisten und Schiftſteiler, unh befien Werken 
wehren, ein nicht geringe, van ber ammborhes 
an Behnigetehrfantpit unabhängige Auftiienns . 
"ee -häpern:- Sithede.werwieth ;. fa winknnes auf 
Ya yortheilheftefie ‚Art; zur. Erweckeng. wehcider 
ſeurung geſtievolar Zuaͤnglinge und: Maͤncke zur 
cr einen fe babunderten Many ferne 
zu aA nnd sadaneifeen ſterbteh. Petraca 


"ga hildete nirgends ·dorchUmgang/. Ras uk: 


Merdiaea Auvel mein Breunde, uk. Rörfänc 
bgperhafleren Kegntniſſe- al in Padugs:nueik: 
ep, ſeinem Teiler Nlton in feinen Metericruc 


. legen: fa. lange labte als uf Diefen Babe 


Raute oder I de Rauch harte 
2: Pedrarcha Aaruipe Die: Guede vac Wis 
— — — nicht hass: wur: ih: ° 
>: Be me a a BER 3 


aeg ai mb. U de ara 
obert — "Siclien ‚Man ede Pe- 
3° itrarchae opera p 


p) Man, febe Ba mad, ——— X 


2 
® Pe. ae it 5 Fi 
 ihannt —— „welche petrargqh * 
| oder ac bilgkee | rar sa | 











\ ’ 


Surchihäien‘; öber Efeemänen' fu verſchaffen 
Vielnehr begnuͤgte er fi uure den Eintumften 


. 


von" efineh ’gethtfichen Pfrandes welche er — 


groͤſteietheits: duf den Ankaͤuf von tcclichen 
Bachern undauf die Utnterſtaͤtung vor‘ hatfe· 
bedttefrigen Freunden, ober von hrffnungevolien 
fangen · Meannetn verwaudte. Petrarcha Bat 
te einen nhatuͤrlichen Widerwillen gegen Wein⸗ 
und Fiefth umd er’ würde: Aub eigener Wahi 
ARTE: anhalkend⸗ und ſtrenge, als bie ſtreng 
ſten · Drden gefater haben weni micht die Aerz⸗ 
te. Wir gezwungen hätten‘, etwas Wein ums 
RVieiſch zuͤ ſich zu nehmen q). Wenn man ei 
mige item feiner frühere Jugend aus⸗ 
Akiıtrt „ ſobhrwahrte er ſein ganzes abriges 1.7 


den: dunrch feine Keuſchheit unverletzt; und did 


atten! ſeinen· Briefen, beſondete aber aus feinen 
GoRätdente erhellt, daß er im Ruͤckſicht auf 
Wehnumg , Kleidung, Smisrath „amd Bedie⸗ 
muiig ſeine Begierden eben ſo ſehr zu maͤſſigen 
wuſte, als in En auf Pr und Trank, 
= BR; oder 
9 One. — — | 75 = J u 
— : Inam ee 


! 
4‘ * * \ 
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open. auf die machtigeren Lockungen der Liche. 
In feinen ſpaͤteren Jahren bebauerte ex ad fehr, 
daß er ſich als ein junger Maun durch feine 
Etelkeit ‘Habe ‚verführen laſſen, ‚bie Froͤus in 
Rem. anzunehmen, weil dieſe ihm ‚gar. eine 
wirtlichen Mortheile; und hingegen ſehr viele 
Zeinde und Sqaden ‚gebracht hät n).,. So 
oft, er im. veifern Alter ben Eingladungen von 
Sürften und Herzen felgte; fo that, er es imaer. 
naiur alsdann, wenn er gegen. bie. Einjabenhen 
wahre Liebe, ader Hochachtung unh Dankı 
barfeit empfand, und uuter ‚her ausdzüdkichen 
Bedingung/daß ſeine Frepheit, „und. Muſſe 
sicht durch den. Aufanthals bey Fuͤrſten, und 
Herren heſchraͤnkt, oder geſtoͤrt wuͤrde. Sonß 
zag er bie friedliche Wohnung im. Thale nom 
Vaucluſe, aber. anf. ham ſchatzigen und quellon 
— Per reichen 
J—— 


: Invidise antem imfimtum attulit, ec guiel 
abflulit, Ge i is glorine, er juyanilis audac- 
aa poenam dedi. illo enim ferme omnes 

. in me linguas, et calamos acuere, feınper fig- 
nis erectis in acie fandum fuit, femper gunc 
ati dextram, nunc ad laevam infukandibus .db- 
fißendum , ex amicis hoftes mihi fecit invidia, 


/ 
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reichen Hagcin von: Arniab «be a GWerymgm⸗ 


‚gen ‘der’ zlanzendſten Hofe7 und die ſtillen 
Vreuden, welche der Umgang milden Muſen, 
bas Bewuſtſeyn feiter "Tugend, und die 16 . 


kungen’ achter "Sehinmigteie ihm gewaͤhrten, 


— Meichthamern, "un Warbden unendlich 


Aue biejenigen, antwortet er ben Pabſt 


— v. welchen er nach dent‘ Könige Ao⸗ 
bert unter den damahle lehenden Groſſen viel⸗ 
teicht nit ‚Siheiften hochachtete alle diejenigen, 
welche auf deinen Befehl an mich ſchreiben, ma⸗ 
chen see. groſſe Hoſſnungen deiner Freygebig⸗ 
tee,‘ von welcher ich gar — daß fie 


Pape Ba FE 


—8* haſt, ganz. kennen mögef, fo: ber 


kenne ich vor dir, heiliger Vater, def feine, 
- Soffnungen; oder Verſprechungen von Schägen 
und Wauͤrden mich aus ‚meiner ruhigan Wohs 
‚nung: stehen innen. " Alle jrhiſche Süter Has, 
ben: für. mich: wenig Anziehendes. Ich wun⸗ 
ſche nichts: ich verlange nichts: nur allein Lies 


be, ih und Dankbarkeit find, es, die 
I 3 mich 


1. 


N 
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mi, bewegen innen, wenn A, Ian 
‚bin. Eben baher.hat. keine Eipiabupg feit Fass 
"ger ‚Beit einen ſolchen Eindruck auf wi. gu 
macht, als bie. deinige, indem da nenlprichll, 
daß du ſtets für das Heil der Gaelen Aller, 
and für.die Auhe mgines Gerruchs au ox Beſen⸗ 
dere ſorgen wolleß. Eine. Berheifiiung ,. bie 
deines erhabenen Charaktere und Orcaeg ums 
werth its)! Petrarcha s Neignungen pay 


Ratzt, pub Dur. frühe: Aew⸗ m 
ſe 

s) Rer. ent, 2 x. due. * ‚ qui 

j ** 8 magneut mil 
— t — iunt, ggam immen 

ee bon une (tem Ce dee. % ur Id sum as 


te weris , e gu; yo 
J — rei a —55 non ſum, qui 


“extra "desflur nieae limen ullz Spur ei; aut 
cupiditats divellecer, nihil e hu- 








manis magnopere- cupib, nihil- "ago nl - 


. Spero; amotę fides, . debitum, devasio „. seue- 
rentfa, gratitudo, hi funt fiimuli, quibus 
movear, ſi c lſocx —X alas , 
.‚promiffonem tam inteuto ‚aniıno . gap tyam, 
'tsiigie ereällinibus ut, ubr s coh- 

v.: „fykuean — Aujedꝭ. anipu mei. ,Q.te Fir. 
-*  promiflio, "o genero um, et vere magni anımi 

E donum! Nau Yuir Anihi ,..6. ns täuiseb . 
coelo funt thefauros, meum congeras in fin 
‘rn Honne-fi caream anfıni Quiete, Bes 
‘sinus fin, atque zniferrimus. ., . .: ‚Non ad 
meam, ſed ad Chrikti laudem ft di&uim, pautos 
nempe 


/ 





FOR ches ruvuis: sn gent v Dee 
al: i;Bie Gehesłeitent.ſuran eiſtes: mil: eten 
dwegu blich.’en: mt: Da: Aiſteru, wie: von 
Mn ddethaeruſeiur· Seitieneflen fruyr cu NED 
men wit: hl ein. guofer: Gelthrter, Dicker: 
nk Schrififteler ;: ſondern cin Achter : Mein 
ſet Hn der durch feine: Weisheit und. Tagen 
dam Wiſſenſchaſten wicht wenigere Nereiieanz 
abs idurch? heine: ſchonen Gaben und Arbeiden 
deamde. wob Bewunderee zufaͤhree. 
Bes. eafie Anſeharn, in meichtm Petrar⸗ 
beiinifeinem Zeitalter ſiand, und fein unei⸗ 
gaunuͤtziger ·Etfer für Des aAlgemetne Beſte wern 
Kan Beh nike ſo ſehr: baieſen. als durch das 
Tun amd die Frepmuͤchigkeit, womit er auch 
maufgifardent aͤber die wicheigſten Angelegene 
heiten mac Mibſte, Kaiſer⸗/ Kanige, Girfien 
wa u und 


4 
⸗ 


er heiip& Pitdr Vearikirhe peckatbres novihdttentis, 
— Han diedif dalekfore: Add mich ingufetd ante 
Pmo fint. quäim 880, Nö arrdgd ex hoc ‘Inihi 
t Armefl: famam, nom ent elf Virtos ,' quia non 
RE abĩtu eledlivo, "Te: quodam iAfin- 


ati" adolescenda iind‘ nted infltunt,, nil 


= - 
x 


5 — divitias —— — 
9 Cdlucil'EpiR, Vor W"p. Sy; gef. de Han 
- nie ueilEpiN EDS E — 7437 
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durch die guͤtige Aufaeetſancceit, eder Vdachſiche 
weis: Sie veruthnn Othheen det Groffen·iie 
Erinnerungen bes Meiſen uub Dicheevo aufnah⸗ 
men.. Petrarcha waundee ſich vermge eines: 
Innern Rufs von den: erſten Anfängen Feines: 
NRuhms an in allen FJallen, wo die: Affentbiche 
Wohlfahrt in Gefahr zu / ſeyn ſchien, Wilke . 
har an die Mächtigen der Erbe ſelbſt, weil er 
es für feine Schudigkeit htelt, dann, wanu 
ae "Andere ſchwirgen, ‚feine‘ Otimme horen zu 
iaſſen und well er aͤberzrugt war, daß die: Gore 
fehung ſehr oft die Alagen, und Thränen oder 
Zurufungen auch des Seringfen- aus ·dem Welle 
: füge u). Petrarcha wuͤrde bie Ehrſuecht 
bee ohteften Diuchnsels verdienen, wenn tan 
— nichts geſchrieben —*— ad don nn 


ı 6: 


© de Reb, fenil. VII. En. I sd Urbauum = 

- tum p, 811. Haec ne opiaia, et baec. fpes 
imyulit, ut praederalloribus tui dwobns;, * 
“er Romanchi ersrorj. ac principibus. et re 

' ibps, — * etiam iguotis Ieriberem, nec 
Un veritig, ,n6 parvitarem mqam ällorumg op- 
primeret maghitudo,, ..Non enim ‚me mejoribus 
conferebaın, peque aegpabam verbis, quæs as- 

tura parers, aut fortuu⸗ tanto ſecreverait Bi 

i xa1lo, 
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uctchas Vr: ia weihem or Geſen Pabſt aufs 
forbest .. feinen: Sitz oow : eignen -uoh Mem 
au werfagen, mb baburch fo:mahldes-uorfellienem 
Grabe Rem/alt der zorränteten : Rigche wieder 

ee 999 
Tel fed ad obfi *F Se si An 
ke A a sideben 

en ; — Sie, men amor ' 
une —X a Besedh 
Fuge Boy. — er ad Cie, 
‚mente Yh medio javentae, cur hon Yibi jam 
— ‚Seciberewn ? AR Inter qups dan 

t 


omnium nn ömanus' "Pontifex, et 


* Et· jlli — q at 

5— — — incogniens . genmo um on fa- 

: ch effe&us.'Dixt iaepe dt — quod 
— co\ ur $ 

er te * — en — — 

— reine, —— ioxrenlea Quav 

licet_ mei —* officii non eflent, nili en 
"praetermilfla: chajeribus, "ee udliä omnibus & 

.„ guoliber, pp us. quam a nemine dici (atius vi 

’ &ebätur. 13 tamen Non fortunam meam 

„ mesiena; ſad Adem, mihi licepw,,_meque dig. 

aum ratus fum in tanto publico naufragio vo- 

cam tollere, et 6 mon -'oısuialn: periculis ſuc· 

yram, wmeos tamen aggores, measqua 

motloeſtias tenieuram , 'nullögte hominam- ho&. 

. Abi. — aſſumente, minimes omnium, 

puto, charitate non ultimus flendo, 

‚quando aliter sion dabatur. 

—* pro —— — reꝑublięa partes feci, vel 

dolort᷑ meo sonfulens, ut — veifi piem in 

. yeiones Jerkuine adjpnifier, “er sl m 

ltutur. cꝛ 

jr = I 5 eur‘: 
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Afnubonin.n ber gehe Ordner” Yarksiieen 
Grände- für ap; Entſchiteſſung mie acht: 
Wer vortragen; haece verateutec: Laß‘; caud ger; 
rochte Vorcouefe: rich evofeiger, und tik neche⸗ 
Ka’ ſagen, zwingender mit einander vermiſchen 
‚- Bmen' ala Petrarcha in Dielen, (eins Send 
ee that, ‚Mupptnr Detyanda el ale Mfeige 
| er init, foldenben Worten. an „bie nothwen⸗ 
dzitz die Seele eines Jeden Leſers erheben indes 
fen, welcher ebene, daß eins der „geehhfken 
Glieder der Lirche ſch ad dai derſelben 
twandte, welches bamahls noch A MA und 
Emtünften alle Kaiſer und Kontge ver ‚Erde 
aͤberwes. EEchmeichle dir nicht mii Den, Ge⸗ 
Danken, daß. dir noch Leben genug Abckg iſt, 
⸗umn bat, wog kg: di auſmuntere, in der dolge 
„ansführen au. Linnen. Das Leben auler Men⸗ 
ſchen iſt kurz And ungkwiß: am mielfien aber 
adas der Pabſte⸗ rentweder Weil fett Hohen 
„alter erwahit; werdem, ‚aber. sei. ‚Ahre ‚übers 
„triebehten. Arbeiten, und, Eergen 177 Tage 
rvbkuͤrzen. Juͤnglkenge und Sie maen ſich 





den Tod immer vor ter. Thure vorfiellen. Was 


doaber 





aber ay Henen. wet ſcyn Ann, das MR..Eep 
„Dieſen gewiß, und men: Gene virlleicht noch 
neinn Beialang leben; ſo muſten Die ſe nord 


adbig Mad: ſterben. dans bu: mini air den I. 


atetſtuhl Erik Wrmn! wish, ws dunicht 
steht Bere unb wir Kuvchtr/ ſonbern wo yer 
beiland! allein ‚Herk ; nk wis lalie Mattkiechd 
Ad ga di nicht d der Oerr dich anf 
feigende Pfes: Anroden·werde: Ich habe dich 
atksıhumn Gerube erwedtl nich ans dar Medric 


abethewor geogen:: habei dich mid vis 


„Keeugen nAad Farſton suur@ute, ſendera SER 


„fe miggefegt, und fie zu dehlen: Faſſen geldge: 


00 haſt du daun dito demer Laficht anvertvauie 
KRucche getaſſen? · Da cn fo ee 
„fo moſſen · Wohtthaten Worhauft habe; was 
vdnrhatia var deinen aͤbrchen Vorgängern gefäß 


„Ket? Etwa daß bu auf den Belfen von Avignon 


„twohnteft, und des Tarpejifchen Felſen ganz 


»vergafteft Glaubſt du cnäht / daß ich dien - 


„ündern .: als dich zum Haupte meiner Lirche 
„hätte wahlen konnen/ und ‘wenn vu dies 
„glaudtoſt / warnm machten pa dann - meine 


| en u ſherien⸗ und wurheſt durch den 
„Aust 


u; 


- 


140 Ä ze 
ung allen Bienen aͤhntich von — 
Abich dutch · den Eingam ſo rſehr amrerſchecben 
where. Urdan dre Aänfte 
wurde. burch-dinfe Areeithigkeit chin fo wordg 
lb; der-Ratfer, Kael der Vierte burg: Ahmi⸗ 
abe Auffonkerungen zur Befreyung von Stetten 
Geleidigt H. Urbanider Sänfte verlegte wirt, 
Wi ben is der Romiſcherr Pabſte nach Kom 
"ab (ud · den Petnanibaruuf.dat"freindiiikte 
ET und Carl: ER: antirtete item: Das 
Mordes oft; wabı jebeamahk auf: das ıgınälllg: 
Her): Neide mfanen bie: Erinnerungen des 
Metrarcha willig: en, :.weil fies wie: ifte 
Abtigen erlauchten Deitgenoſſen waen, : Daß 
PVetrarcha weher habfüctig,, nodch ehrgeltig 
fer, und ‘daß: er bey feinem Rath hieß der 
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Deyathenen/ voder de — — sur 
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92. "2 
33 Be. — & Du im- 
erator mihı — ‚guod faepe fecit erc. 
Ark Vi Ambrol. Itare. p.a223 
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Atght, habe ‚An aevieut⸗e «06: Ketzer, 
cha nice. binß durch ſerne ¶ Geſumungen / fans 
dern durch· feine. Eimfichten: und Erfahrung: 


dan. Rathueber, won, Kanigem und: Bäche . 


an ſernt wahwogen er mahtmahl in den xich⸗ 


Uses — Siten: — ww . 


2 9 > SEHE _:8 


” u. 


Ais Schriftſteller a perat⸗ 
viele aus;den. Alten gefarumelte: lchrreicht Bas; " 
— we. dem Gehachagiſſe — 

Be vu 


— —ES ad Vrbknn gnintagns'; . 
orumm. Conkefiipigr, qyaa apud caesatde..gF 
" abilia, et prima — a uam zus 
qurenis. * can hao 
zum, et illuftrium n — ala 
——— up optaterlin. TEE * 
mnims ayasım . et i 
u, usque — ad invidiam ale ci 
it ‚ut 'kundlis fenine noſtri tenıpürie Poxtifck- 
üs Romanis, arque principibus, regibusgue 


ige terfarutn dominis'aut Hutus, Aut charus . 


fuerim, aut utrumgue, 


2 Rer. fenil. L. XVI. IE. 2. p. 966. Semel Ve- ü 


aeriss miflus, pro negorlo 'pacis inter urbem 
„Ma, ac Jannam reformandae, hybernum im 
„Roc menlem integ rum exegi. -Inde ed Roma- 

-  aum Principem.in in- — ‚Barbarie, heu; col- 
— ſpes  imperii’refoventum ;, ‚dicam' rectius 
defesentern , pro ‚Liguflica pace, tres’sefivos 


— even f denigte u —— Johanni Fra-· 


boruw 


—— 


— — — —— 
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weofhwuimben wareie ch Zieh 5 — ade 
_ he Gehantan;,-Me ser glrichlohie ans.’ Möneks 
far Dchriftſtelern zufeiämmengetragen "hatte, 
vwvcor die dadurchrin / hin waren erweckt Werben. 
uUerſronen bibaltiſchen Sqhriſten verdimmon 
dee Moiten feinen Virteſe noch jetze al Abdetac⸗ 
des Geiſtes, und Herzens eines wahrhaftig gros⸗ 
ww giisteadgaswnnsen. Div Usbbigen 
hacbeũ freylich Für?’ une: wenig Intereſfe nee Y 
werqus inan aber ſho neictig ſhlleſſenncoede⸗ 
Aaaß fie dergleichen auch nicht in dem Zeitalter des 


Verfoſſers, und noch lenge nachher gahabt hätten. 


Die-Oewunderung far den Petrarcha iwk Urs 
ae... dab feine: Zeitgenoſſun/ Die dundh: ik 02 
fett wurden‘, ſich meht..nac, him. and. feiner 

Sqreibart bildeten; ale nach den Werken der 
Alten, welche er ihnen empfohlen hatte. Ans 


geachtet. perratche Ba ſarieb ab ir⸗ 
———— 


R . oma regi. Beitannico tunc. aarcere liberstum, 
si :alios.ıres hylernos, - Eifi enim in his tribus 
„.. itineribus sflidug folitis. curis aniıaum .eslerce- 
“Tem, quia tamen nec fcribere. eri, nec.aflige- 

ut. 0q — memoriae, perditos: dies!vokn! etc. 
cd). B. im den libris.teram unemoreailirum , 
* remediis uriusgug fortumee , de view folite- 
‚ria, de contemtu mundi u. ſ. w. 


; 

’ 

. 2 on * 
—— 


gend Minen- er. beruͤhmen Quholaſulex ne) 
wiörschusen. : Bahchunderte'z ſu bo⸗ ihs dag 
fin: Gramm Boronecie: —X 
tivwahl · m· ſchrettxn · auchoren nächte, won 
er nich alerjunge Manxar/ uber ihn -yacheifeng 
1 Pi aAn degſchlagen/ und; ihnem allen Sof 
sus Echaiben ansseiien taelle : one Aauſſeung 
Be» Petrarcha mit Naht: ” Sefranbend 
faub en nen he eng 

‚Moch wie mehr Naten — duych fei⸗ 

ne·QOchvifvar, ſtiſtene Netrarcha ‚Sur. Hg 
HServervhaog· und Soelenasınedung der 
Merte dat Nomiſchen Altertſneng, und, buch 
Wie Parkreitung des edavrs daß man. nac 


ee —— sem 
Sdhreib. 


3,19: 
eram \ fenil. L. xvi. — 96 j „ln plane 
: Am; quodi miht" wit retuſch 
„Ad hasc, noftra, ſtudia maatie * farc 
maltorum me ingenia per — hut 
. er, fortafferionigier Aralle; Suyeynim ‚fere : 
alum fenior, qui nunc Perg sin his ſtudiis 
— ——— *Mt Ya Rine liche 2 Ron admicd) 
ut cedens ingeniis juniorum, fuſcenti labopie ; 
petum .interrumpam, permitfanque alıo« 2 
quid foribere,.& velins; np uhus. omnia; yolujsg 
fe fcribere videar, O quanrum nöftrae invice 
I. Klförune ſementias culk: soluhtke Ambit 
« una fit! Tibi ego omnia, feu longe plurima, 
ınihi vero nil penitus videor fcripfüifle. 
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4 Schreiben! Gilden 'Sönne, ſondern GAB man 


iR denſelben au vie griſten Sign en! wäge 
licher Grlehrſamkett, und wahrde Lebenewrichent 
finde Das Bit, weiches Petrarcha daderch 
angſendete ncelsſhte nie wieder, wie emn ueum 
den und zwolften Jahrhundert: geſchehen wer; 
Man fuhr fort, "Die noch vorborzenen Danke 
mahier dee Momiſchen Alterthücccmit eben 
dem Eifer aufzuſuchen, und nach den wiebert 
gefundenen: Mapten ſich zu bilden/ "Womic 
Petrarcha ws gachan Hure, Das Srdium 
Br Romiſchen Sbrache und: Sciemfeile: ver 


ailaßte eihe brunnende Begletes nach dab Ei 


lenung der Geriechtſchen? Sprache, Urin’ don 
Leſen der SEINEN Sehhtiftſteiler, weil mer. 
Am Cicero, ‚QBuintilian, und andern RE: 


irifchen Cepelifiedern fand, „daß die Wrisihen 


bie Lehrer und" Muſter der Roͤmer geipeſen 


eyen. ¶ Die Lehret. der Griechiſchen und Ro⸗ 


miſchen Sprache, die Werke dei Griechiſchen 


and Roͤmiſchen Alterthums, die Ausleger, Hoͤ⸗ 


rer, und Leſer derſelben vermehrten fich mie 


| ve — und mit bieſen neuen 


En 


EN 





Hufamittelu und Veförberen beſſerer Kennt⸗ 
niſſo entſtand gleichſam eine neue gelbe 
Welt, die von ber Schulwelt unabhängig war. 
Die Sonue des neuen Lichts, und der dunkle 
Cörper ber Schulgelehrſamkeit/ bewegten ſich 
eine Zeitlang had) entgegengeſetzten Richtum⸗ 
gen fort, ohne heftig an einander zu floffen f). 
Dies Begegnen konute aber doch nicht langf 
ausbleiben. Die daher entſtehenden Erſchaͤt⸗ 
terungen wurden immer ſtaͤrker und ſtaͤrker, 
bis endlich nach einem mehr als hundertjaͤhri⸗ 
gen Kampfen das ſiegende Licht die Finſterniß 
dee Schulen duthdiang, da es An dichtes 
ſten war. — 

. In 


f) Den Petrarcha felbſt hielten Mauche fuͤr ei 
nen Zauberer, weil er den Virgil und andere 
alte Dicbter leſe Er vertbeldigte fih gegen 

dieſe Verldumdungen, id behauptete Die 
Nüplichteit der alten Dichter und, hedker: 
Eben dieſes thaten Boccaccio, ‚Colucius, 
und Andere. Zu den Zeiten des Colucius 
waren manche Theologen, welche Auguftins 
Schriften nicht laſen, Weil er fo oft Stelle 
aus Dichtern dnführe, Vit. Ambrof, Traverſ. 
p. 212. 293. — 


Dritter Band RR. 
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In dem Zeitalter des Petrarcha betrat 
fein Anderer die Bahn, welche dieſer geoffe 


Wann Fo giorreich eröffnet hatte, mit einem 


folhen Erfolge, als Johann Boccaccio. 
Dieſer Freund des Petrarcha that fuͤr die 
Italianiſche Proſe eben das, was Petrarcha 
für die Poeſie gethan hatte. Boccarxcio hatte 
ſich auch in der Staliänifhen Dichtfunft vers 


= ſucht. Nachdem ihm aber die Gefaͤnge des 


”"f 


Petrarcha in der Volksſprache zu Geſichte ges 
tommen waren; fo wurde er mit_feinen Ars 


beiten fa'unzufrieden, daß er fie alle verbrann⸗ 
‚te, ober wenigflend zu vernichten ſuchte: weis 
che Entſchlieſſung Petrarcha mit einem hoͤchſt 
"naiven Gefühl von eigener Groͤſſe, das lie⸗ 


benswürdiger, als alle erkünftelte Befcheidens 


heit iſt, an feinem Freunde tadelte: 8). _ Als - 
Vateiniſcher, und belehrender Schriftſteller 
blieb Boccaccio ſo weit hinter ſeinem aͤltern 


Freunde und Wohlthaͤter zuruͤck, daß zwiſchen 
beiden kaum eine Vergleichung Statt "findet. 


Dagegen verftand Boccaccio etwas mehr 


; : Grie⸗ 
8) Rer. ſenil. Lib. V. Ep. 3. 5.793. ' 





= 


en “007197 
Griechiſch, als Petrarcha h), und hatte das 
nicht geringe Verbienft , deflen er fih mit 
- Recht ruͤhmt, daß er. die Ueberfegung bes 408 
mer vorzüglich veranlaßte, und es auch durch 
feine Bemühungen dahin brachte, daß Keons 
tius Pilatus als befoldeter Lehrer der Gries 
chiſchen Sprache in Florenz angeſetzt wurde i). 
Nach dem Petrarcha beförderte feiner weder 
im vierzehnten, noch im funfjehnten Jahrhun⸗ 
dert die Wiederherftellung des. Stublums der 
Roͤmiſchen Literätur mit einem folchen Eifer, 
und Gluͤck, als Johann -von Ravenna, 
deflen ehrwuͤrdiger Nahme felbft unter Selches - 

x en " 





E) Genealog. deor.XV, cı 6. 7. | 
I) c. maximo labore meo curavi, ut ihter 
doctores Florentini Audil fuscipererur , !ei ex 
“ publico merdede appoſita. Fui Equidem ipfe 
infuper, Yui primus meis fumptibus Homeri 
libros, et alios quosdam Graecos in Hetruri- 
am revocavi, ex qua inultis aute faeculis abie- 
rant non rediturl, ... Ipfe ego fui, qui pri- 
mus ex Latinis a Leontio Pilato in privaro Hli- ° 
adem andivi.. Ipſe infuper fui. qui, ur lege- 
sentur publice libri Homeri, operatus fum, 
Er efto, non, ſatis plene perceperim : percepi 
tsmen, Quantum potui: nec dubium, fi perman- 
fiffet homo ille vagus diutius penes nos; quia 
plenius‘ percepiflem. 
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ten: ſthoͤn fange vergeſſen it k). Johann 
von Ravenna, oder wie Colucius und 
Andere ihn nennen, Johannes Malpaghi⸗ 
nuso lernte die erſten Elemente der Lateini⸗ 
ſchen Sprache bey dem Grammatiker Dona⸗ 
tus in Venedig, und kam durch deſſen Fuͤr⸗ 
ſprache als ein Knabe von 15. Jahren zum 
Detrarcha, der ihn als ein eben fo gütiget Bater 


- aufnahm und behandelte, wie bisher Dona⸗ 


tus gethan hatte l). Petrarcha preidt in 
alien Briefen, in welchen: er von dem jungen 
Johann : von Aavenna redet, nicht nar 
die aufferordentfichen Fähigkeiten; und den ſel— 

| Zum tenen 


k) Die meiften und wichtigſten Nachrichten über 
Diefon groſſen Mann habe ih in ded Me hus 
Vita Leonardi p.25. 26. bef. aber in der Vita 
Ambrof, Traverfarii p. 348 -"353. gefunden. 
.Hiemit vergleibe man Petrarch, rer. fenil. XT. 
Ep.ig. er 9. p. 886. 887. XIII. 11. 923. 924 
u. XIV. Ep. 14. p, 942. wo gewiß auch vom 
Johann von Ravenna, die Mede if. Viel 
Dürftiger, oder unrichtig find die Notizen beym 
Hodius p. 27. und, Raccolta d’ opuscoli foen- 
titjci T.XXV p.256. Eine weitlaͤuftigere Les 
beusbeſchreibung findet man im 3. B. des neus 
en biftorifchen Magazins. ' 
D Jobann von Ravenna wurde. 1352.. geboh⸗ 
ren, und farb zwiſchen 412. U. 1420. Me- 
‘hul,c in Vit. Ambrofi . : 


J 


- 
. 


\ 
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tenen Fleiß ſeines Zöglings,. fondern auch die 
trefflichen Anlagen ſeines Herzens, wodurch 
er feinem väterlichen Lehrer nicht weniger, als 
durch Geſchmack und Studien aͤhnlich war, 
Wenn Petrarcha etwas an ſeinem geliebten J 
Sohn, wie er ihn nannte, tadelte; ſo war es 
eine zu fruͤhzeitige Begierde die Welt zu ſehen, 
und eine gewiſſe umhertreibende Unſtetigkeit, 
von welcher aber auch Petrarcha, und die 
meiſten groſſen Gelehrten des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts nicht ganz frey waren. Johann 
von Ravenna hatte ſich etwa zwey Jahre 
beym Petrarcha aufgehalten, als er feinem 
Wohithäter, den er als Water liebte, erklärte, 
daß er nun feine Kenntnifle durch Reifen erwei⸗ 
tern, baß er erft nah Rom, und dann nach. 
Eonftantinopel gehen wolle ‚, um die Griechi⸗ 
fhe Sprache zu erlernen m). - Da Petrarcha 
Pedenken fand, den unerfahrnen Jangling 
von ſich zu laſſen; ſo riß dieſer ſich wider den 
Willen ſeines Wohlthaͤters los. Der a 


m) Die angef. Briefe in den — ſenil. beſ. = 
"= Lib,V. p- 802. et (9. 
a 


\ 
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Ausflug bes jungen Abentheurers mißlang. 


Johann von Ravenna kehrte bald beſchaͤmt 
zum Petrarcha zuruͤck, und nun ‚hielt dieſer 
den braufenden SJüngling wieder ein Jahr lang 
auf. Da er ihm nicht länger feſſeln fonnte, 
fo entließ ‘er ihn zwar mit väterlichen Unwils 
Yen , aber zugleich mit den kraͤftigſten Empfebs 
Iungsfchreiben nach Calabrien, welches Land er 
ihm ſtatt des in Unwiſſenheit verſunkenen 
Griechenlandes vorgeſchlagen hatte. Johann 
von Ravenna ſchwaͤrmte eine Zeitlang mit 
Gefahren, und Armuth kaͤmpfend umher; doch 
konute Petrarcha ihm noch Gluͤck wanſchen, 


daß er endlich eine bleibende Staͤtte gefunden 
wyabe n). Johann von Ravenna Tehrte 


bie Bateinifche Grammatik und Rhetorik zuerſt 
in Padua, und von 1397. an zu Florenz, wo⸗ 


hin er auf den Rath des gelehrten Florentini⸗ 


ſchen Canzlers Colucius gerufen wurde 0). 
Seine Schuͤler nannten Ihn den gröften Sram 
matiter, und Lehrer der Beredſamkeit nicht 
nur im vierzehnten und funfzehnten, — 
au 


n) Rer. fen. a k 
o) Mehus Il, cı = ii 








ag 
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anch ing. vielen — ——— 
und Leonard don Aresıo pries es _ald eine - 
befondere göttliche Wohlthat, daß biefee Mann 
ihm. und feinen Mitſchuͤlern gefrhentt worden p). 
Johann von Ravenna hatte nicht weniger 
Urfache, der göttlihen Vorſehung zu danken, 
daß fie ihm ſolche Schüler zuführte, als welche 
er nicht Bloß zu beruͤhmten Gelchrten und 
Schriftſtellern, ſondern auch zu rechtſchaffenen 
Männern aushbildete, ober wenigſtens auszu⸗ 
Hilden: ſuchte. Kein anderer Wiederherſteller 
der Wiſfenſchaften hatte das beneidenswerthe 
Gluͤck, eine fo geoffe Zahl von lernbegierigen _ 
und geiftreichen Schülern zu finden, und zu 
stehen, als Johann von Ravenna: denn 
auffer dem Leonard von Arezzo gingen aus 
feiner Schule Robert Roſſi, Jacob Ans 
geli, Poggius, Guarinus, Victorinus, 
Peter und .. a Annebonus, 
| Be en, glas 
p) Flar. Blopdi Italia iifaß, p. 346. Bic enim 
fuopte :ingenio, et quodam dei munere * ficut 
ſolitus fuit dicere aan um. . docere 
porgit ’ 


c ’ 
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Ilavius Blondus, Sicco, mid viele Am 
Here hervor. : Die Meiften unter diefen! Zuhs 
fern des Johann von Aavenna lehrten 
nachher in den beruͤhmteſten Staͤtten Italiens 
mit dein groͤſten Beyfall, und machten Die alte 
Literatur zu einem herrſchenden Otudium, oh⸗ 
ne welches alle nicht gemeine Gelehrte; und 
‘alle talentvolle Juͤnglinge Und Männer von 
"Stande ſich ſelbſt Barbaren zu feyn dünften, 
Wenn Johann von Ravenna auch Feine 
Schriften hinterließ, tie denn: dergleichen 
wirklich nicht angeführt: werden; ſo kann man 
"dennoch dem Zetäniffe des Colucius glaubeh, 
daß er eben fh ſchoͤn geſchrieben als geredet 
* q. — von —— ſolchen Charat: 
—K — ER ter, 
ur 2 
X ap, Meh. nam. En Aubrot. Quum in 


te videam ihgentem fkientia® Copiam, admira- 

ai; Bee ſcrihenq eyns et :pp — et. inſni- 

tis illis carere vitiis, “auißus | plurfmi foedi funt. 

Noch ruhmvoller ift dad Zeugniß, welches ihm 

, fein Schüler Sicco gab: Legebat tunc in, hac 

' ' ‚givichte, "Padua Ifterarum nutrice Johannes Ra- 

; vennas vir et faufimopia mormn, et Audia 

‚io excellens, anque fi. poteft Aue invidia dick 

gaeteris, qui magiſtri artis hujus in Aerra Italia 

wsquam legerent i et rn haberentur, 
quantum 








ter, als — Johann von Ha " 


venna, und Colucius waren, muſten dei 
wiedergebohrnen alten! "Rhekächt nospröhnbig 
ein groſſes Anfehen verfthüffeh:‘r). oh 

Nachdein Johann: ven Ravenna do 


manche Jahre mit Rühm gelehrt‘, und feine 


beſten Schüler ganz, ober faft ganz ausgebildet 
hattez fo kamen Demetrius Cydonius, unb 
Manuel: Chryfolovas': im 3.1903, nach 
Venedig, um den’ Gefahreröftund‘ Befthiwerdeh 


der Belagerung zu ‚entgehen, welche Eonftantft . 


nopel von bem Särfifchen Kaiſer Bajazet litt s). 


So dald Robert Roſſi, and Jacob Anger 
li, zwey edle Florentiner, und Schüler des 


— von Anvenna die Ankunft der 
+ betr 


— pe j 
quantum recordari — — judicie 
praeferendus, Hoc namque a praeceptore non 
. eloquentia'modo, quam ex ordine legeret, fed 
mores etiam ac quaedam bene, bonefleque vivendt 
. ratio cum dottrina, tum: exemplis difcebatar. 


s) Colucius communis deforum ommiım parens 


atque educator habebatur, Poggius apud Mehus _ 


-in Vita Leonardi p.26. 


s) Raccolta ]. c, p. 264. et ſq. und Mehus in vita 
Ambroſii p. 356. et iq. 


/ 8 ie 
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beiden gelcheten Griechen erfuhren: fo seiöten 
fie nach Venedig, um von denfelben die Grie⸗ 
chifche Sprache zu erfernen. ‚Demetrins Ey: 
donius und Manuel Chryfoloras gaben 
den Wünfchen ber lernbegierigen jungen Maͤn⸗ 
nee nach, und nahmen den Jacob Angeli 
mit nach Eonftantinopel, als fie nad) ber aufr 
gehobenen Belagerung in ihre Vaterſtadt zus 
ruͤckkehrten. Rohert, Roſſi konnte Italien 
nicht verlaſſen, und, er vereinigte bewegen. nach 
ber Rüdkunft in. Florenz ſeine Bemuͤhungen 
mit denen des Canzlers Colucius t), um den 
Manuel Chryſoloras als Lehrer der Grie⸗ 
chiſchen Sprache nach Florenz zu bringen. Die 
Vorſtellungen dieſer gelehrten Buͤrger wurden 
von der Obrigkeit in Florenz erhört. Man 
ladete den Manuel Chryſoloras durch ein eh⸗ 
zenvolles Schreiben vom 28. März 1396. u) 
ein, und bot ihm eine jährliche Befoldung -von 
Hundert Goldgulden an, wenn er zehn Jahre 


lang die Griechiſche Grammatik — 


= “und 


t) Vit. Ambrof. p. 387 35% 
u) Raccolta |, e. : 


nr 
= 
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und die Griechifchen Schriftſteller austegen wol⸗ 
le. Manuel Chryfolorae fing 1397. oder 
in eben dem Jahre an, in Florenz zu lehren, 
in weldem Johann: von Aavenna nad 
Florenz kam, und es war alfo um defto leichten, ' 
mas die Geſchichtſchreiber jener Zeiten erzählen, 
daß bie Zuhörer des Johann von Havenna 
in die Schule des Manuel Ehryfoloras 
übergingen x). Auſſer ben amgebotenen be⸗ 
traͤchtlichen Vortheilen zog den Manuel Chry⸗ 
ſoloras die Hoffnung, in Italien mehr Ruhm 
zu erwerben, und mehr Nutzen zu ſtiften, als 
in ſeinem gegen Gelehrte und Gelehrſamkeit 
faſt ganz gleichgäftigen Vaterlande, nach Flo⸗ 
renz Hin y). Wie groß die Begierde nad) der 
—— Brie⸗ 
x) Fler. Blond, \ c. — 
y) Andreae Juliani orat. in Mortem Manuel. Chryſ. 
apud Hodium 1. c. p.4o. Nam cum Graecos 
nihik aut pasum literis fuis animum adverterg 
fentiret, easque fenfim finiitra rerum ac tempo- 
‚zum varietate extingui cogmolceret, ne ipſo- 
rum ſtudiorum vetus illa gloria deficerer, in - 
Italtamı navigavit, clarifimamque et celeberri- 
“ mam urbem Floreniiam applicavit, doctiſſimiæ 
hominibus , optimisque fiudiis affluentem, 
nonnullasque’etiaın, alias Italiae partes fumma 


omnium ‚expeftatione,- et divinis prope laudi- 
bus adüt. 


Ss 


156. — 


Griechiſchen ˖Sprache und Literakur geweſen 
ſey, beweiſen unter andern folgende Zeugniſſe. 
Pallas Strotzia, oder Palla di Nofri 
Aſtrozzi, ſagt Vespafian von Slorenz 1) 
übernahm einen, groſſen Theil der Koſten, wel⸗ 

. &e. bie Ueberkunft des Manuel Ehryfolos - 
ras nah Italien verurfachte, Als dieſer 
gelehrte Grieche angelangt war, ſo fehlte es 
an Buͤchern, und, nun wandte wieder Palla 

Iſtrozzi fehe: graffe Summen auf, um bie 
wichtigften Werke des Griechiſchen Alterthums, 
und beſonders die, Schriften des Plato, Ari⸗ 
ſtoteles, Plutarch, Ptolemaͤus und An 
derer kommen zu laſſen. — Um dieſelbige 
Zeit, erzaͤlt Leonard von. Arezzo %), 
bluͤhten auch die Wiſſenſchaften von neuem bis 
zur Verwunderung wieder in Italien auf. Mit 


dem Studio der Lateiniſchen Sprache und 


Schriftſteller verband ſich gegen das Ende des 
vierzehnten Jahrhunderts auch das Studium 
der Griechiſchen. Dies Letztere brachte ein 
u Fe ee 
. z) In Vit. Ambroſ Traverſ p. Mo. 
a) Hit, rer. Kal, Edit Argent. P. 25% 


— 
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edler und gelehrter Grieche Chryſoloras zu 
uns, der ſich waͤhrend der Belagerung von 
Conſtantinopel nach Venedig gefluͤchtet hatte, 
und nachher mit einer betraͤchtlichen Beſoldung 
zum Unterricht der Jugend nach Italien entbo⸗ 
ten wurde. Ich ſtudirte damahls die Rechte, 
ohne von andern wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
ganz leer zu ſeyn; denn meine natürliche Lerıe 
| begierde hatte mich angettichen, mich mit gros⸗ 
ſem Eifer auf die Rhetorik und Dialektik zu 
fegen. Als daher Chryſoloras nach Florenz 
kam, fo wurde ich eine Zeitlang unſchluͤſſig, 
was ich thun ſollte. Ich ſchaͤmte mich, die, 
Rechtswiſſenſchaft zu verlaffen; und doch fchien 
es mir ein unverzeihliched Verbrechen, eine fü 
herrliche Gelegenheit, das Griehifhe zu ers 
fernen, nicht zu benugen. Sch fagte oft voll 
jugendlicher Heftigkeit zu mir ſelbſt? de bi 
jegt mit dem Zomer, dem Plato, bem Des 
moſthenes, und andern Dichteen, Nebnern, 
und Weltweifen, von welchen man fo viele 
und wunderbare Dinge erzählt, bekannt wer⸗ 
den kannſt; willſt du eine folche von der Bor 
| ſehung 


ri — 
ehung die. angebotene Gelegenheit voruͤberge⸗ 
hen laſſen? Schon ſiebenhundert Jahre lang 
hat ſich in Italien faſt Niemand um die Grie⸗ 
chiſche Literatur bekuͤmmert, und doch iſt es 
allgemein anerkannt, daß alle wahre Gelehr⸗ 
ſamkeit von den Griechen abſtammt. Wie vie⸗ 
len Nutzen, wie viel Vergnuͤgen, und Ruhm 
wird dir dieſe Sprache nicht Bringen? Lehrer 
der Rechte findet du allenthalben, und bie‘ 
Rechtswiſſenſchaft kannſt du noch immer fernen. 
Wenn aber diefer einzige Lehrer der Griechiſchen 
Literatur fih wieder entferuen follte, wo wilſt 
- du dann Jemanden antreffen, ber deine Wiß⸗ 
Begierde befriedigen Tann? Aus allen biefen 
Gründen wurde ich ein Schüler des Chryſo⸗ 
loras,. und zwar mit einer folchen brennenden 
Begierde, daß mir von dem, was ich den Tag 
gehört hatte, gewoͤhnlich auch die Nacht uͤber 
traͤumte. Auſſer mir hoͤrten noch viele Andere 
den Chryſoloras, unter welchen ſich aber 
nur Robert Ruffus, Pallas Strozia, 
und Jacob Angeli, lauter edle Florentiner, 
und nachher Petrus Vergerins vorzůglich 


— & * — 





aan 





| 159 
anszeihneten. Strozia war mit mir von 
ohngefähe gleichem Alter: die Uebrigen hihges 
gen waren viel Älter, als ich. Nachdem ich 
den teefflichen Unterricht des Chryfoloras 
foft drey Jahre genoffen hatte‘ fo verließ dies 
fer Florenz, weit fein Kaifer, Manuel Das 
laͤologus, ihn nach Mayland gerufen hatte. — 
De Vorwand diefes Abrufs von Florenz mas 

ren wichtige Geſchaͤffte, zu melden der Kaiſer 
bie Huͤlfe des Chryſoloras noͤthig Habe. 
Die wahre Urfache aber lag, wie Biambats 
tifta Guarino b) meldet, in dem Verlane 
gen des Giangaleazzo Visconti in May⸗ 
land, den Chryſoloras zu beſitzen. Schon 
damghls, als Giangaleazzo zuerſt hoͤrte, 
daß Chryſoloras in Idalien angekommen ſey, 
Heß er ihm viel glaͤnzendere Anerbietungen mas 
den, als die Florentiner ihm gethan hatten, . 
damit er. in Pavia lehren möchte. Chryſo⸗ 
loras fchfüg diefe Anerbietungen, aus, fonnte 
aber nicht widerftehen, als fein Katfer im Nah⸗ 
men des —— von Dayland dieſelbigen 

- Aus 
b) Raccolca Lc. p. 280% 281. | | 


1.69 ; | ——— 


Anträge wiederhohlte. Chryſoloras lehrte im 

Anfange des funfzehnten Zahrhunderts einige 
Jahre in Paviq, dann nach dem Tode des 
Giangaleazzo in Venedig, und endlich in 
Rom, wohin et auf Antrich ſeines dankbaren 
Schülers, des Leonard von Arezza kam c). 
Er Rarb in Eonftanz im J.1415. wohin ihn 
das Jahr vorher der Pabſt Martin V. mit 
genommen hatte: wie man glaubte, vor,Rums 
mer über die Unternehmungen der Kirchenver⸗ 
fammlung gegen feinen Herrn d). Manuel 
Chryſoloras unterſchieb fih nicht nur durch 
feine Talente und Kenntniffe, fondern auch duch 
feine Tugenden von,den übrigen Griechen, und 
befonders von den Griechen, die fchon im Anfans 
ge. des funfzehnten Jahrhunderts in Italien ums 
erzogen, ſich in. die Höfe dieſes Bandes einbettel⸗ 
ten, und ſich gleich laͤcherlich, veraͤchtlich, und ver⸗ 
* machten e). Alle ſeine Schuͤler waren und 

blie⸗ 


9 Raccolta J. c. 

d) ib. er Hodius p. 15. 

e) Leonard. Aret. Lib. III. Epiſt. T. I. p. ot. 
Edit. Florent. 1741. 8. Illud permoleſtum 
eit, quod miles libros attulit nullos, N 
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blieben ſtets von der groͤſten Dankbarkeit und 
Ehrfurcht gegen ihn durchdrungen, und ruͤhm⸗ 
ten fo wohl feine muſterhafte Uneigennuͤtzigkeit, 


und ſeinen Dienſteifer gegen Vaterland, gegen 
en Obere, 


effe putavit: ipfe vero decreverat nihil Pradter 
levitateın fecum afferre. Itaque illos omifit, 


vefles autem nequaguam gravi homine dignas 
attulit. Quare populus concurfät, curia rider, 
eho digito compefco labellum, er quo me ver- 


tam, nescio. Vereor enim, ut nunc ımores 


funt, ne ut olim Chaldaei ex urbe Romana, - 


ita nunc Greeci ob has ineptias e Curia pellan- 
tur. Zodius I,c. p. 30, ihut dem Leonard 
von Arezzo Unteiht, mern er glaubt, dag 
diefer unter dem Griecbifhen Mitter den Mas 
nuel Chryfoloras verfianden, und daß er 
dem Nicolaus Viccoli zu Gefallen feinen ches 
mahligen Lehrer laͤcherlich ‚gemadt habe. — 
Der vorhergehende Brief zeigt, daß der Mits 
ter eine vom Manuel Chryfoloras ganz ver« 
ſchiedene Perfon, und wahrfcheinlih der Meffe 
des Letztern, umd der Schwiegervater des Phis 
lelphus war: Joannes Graecus miles Bononi- 
‚am 'venit ad Xi. kalend. Martias, Secum haber 
Demetriaum non Poliorcitam , et Guarinum Ve. 


.. sonenfern. .. , Miles fatis habuit veftes portare, . 


quae apud eum leviflimae funt: nam libros, 
queniami graviores efle videbantur, omnino 
reliquit. Manuel: vero Chryſoloras 'nefcire fe 
ajunt, ubi terrarum fie, Conjectari tainen, 
illum in Hifpania efle. DO, 
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Obere, und Freunde, als J waiſeten 
Nuͤchternheit, und Keufchheit 5). 
Man, ließ, dem Manuel — 
tm Stalien nicht bloß Gerechtigkeit widerfahren, 
| fondern man erhob ihn ſo fehr, daB man dar⸗ 
über ungerecht gegen ſich ſelbſt wurde: welches 
um deſto mehr zu bewundern if, da die Ita⸗ 
liaͤner im Anfange des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts die Römer als ihre Brüder, und die 
Thaten, Dentmähler,, umd Schriften der RE 
mer als die Shrigen betrachteten. Mehrern 
Schüler des Chryfoloras, oder auch gleich 
nachher lebenden Gelehrten war ed nicht genug, 
den Chryfoloras als den erfien Wiederher⸗ 
ſtealler des Studiums der Griechiſchen Literatur 
in Jialien zu preiſen. Sie * Toller ihn 


auch 
f) Mau ſehe — = et Guarini Epift ap. 
Hodium p.35- 49. 52. 53. Einen 


vortrefflichen A des Manuel Chrys 

.  foloras bat Buarinus in einem noch unges 

druckten Briefe aufbehalten: r Hod. p. 60. , 

Magnus vir et excelfus, quemadmoduin' prae- 

clare Manuel nofter definire folebat, pro fa- 

lute püblica -Mbores, et pericula fufcipit, 

* a merces efi gloria, et mens ubi confcia 
: Te ; ; : 





auch Ahtehaupt als den erſten Erlenchter bay 
m Unwiſſenheit verſunkenen Italiens, und des 
übetgen Abendlandes 8). ..&o übertrieben ‚bi, 
fies Lob war, fo falſch A. Die ‚gemeine. Mey⸗ 
nung von ben. groflen Verdienſten der. nach 
Italien entflohenen Griechen um die Wieder⸗ 
aufttäsung: des heutigen ‚Eusopk. . nu. mar 
‚und iſt dem Chryſoloras Dank fchulbig, daß 
er die Sprache, und die niten Schriftſteller 
ſeines Volks genug ſtudirt hatte, um fie mie 
einem folhen Erfolge lehren, und auslegen 
zu können. Noch viel ruahmwuͤrdiger aber war 
es an: feinen Gonnern und Schülern in Italien, 
daß für ihn, der in feinem Vaterlande vernach⸗ 
laͤſigt und verkannt wurde, nach Italien rie⸗ 
fen, und ihn in dieſem neuen Vaterlande mit 
Ehre, und andern Belohnungen überhaͤuften. 
"Wenn auch kein Chryſoloras nad) Stafien 
gekommen wäre; fo würde deßwegen bie Grie⸗ 
chiſche erde und Literatur nicht laͤnger 
under 


®, men —X Beugaife — Bodius S 
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unbelanmt geblieben feyn. Das Verlangen 
nach heiden war ſo groß, daß man fie in Eonftans 
tinopel ſelbſt aufgefucht haͤtte, wie man ſchon tat 
Zeitalter des Petrarcha thun wollte, und in 
"und nach den Zeiten des Manuel Chryſolo⸗ 
zes wirklich that. ‚Go wohl Johannes 
Muarmus .h), als Franciscus Philel⸗ 
wvhus reisten Heide anf Koſten edler und freys 
gebiger Befoͤrderer der Wiſſenſchaften in Ve⸗ 
nedig nach Cenſtantinopel, um die Griechiſche 
Sprache zu erlernen, und Griechiſche Werte 
eimukaufen i). Als Philelphus im Jahr 
‚2420: nach Eonftantiuspel kam, fü fand er, 
aß die alte aͤchte Griechiſche Sprache ſich am 
Hofe fo wohl, ats in den Gynaͤzeen wornehmer 
Be | GFrauen 


hV) Ej. Epig. ap. Hod. p. 64. Ur alios taceam me- 

ritos bene de me. Venetos, Paulus Zane, e ci- 

vitatis primoribus unus,, cujus exhortatione . 

ductu, liberalitate Byzantium petens, ad Grae- 

carum me literarum difciplinam contuli, et 

Sub utroque Chryfolora quantalumcanque operae 
impendi. 2 2 


) Franc, Phil, Epik. Lib.I, Ep. 1. Erx war fie 
ben Jahr in Confiantinopel, und wurde der 
Schwiegerſohn des Johann Chryſoloras ib. 

| r 
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Fraups unverdorhen erhalten hatte k); und. 
dbieſe Erhaltung der Achten Sprache war in der - 
That faft das Einzige, was an den Griechen , 
des fünfzehnten Jahrhunderts zu loben war. 

Das Erſte, wornach Philelphus auf das 
eifrigfie forfshte, waren die grammätiſchen 
Schriften des Apollanius und Herodiauus: 
die aber im ganz Tonftantingpel nicht aufzu⸗ 
treiben waren. Der Unterricht ber gewöhntt 
hen Lehrer war fo ſchlecht, daß man durch ſie 
keinen einzigen Theil ber Sprache gehörig ken 
nen leimen konnte 1). Als im Jahr 1441. Eis 
ner feiner "Freunde nach dem Peloponnss reifen 
wollte, um die Griechiſche Sprache zu lernen; 
& 5 fa 
k) Epiſt. Phil. ann- 1451. Nam ir — 
ſermonis dignitatem htque elegantiam retinebant ; 
in primisque ipſae nobiles mulieres, quibugcum 
nullum eflet omnina cum viris peregrinis com- 


mercium, merus ille ac purus Graecorum ſermo 
fervabatur intactus. 


}) Id. ad Petr. Perleonem an. 1441. Naın a ma- 
giftris ludi quae publice docentur, plena funt 
nugarum omnia. Itaque neque de conftrußio- 
ne grammaticae orationis, negue de fyllabarum | 
quantitate, neque de acceıtu  quicguam aut ' 
perfecdi aut certi ex iſtorum praeceptis kaberi 
poflunt, 


x 


0 


168: _ — — 
fo rieth Philelphus dieſen Freund auf das 


angelegentlichſte von feinem Unternehmen ab. 


Im ‘ganzen Peloponnes, ſchrieb Philelphus, 
fey Bemiftus ver einzige . Gelehrte: - Auffer 


diefem ſey alles andere, Sprache und Mens 


ſchen bie zum Erbarmen verborben, und uns 
wiſſend m). In Conftantinopel waren einige 
gelehrte Deänner n): was aber Phileiph in 
Eonftantinopel von der Sriechifchen Sprache 
und Literatur lernte, das hatte er, wie Gua⸗ 
sin, meiſtens feinem eigenen Fleiffe zu dan⸗ 
ken, wiewohl er nicht laͤugnete, daß. fein 
Schwiegervater Ehryfoloras ihm einigermaas⸗ 
fen behuͤlflich geweſen fen 0). - 
"Unter den Griechen, die nach dem Chryſo⸗ 


loras nach Italien kamen, machten ih Theo⸗ 


dorus 


m) Itaque praeter unum Gemiſtum caetera illic 
omnia commiferationis funt plena. Aceedit, 
quod lingua etiam ipfa adeo eft depravara, ut 
nihil omnino fapiat prilcae illius, et eloquentis- 
fimae Graeciae. Mores vero Barbarie omni bar» 
bariores. Epift. l.c. 

n) Ulio enim er viri ernditi fpnt — ib. 

0) Quae autem nos de hujusmodi rationihus 
— Axdio noflro, diligentiague diditi- 

uamvis minime negarim, nas ex Ehry- 
folora 6 oceso adjumenta nennulls accepifle. I, c 
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dorus — und der Cardinal Yeffarion 
am meiften um die Ausbreitung der Sriechifchen 
Literatur verdient: dieſer theils durch ſeine 
Schriften, und Heberfehungen , unser welchen 
die der Metaphufit des Ariftoteles den groͤſten 
Ruhm erhielt : : Jener durch feinen mündlichen 
Unterricht, den er zu Ferrara ald Mitglied und 
Rector der hohen Schule gab, noch mehr aber 
durch die Heberfegungen der Schrift bes Ariſto⸗ 
teles von ben Thieren, und der des Theo: 
pbraft von den Pflanzen p). Ale nachfol⸗ 
gende Literatoren prieſen den Theodorus Ga⸗ 
za als den Erſten unter den Ueberſetzern, we⸗ 
nigſtens unter den in Griechenland gebohrnen 
Ueberfegern Griechifcher Schriften, und ruͤhme 
ten es befonders an ihm, daß er mit. einer gluͤck⸗ 
then Kuͤhnheit nee Wörter gebildet, und die 
Lateinifche Bprade bersichert babe q). Deu 
- ‚Mae: 


5) — p- 57. Diele Seitenzahl kommt zwev⸗ 

mahl imz30odius vor: ich —— die Zweyte. 
Fernex p. 88. 89. p. 136. et fi 

g) Die aenguife fieben beym Iodiue p. 96. Ich 
fuͤhre nur folgende Worte der Franciscus 

Maſſarius an: Hermolaus Barbarus una cum 
Theodbro Gaza linguam - latinam locupleravit, 
fermonem nobis reftituir an ec 


u 


sa einziges PIECE: Meifterwert; auch 
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Manuel Chryfoloras , den Theoborus 
Gaza, und Beffarion erreichten weder Ber 
org von Trapezunt, deſſen Meberfegungen 
gleich untreu und‘ unnollftändig waren, . noch 


Johbhannes Argyropylus, oder Kascatis 


‚und Chalcondylas, und noch viel weniger bie 
übrigen Griechen, die nach ber Zerſtoͤrung yon 


Conſtantinopel in Italien anlandeten, Es iſt 


alfo auch eine irrige Vorſtellung, wenn man 
glaube, daß die Eraberung von Conſtautinopel 
im J. 1459, der Zeitpunct geivefen ſey, wo bie 
Griechiſche Sprache, und Literatur in Italien 


wieder zu blühen angefangen hätten. Die Gerd: 
. fen unter den Griechen. welche in Jtakten ihre 


Sprache Ichrten, kamen vor der Mitte des 


funfzehnten Jahrhunderts bin, und wurden 


nicht durch ein in Ruͤckſicht der Zeit auf gewiſſe 
Art zufaͤlliges Ungluͤck hingetrieben, ſondern 
wurden ausdruͤcklich, oder doch durch die ſichere 
Ausſicht, in Italien ein beſſeres Gluͤk, als in 
‚Ihrem Vaterlande zu finden, eingeladen. Selöft 
die Verdienſtvollſten unter den Griechen lieferten 


ver⸗ 


I} 











Gr 16) j 
derfertigten fie bie wenfgften, und im Ganzen 
genommen die wenigſt guten Ueherſetzungen Srie 
chiſcher Schriftfteller. ' Die meiften und beſten 
Stiechifhen Werke waren ſchon vor der Erober 
rung von Conſtantinopel in Italien; und Dies 
jenigen, welche nach dieſer Begebenheit aus 
Griechenland gerettet wurden, wären ohne die 
Frengebigkeit dee Mediceer, und den Schutz, 
weichen fie den Suchenden verfihafften, dem ns 
tergange. richt entzogen worden, Der 'gröfte 
- Theil der Griechen, weiche man mit dem Nahe 
wen der Reſtaurgtoren von Wiſſenſchaften zu 
beehren pflegt, Hatten mehr die Sitten von 
Landſtreichern, als von wahren Gelehrten, das 
heißt: fie waren anmaaflend,, unftet,, unjuvers 
laͤſſig, und gewöhnlich einer ſchimpflichen Voͤlle⸗ 
rey, oder Schlemmerey ergeben. Eine gewiſſe 
Kenntniß der Griechiſchen Sprache, und ent 
ger Griechiſchen Schriftfteller war die ganze &es 
lehrſamkeit, welche die meiften Fluͤchtlinge mits 
brachten. Im Durchſchnitt bildeten ſich die 
Griechen ſelbſt erſt aus, wenn ſie nach Italien 
kamen, und die Lateiniſche Sprache erleruten, 
25 = shne 


mw, — 


oßne welche fie bie Ihrige nicht — — J 


Beſſarion ſchickte die Griechen, welche er in 

Schutz nahm, gewoͤhnlich nach Padua, damit 
fie die Lateiniſche Grammatik und u ſtu⸗ 
diren moͤchten r). 

In eben dem Verhaͤltniſſe, in welchem Per 
trarcha den Chryfoloras als Schriftſteller 
Abertraff, in eben dem Verhaͤltniſſe uͤbertraffen 
die Schuͤler des Johann von Ravenna und 

- des aͤltern und juͤngern Chryſoloras bie uͤbri⸗ 
gen Grischen, welche in Stalien einen Schuß; 
. set fuchten, entweder ad Lehrer „ oder als Ger 

‚ Shichefchreißer, Redner, und Dichter, Meine 
Abſicht iſt es nicht, "Hier bie Verdienſte bes 

“Leonard von Arezzo, des Philelphus, des 
Poggius, des Victorinus, des Johannes 
Guarinus, bes Ambroſius Traverſarius, 

des ed ni ‚ und anderer Schrift 
Ä | ſteller 


er) Comnen. IL p.173. Id tale aliquid fuit tunc 
in 'Tealia, fagt Leonard von.Areszo Epiſt. 











. ' Vol. ll. p. 193: , quale nunc eit in Graecia a 


Tarcis occupata $ic enim nunc aflidta eit ges 
. Graecoruin, ut qui dudum magifri et principes 
ftudioram erant, vix nuuc repertantur ex'eis; qul . 

. ‚primas literas — 
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ſteler aus der erſten Haͤlfte des funfzehnten 

Jahrhunderts zu unterſuchen, welchen bald nach⸗ 
her Laurentius Valla, Hermolaus Bar⸗ 
barus, Angelus Politianus, Johannes 
Picus, und deren Zeitgenoſſen folgten. Un⸗ | 
terdeffen kann ich nicht unbemerkt laſſen, daß \ 
alle diefe Männer: mehr oder weniger zur Aust 
Breitung des Studiums der alten Literatur, und 
beſonders des aflgenieinen Enthufiasmus für bie 
felbe Geptrugen, der im Anfande des funfgehns- 

ten Sahrhunderts in ganz Italien herrfchte, und 
auch ſehr fruͤh in mehrere andere Europäifche 
Länder üßerging. Rom J. 1420-30, war in 
Jealien feine nur einigermaaflen: bedeutende _ 





Stadt, in welcher nicht die Griechiſche und ü 


Römifche Sprache von irgend einem, oder meh⸗ 
rern berühmten Maͤnnern gelehrt werben waͤre. 
Bon eben der Zeit an war in Italien faſt fein 
Fuͤrſt, oder durch Neichthum, Geburt, und. 
Birden hervorſtechender Mann, der nicht eine 
Ehre darin gefucht. hätte, die Griechiſche und - 
Lateiniſche Literatur, wenigſtens die Letztere kew⸗ 
zu lernen „ ober Gelehrte zu eemuntern,. 


und 
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und zu belohnen. Der allgemeine Eifer fur 
die alte Literatur; und die daher entfichende Be⸗ 


gierde, den alten Römern nachzuahfnen, Hatte 


einen fihtbareh Einfluß auf bie Yehandlung der 
wichtigften fo wohl öffentlichen, als häuslichen‘ 
Geſchaͤfte. Paͤbſte, Fuͤrſten, und Reypubliken 
waͤhlten zu ihren Geſandten und Canzlern nur 
foſche Männer, deren Reben und Auffäge ihnen 
Ehre machten; und bie Leichenbegäugnifie, oder 
Bermählungen faft aller erlauchten, oder mich, 
tigen Perfonen wurden durch Lateinische Reden, 


‘oder Gedichte beruͤhmter Maͤnner feſtlicher ge⸗ 


macht s). Paͤbſte, Fuͤrſten, und Herren gin 
gen mit angeſehenen Gelehrten als mit ihren 
Bruͤdern um. Dies thaten vorzůglich cosmus. 
Peter, und Lorenz von Medicis, die mit 
dem CLeonard von Arezzo, dem Guarin, 
dem Nicolaus Niccoli, den Ambrofins 
Traverfartus, dem Politien, Stein, u. f. 
w. eine vertrauliche gelehrre Geſellſchaft Hilde: 


ten, und am häufigften bey dem: gelehrten Ca⸗ 


waleenee Abt, dem Ambrofius —— 
ſari⸗ 


Man ſehe bef. Philelphi Orationes , cum aliis 
opusculis, ya 1492. fol. * 
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ſarius zuſammenkamen. Gelehrte, dber en 
Inuchte Männer brachten ihr ganzes Leben, oder 
einen groſſen Theil ihres Lebens damit zu, die 
noch Nicht wiedergefundenen Werke Griechifcher 
und Roͤmiſcher Schriftfteller, oder andere ſchoͤne 
Denkmaͤhler .des Alterthums, Statien, Bir 
fen, gefchuistene Steine, u. ſ. w. in Griechen 
fand und dem ganzen Übrigen Europa aufzufız 
hen, oder auffuchen zu laſſen, und koſtbare 
Sammlungen ber gefundenen Schaͤtze zuſam⸗ 
menzubringen. Auf dieſe Arc erwarben ſich um- 
ter‘ den erlauchten Maͤnnern des funfzehnten 
Jahrhunderts Cosomus, und Korenz von 
Miedicis, und der Past Paulus der Sünfs 
te; und unter dem Gelehrten Poggius, Ai 
chelotius, und Nicolaus Lriccolt die groͤ 
ſten Vedienſte. Auf dieſe Art entftanden die 
erften groſſen Bibliotheken von Griechiſchen und 
Roͤmiſchen Handſchriften, und die in der Folge 
nie wieder erreichten Sammlungen von Kunſt⸗ 
werken und andern Alterthamern beſonders in 
Rom und Florenz. Man empfand die Schoͤn⸗ | 
Beiten der aften Kunfiwerke.eben fo fehr, oder, 
Ä J noch 
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noch mehr, als die Schönheiten ber Griechiſchen 
and Romiſchen Scheiftfteller; und das ‚Gefühl - 
der Schönheiten der alten Kunſtwerke wernoll 
Tommnete alle ſchoͤne Künfte viel ſchneller und 
in hoͤhern Graden] al bie Wiſſenſchaften und 
wahre Aufklärung durch das Studium der Grie⸗ 
chiſchen und Romiſchen Autoren: gehoben. wur 
den. : Das Studium der ‚alten Literatur felbft 
artete gegen bad Ende des funfzehnten und den 
Anfang des jechsgehnten Jahrhunderts: in dei 
meiften Stakiänifchen ‚Gelehrten entweder in 
eine. kindiſche Nachäffung bes Cicero, oder in 
‚ eine ausſchlieſſende Bewunderung des Plato, 
"noch mehr Aber ber neuern Platoniker, und der 
mit dieſen fehe verwandten Cabbaltſtiſchen 


u Schriften aus. 


Im ganzen funfzehnten: Jahrhundert Ind 
und ſchaͤtzte man vorzüglich die Werke der Grie⸗ 
chiſchen und NRömifchen Dichter, Redner und 
Geſchichtſchreiber: viel weniger die ber Weltwei⸗ 
fen: am wenigften die der Mathematiker, Kery 
te und Rechtsgelehrten ; und inan verachtete 
"entweber, oder hielt die ——— 

für 


\ 








ne en 
für fo unverbefferlih, daß faſt keinem der Ger 
danke einfiel! daß die Schulwiſſenſchaften eine 
andere Geſtalt erhalten koͤnnten, und ſollten. 
Die erſte Wiſſenſchaft, die im fünfzehnten Jahr⸗ 
hundert beträchtlich verbefiert, und gleichfam 
neu gefchaffen'wurde, war die Mathematik übers 
haupt, und beſonders die Aftronomie. Dis 
Verbeſſerer oder. Schöpfer der mathematifchen 
Wiffenfchaften, vorzüglich ber Afteonomie, wa⸗ 
ven Georg Peurbach; und Johannes Re⸗ 
giomontanus, denen nachher Copernicus, 
Tycho de Brahe und Keppler folgten U; 
Beide erfanden gleichſam die Trigonometrie, 
und erhoben die Aſtronomie zu einer ſichern Wis⸗ 
ſenſchaft, indem feldft die Alphonſiniſchen, mie 
Hölfe der berühmteften Arabifchen und Juͤdi⸗ 
fhen Aſtronomen verfertigten Tafeln hoͤchſt uns . 
zuverläffig waren u). Peurbach und Regio⸗ 
”- | J mon⸗ 
3) Peurbach ‚wurde 1423. in Baiern, und fein 
Schuͤler Regiomontanus 1436. in Franken 
gebohren. Jener fterb 1461. in Wien: dieſer 
1476. in Rom, beide eines fruͤhzeitigen Todes. 
u) Petri Gaflendi Vit. Peurbachi et Johanuis Re- _ 


giomontani im fünften Bande der Op. Edit. Flo- 
rent, P- 333. 460. 461. 


2 
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montanus beſtimmten zuerft und lehrten zuerſt 
in ihren Tabulis und Calendariis die Kunſt, 
Sonnen s und Deondfinfterniffe genau gu beſtim⸗ 
men, da man vorher: mit Huͤlfe alles deſſen, 
was man von den Sriechen, und Arabern befaß, 
eben fo oft, und noch oͤſter gefehlt, als richtig 
getzoffen hatte x). Peurbach verfertigte ei⸗ 
sen Auszug, oder vielmehr eine Paraphrafe 
des Almageſts des Ptolemaͤus, in welchem er 
mit einem bewundernswuͤrdigen Scharflinz faſt 
alle Dunkelheiten und Fehler der Arabifchlateir 
uifchen Weberfegung diefes Werks. verbeflette ; 
und Negiomontenus, der dem Kardinal 
Beflarion nad) Rom folgte, wohin auch Peur⸗ 
u bad 


eo 


x) P.461. Cam obfervarer autem, ut alios Plane- 
tas exzare plerumque in coelo locis longe aliis, 
quam tabulae praefcriberent, fic ſpeciatim ſolem 
et lunaın, quorum Eclipfes ab omuibus obfervabi- 
les, et non tamen temporibus praenunciatis ple- 

rumque congruentes, decori Aftronomiae forent, 

ideirco animum applicnit ad condendum novas, 

Ipecialesque tabulas Eclipfeon, Quae et celebres 

einceps fuere etc. ..... Cum non antiquiores 
ınodo Campani, fed recentiores etiain Gerardi 

Cremonenfis efie videreutur prorfus intoncin- 

nae etc, —— 

iR) ne 





% 





bach hatte gehen wollen, fellte den vom Bes 
orgius Trapesuntius verunftalteten Ptole⸗ 
maus zuerſt aus der Griechiſchen Grundſprache 
wieder her y. Regiomontanus wählte 2) 
im J. 1471. Nürnberg zu feinem Aufenthalt, 
theild weil er hier geſchickte Künftler fand, weis 
he ihm die nöthigen Inſtrumente verfertigen 
tonnten, theild um bier feine eigenen, und 
viele Griechiſche mathematifche Werte druden 


au Iaffen, welche, er aus Italien mitgebracht 


hatte a). Unter allen feinen Arbeiten machte 
feine ein. p groſſes Aufſehen, als das calenda- 
rium novum » Indem bie Eremplare Diefes 


Buchs von Teutfihen, Ungaren, Sranzofen und 


Engländern. mit zwölf Ducaten bezahlt, und 


begterig gekauft wurden b), Geſundheitsalma⸗ 
nache findet man ſchon im.dreygehnten Jahrhun⸗ 


dert ©), und auch aftronomifche und aſtrologiſche 
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Calender wurden lange vor dem Regiomontas 


Pa 


nus 


yJı i 
2) Ein Es — — fuͤhrt 


Baffendi, p. 469. aus dem ie 


ft an. 
b) ib, c) Lebeuf p. 2097 
Dritter Band. M 


s 
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nis verfertigt. d). Er war aber der Erſte, 
welcher die Calender auf eine nuͤtzliche Art eins 
richtete, und fie den Bewegungen der himmli⸗ 
ſchen Coͤrper entfprechend machte e). Geines 
karzen Aufenthalts ‚ungeachtet fand Aegios 
montanus in Nürnberg fo viele Gönner, und 
Freunde ſeiner Wiſſenſchaft, daß Nuͤrnberg 
gegen das Ende bes funfzehmen und im Anfan⸗ 
ge des fechszehnten Jahrhunderts lange die eins 
: zige ober vornehmſte Schule der mathematis 
ſchen Wiffenfchaften blieb, wo diefe von offent⸗ 
lich beſoldeten Lehrern auch fuͤr Kuͤnſtler gelehrt 
wurden 6). Peurbach und Regiomonta⸗ 

— nius 

q4) Gaflendi.l.c. p. 468. ZEN 
ey) Ib, Ex.quo reputare par eft, non efle quidem 

Regiomontasum primum, qui Ephemeridas te- 

xnerit: fed efle tamen primum, gut illas concin- 
ne ordinaverit; qui ſuos annis fingulis chara- 
&teres praemilerit; qui faruras quibusque Eclip- 
feis defignaverit; qui tempora retrogradasionum 
cujusque Planetae adnotaverit: qui ad initium 
<ujusque menfis literas praefixerit , indicantes, 
illine feptentriönales, an meridionales; afcen- 
.dentes, aut defcendentes. foreıit: adde er qui 
typis, commiferit, edideritgne. 

F) Melanchton ap. Gaflend. I,c. p.47t. Multa 
vero hujus generis beneficia reipublicae veſtrae 
debemus. Nam cum inde usque a Joanne Re 

\ — o- 
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nus erwarben der Teutſchen Nation den ver⸗ 


dienden Ruhm, daß ſie die Mathematik übers 


haupt, und befonder® die Aſtronomie gleichfam 
‚von den erften Grundlagen wieber:.aufgebatıt; 
und im funfjehnten. und fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert die gröften - Mathematiker hervorgebracht 
babe: ein Ruhm, weichen ſelbſt die Italianer 
willig unferer Nation zugeſtanden g): 


j giomontano RT veſtra di domicilium foerit 


ujus philofophiae, magna fuerunt apud 'vos . 


-.haram artium ſtudia; multa egregie monumen- 
ta Apud vos edita funt. Auch die Griechiſche 
und Romiſche Literatur wutde in Näruberg 
fruͤher, als auf den meiſten Teutſchen hohen 
Schulen geehrt und ausgebreitet. Hutten ad 
Pirkh, p. 11. 12. ap. Burckh. T. l. Daber fage 
ten Die holen Benetianer: omnes alias in 


Germania civitätes caecutire, uam adkuc. No- 


rimbergam altero videre oculo. ib, 


5) Aeneae Sylvii Op. p. 740. Paul. Jov. in EIb- 
gio Regiomontani, Urfif. ‘ap. Gafl. p. 462, 
Peurbachius „.. in Academiam’ Viennenicm 
fe contulit, in qua non Plum cum bonis Ine- 
sis Aſtronomiae fundamenta jecit, fed etiam 
magna cum laude ita docuit, er editis operi- 
:cus illafravit, ut apud Germanos praefantifli- 


mae hujus artis inftaurator non. inmedto dici 


poſſũt. Siquidem Johanhes Regionrontamus ejus 
diſcipulus, caeterique poft kam per utramque 
Germaniam celebres huju⸗ ne profeflures, 

M 2 ee 


€ 


Teutſch⸗ 


Pe 
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Teutſchland, mit Einſchluß der Niederlande, 
that für die Vervollkommung der Kuͤnſte im 
funfzehtiten Jahrhundert nicht weniger, oder 
noch mehr, als für die Erweiterung. der iss 
fenfaften. Johann von Fick erfand im An⸗ 
fange des funfzehnten Jahrhunderts die Oehl⸗ 
mahlerey, wegen welcher Erfindung die Arbeiten 
dieſes Mahlers von ben geſchmackvollen Fuͤrſten 
in Italien mit der groͤſten Begierde aufgekauft 
wurden h). Selbſt nach dem Zeuguiſſe des 
Aeneas Sylvius i) brachte Teutſchland im 
funfzehnten Jahrhundert die groͤſten Baumei⸗ 
ſter hervor, unter welchen er nicht ſo wohl Ur⸗ 
heber von Prachtgebaͤuden, als von Feſtungen/ 
und Waſſerwerken verſtand. Noch im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert waren die Teutſchen und 

— Nie⸗ 


et artifices ita illam excolieruut, editisque operi- 

bus illuſtrarunt, ut haec natio hujus diſciplinae 

‚ . palmam caeteris omnibus Peurbachiĩ noſtri au- 

ſpicis citra controverſiam praeferat. Man ſehe 

ferner das herrliche Elogium, welches Regio⸗ 

muontanus feinem geliebten und verehrten Leh⸗ 

zer in Padua hielt, ap.Gaflendum p. 464. uud 

eublih noch mebrere Zengnilfe von Tycho de 

x Brabe, uud andern Gelehrten ap. Gaflend. p.473- 

* 5 — Deſcript. des Pays bas p. 149. 150. 
6 + 


- 











- Nieberländifchen Sänger, und Tonkuͤnſtler die 
Berühmteften, und Beliebteſten in ganz Europa; 
und man fand fie defivegen In allen Ländern, 
und an allen Höfen k). Sobald man in Ita⸗ 
lien die Dentmähler des Alterthums zu ſtudi⸗ 
ren und gluͤcklich nachzuahmen anfing; ſo wa⸗ 
ren die Niederlaͤndiſchen Kuͤnſtler die Erſten, 
welche ſich in Italien nach den Muſtern der 
Alten bildeten, die Italtaniſche Mahlerey und 
Baukunſt in ihr Vaterland zuruͤckbrachten, und 
von da aus über alle nördliche Länder Europens 
verbreiteten 1). So wie die Ankunft der Gries 
hen das Wiederaufleben der alten Literatur 
zwar 'beförderte, aber nicht zuerſt veranlafte; 
fo befchleunigten bie wiedergefundenen Denk; 
mähler bes Alterthums das Steigen der. Kunſt, 
aber fie ſchufen fie nicht. 

1) Quicciard. . c. p. 51. 32. 

I) ib. p. 157. beſ. p. 155. 156. F 





chen Geſchlecht geleiftet hat. 


2.1 — 


Eilfter Abſchnitt. 


| " Weber den Wberglanben der der ſcholaſtiſchen Jahr⸗ 


Den 
* * 


J. dem vorhergehenden Abſchnitt iſt zur Ge⸗ 
nuͤge dargethan worden, daß ſich zugleich mit 


der Scholaſtik viele neue Arten von grobem 


Aberglauben über das Chriftliche gelehrte En 


. ropa verbreitet Haben, und daß diefe neuen Ars 


ten von Aberglauben von den berühmteften The— 
ologen und Weltweiſen des fcholaftifhen Zeit: 


. zaums gelehrt worden find. est iſt ed Zeit, den 
Urſprung, und die Befchaffenheit, der vornehm⸗ 


ften Arten des Aberglaubens, die in den verflos 


.fenen Jahrhunderten herrſchten, genauer zu 


unterſuchen; denn auch dieſe Unterſuchungen 
werden uns beweiſen, von wie vielen quaͤlen 
den Schredniffen, und trägliden Hoffnungen 
das neu aufgegangene Licht der Wahrheit und 
befreyt, und wie unendliche Vortheile die Achte 
Aufklärung auch von diefer Seite dem menſchli⸗ 


“ 


Die 





> Die Römer fo wohl, als bie Griochen war 
ren fchom in den vier erſten Jahrhundorten un 
ferer Zeitrechnung faſt in alle die Arten von 
Aberglauben. verfunten, die im dreyzehnten und 
den folgenden Jahrhunderten unter den Abend⸗ 
laͤndiſchen Chriſten herrſchten a). Dieſer Aber⸗ 
glaube dauerte unter den Griechen und Roͤmern 


w 


auch nach dem Uehergange zur Cheiftlichen Res ' 


ligion fort b). Als die Teutſchen Nationen im 
vierten; fuͤnften, und fechsten Jahrhundert in 
die Nömifchen Provinzen einbrachen, md nah 


einander bie Chriſtliche Religion, und leiber | 


auch bald Romiſche Bitten annahmen; fo wis 
derfegte ſich der geſunde Teutſche Verſtand meh⸗ 
rern Arten won Aberglauben, die unter den 
Griechen und Römern lange: ald geheime, ober 
hoͤhere Wiſſenſchaften waren vorgetragen wor⸗ 
| ben. 

a) Man fehe meine uUnterſ über die — ber 
Roͤmer in den erſt. Jahrh. nach Chriſti Geb., 


und über den Verf. der Wiſſ. und Sprache ums 
ter den Römern. 


b) Man fehe bef. den erfien Band von Thiers 


Traité des fuperftitions, und de Gautz de cut. 
mag. p-I1I. et ſq. | 


mMm4 
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den. Die Tentſchen Steger glaubten mit den 


- überwundenen Roͤmern an Erfheinungen von 


höheren Naturen, von guten und böfen Geiſtern, 


und von abgeſchiedenen Seelen: an bie daurch 


bie Hülfe von ‚böfen Seiftern entfichenden Dr; 


ſchaͤdigungen von Menſchen, Thieren, und 


Saaten: am die wunderthuͤtigen Kräfte und 


Wirkungen von Märtyrern,, Helligen, und der . 
ren Ueberbleibſeln: an die weiflagende Kraft 


yon lebenden ‚Heiligen, und den vorbedeutenden 


Sinn von gewiften Träumen, und ungewoͤhn 
lichen. Erſcheinungen der Natur; allein der 
Glaube an eine ſolche Sterndeuterey, und eine 
ſolche Magie, und Theurgie, als die Nine 


gelehrt, und geübt hatten, verfehmand. bald 


nach den Eroberungen der Teutſchen Völker; 


und man-wird ſchwerlich unter dem Fraͤnkiſchen, 
und andern Teutſchen Koͤnigen und Kaifern 
von fiebenten bis in das zwoͤlfte Jahrhundert 


irgend Jemanden nennen Eönnen, „der Sterndeu⸗ 


ter und Magier auf eine folche Art befolgt, oder: 
a feinem Hofe unterhalten Hätte, als die 
Rom⸗ 








— SEE | | 
-Möifihen Raifee, und Nemiſchen Groffen 
thaten c). a 

Gleich nach ‚der erſten Bekanntſchaft aber 
der Chriſtlichen Gelehrten, und Volker mit 
J — den 


c6) Alerdings blieben unter den Fraͤnkiſchen Koͤ⸗ 
nigen und Kaifern des 7. 8. 9. Jahrhunderts 
einige Spuren der magiſchen Kuͤnſte der Roͤ⸗ 
mer übrig, fo wie der urfpringfiche Aberglaus 
‘be aller Teutſchen Voͤller fortdauerte. Allein 
Jent waren lange nicht ſo verbreitet, und ges 
ehrt, als fie es In den erften Jahrhunderten 
nah Chrifti Geburt, und dann vom drepiehn⸗ 
ten Jahrhundert an waren. Dieb ſieht man 
aus allen Geſetzen der Teutſchen Möller, und 
den . Soncilien, die unter denſelben gehalten 
worden, (de Cautz de cultibus magicis p. 127. 
er. iq.) vorzüglich aus folgenden Kanon: des 
fechöten Conciliums zu Paris, das im Jahr 


329. verfammelt war. (Tit. 3. xc. 2. bepm . 


Thiers Traite des faoperflitions Vol, I. Ch. 3. p. 
17.) * Es gibt noch andere fehr verberbliche 
Uebel, die unfteitig Weberbleibfel des Heiden⸗ 
thums find. Dergleichen find die Magie, die 


fr 

Beſchwoͤren, Wahrfagen und Traumdeunten. 
EGs iſt auſſer allem Smwenfel, und mehrere Ders 
.. .—  fonen willen es, daß gewiſſe Leute Durch Wahrs 


: fagereyen, und andere Teufelskuͤnſte, bie in - 


“ KXiobestränten, und dem _Geben von. gemiffen 
Bitten von Fleiſch, oder Amnleten beſtehen, 
den Seit der Meufchen fo einnehmen, daß fie 
dieſelben dumm und gefühllos gegen bie Les 


— das Looswerfen, das Bezaubern, 


x. 


bei machen, welche — ihnen zufuͤgen. Man 
Pa M5 


ſagt 


SE. 
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ben: Saracenen in Spanien, und tm Orieit 
fingen die aftrolsgifchen und magifchen Künfte 
an, ſich in dem’ Abendlaͤndiſchen Europa zu dus 
fen. Da alle Ehriftiche Gelehrte des eilften; 
wwoͤlften, und dreyzehnten Jahrhunderts, weis 
che ſich die Sprache, Schriften und Kennt 
niſſe der Araber eigen machten, auch ihre Aſtro⸗ 

[ogie, 


ſagt auch, baß fie durch ihre Sauberwerfe die 
Luft verfindern, Hagelwetter bervorbringen, 
Milch und Früchte ben Einen nehmen, und 
den Undern geben, nund unzählige andere Dins 
ge verriäten können. Wenn man Einige von 
. Diefen Leuten entbedt, ed ſeyen Männer, 


oder Weiber; fo muß man fie um deſto ſtren⸗ 


ger ſtrafen, da fie kein Wedenlen Tragen, dem 
Teufel Öffentlich zu dienen.” — Die von mit 
beseihneten Worte ded Kanond beweiſen, daß 
die angeblichen Zauberer- und Wahrfager im 9. 
Sahrhundert ohne Vergleichung feltener und 
verborgener, und der Glaube daran in gleichem 
Verhaͤltniſſe ſchwaͤcher war, als zu den Zeiten 
des Gregor von Tours. — Nicht weniger 
merkwürdig find die Geſetze des Longebarbis 
ſchen Königs Rothar, des Kaiſers Ludewig 
des Srommen, und des Concilii Trullani vom 
%.692. welche de Cautz p. 131. 132. 138- aus 
führt, und in welben Zaubereven entweder 
ganz geläugnet, ober ald Vollsaberglaube vers 
mworfen werden. Man fefe endlich die Gründe 
des heiligen Agobardus aus dem neunten Jahr: 
hundert gegen: den Wahn von Weltermadern. 
p-149. 144 
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logie, und Magie annahmen: fo iſt es hoͤchſt 
glaubwuͤrdig, was Wilhelm von Malmes⸗ 
bury von Gerbert, dem nachherigen Pabſt 
Sylveſter dem Zweyten erzaͤhlt, daß dieſer 
Lehrer des Könige Robert von Frankreich, 
und des Kaiſers Otto des Dritten neben den 
uͤbtigen Wiſſenſchaften der Araber auch bie aſtro⸗ 
logiſchen, und magifchen Künfte in Spanien 
gelernt, und nachher geübt Habe d). Der 


ma 


d) de Gefis regum Anglaram IT, p. 64 65. Er 


ficut Chrifiant Toletum, ita ipfi (Saraceni) Hif- 
palim, quam Sibiliam ‘vulgariter vocamt, capur 
regni habent, divinationibss et incantationibus 
more gentis familiari ſtadentes. Ad hos igitur, 
ut dixd, Gerbertus perveniens, defiderio fatis 
fecit, : ibi vicit fcientia Ptolemseum in Aftro: 
labio, Alcandraeum in aftrorum interfitio, Ju- 
liam Firmicum in fato. ibi quid .cantüs et vo- 
latus. avium portendit, didicit, Ibi exeire tenu- 
es exinferno figurasz ibi poftremo quid quid 
vel noxium vel falubre curiofitas humana de- 
‚prehendit. Nam de licitis. artibus Arithmerica, 


- Möafica, er Geometria nihil attinet dicere, quas ' 


ita ebibit, ut inferiores ingenio ſuo oflenderer, 
et magna imduftria revocarer in Galliam ompi- 
no ibi jam pridem obſoletas. Abacum certe 


— 


primus a Saracenis rapiens, regulas dedit,-gırae - 


a fudantibus Abaeiftis vix intelligantur, „ Wils 
bein von. Malmesbury. glaubte es. nicht, 


was man. vom Gerbert erzählte, daß. ln 
E 2 e 
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magiſche und aſtrologiſche Saame, den Ger⸗ 
bert im zehnten Jahrhundert ausgeſtreut hat⸗ 
te e), wurde im eilften von Conſtantin dem 
— Afti⸗ 


J 
ſeinem Arabiſchen Lehrer die Schrift, in wel⸗ 
der die groͤſten Geheimniſſe deſſelben enthals- 
ten geweſen, entwandt habe, und damit ent⸗ 
floben fen: daß er von feinem Lehrer verfolgt, 
und diefen Verfolgungen dadurch entzogen wor⸗ 
den, daß er den böfen Feind angerufen, welcher 
Yihn fchnell über dad Meer getragen habe. Sed 
haec vulgariter ficta crederer aliguis, eo quod 
ſoleat populus literarorum famam laedere, di- 
eens ilium loqui cum daemone, quem in ali- 
quo viderint excellentem opere. Dagegen glanb: 
te Wilhelm von Malmesbury an die magi: 
ſchen Kuͤnſte des Kaiſers Otto, und feines 
Lehrers Gerbert, p. 65. und an einen von Dies 
fen geaoffepen magiſchen oder weiffagenden 
Kopf. Haec. Aquitannici verba ideo inferui, 
‚ne alicni mirum ’videatur, quod ‚de Gerberto 
fama diſperſit, fadiffe fibi ſtatuas capur, derta 
infpe&ione fyderuin, cum videlicer omnes pla- 
netae exordia curfus fui meditarentur, quod 
non nifi Interrogatum loqueretur, fed verum 
vel affirmative, vel negative pronunciaret p. 67. 
‚af alle Magier"ber folgenden Jahrhunderte 
hatten ſolche magiſche Köpfe, oder aͤhnliche oras 
kelnde Gegenflände. ——— 
Eey) Auſſer den Gerbert waren im To. Jahrhun⸗ 
- dert auch noch Andere wegen ihrer magiſchen 
ünfte berühmt. Hoc tempore, fagt Tritheim 
“ Jun chr. Hirfaug. ad annum 970. p. 44. Bulgari» 
‚ ° bus imperabant duo filii Simeonis -monachi Pe- 
trus et Dajanus, guorum Bajanus ia arte mä- 
\ '.  gica 
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Afcikaner, dieſem ſchon mehrmahl erwähnten 
Ueberſetzer Arabifcher Schriften vermehrt, ge⸗ 
nahrt, und verbreitet; denn Conſtantin war, 
wie in den Übrigen Wiſſenſchaften der Araber, 
alfo auch in der Magie, oder wie man im eilfs 
ten und zwölften Jahrhundert häufig fagte, in 
der Nekromantie erfahren F). Um diefelbige 
Zeit erhielt Berengarius, wahrſcheinlich durch 
Me: Belanntfchaft mit. Arabifhen Schriften, 
- dder Gelehrten ‚gleichfalls einen groſſen Ruf im 
der Nekromantie 8). Bald nächher fingen 
Wahrfager und Zeichendeuter an, ſich in die 
Höfe dee SSroffen einzufchleichen. Mit folchen. 
Betruͤgern war der berüchtigte Erzbiſchof — 
— se F e⸗ 


gica doctiſimus erat, et per eam. multa mira- 

ilia faciebat. Quotiescunque aut quandöcun- 
que voluit, matavit fe in lupum, vel in cojus- 

‚ ber alterius beftiae formam, velut penitus a nul- 
lo videretur: et alia miranda et potuit et fecit, 
de quibus. homines magnam in udınirationem 
perducere confuevit, 

f) Paul. Disconus de viris illuſtr. Caſinenſ. ap. 
Murator, VI. p.40. 41. Couſtautinus Africanus 
Babylonam petit, in qua .. ... . Aftronomiam, 

. Necromanticam . . .... . pleniflime edo&us ef. 

8) Chronicon Turonenfe Miptum apud Launoy 
de fcholis celebr. cap. 5. Auno, 1060, clarebat. 
Magifter Berengarius, , . . in Necromantia cla- 
rifſſimus. ia 


. 


. 
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Sremen, Adalbert, der Liebling Heinrich⸗ 


‘IV. umgeben; und fülche Betrüger "hörte und 


belohnte er mehr, als die weiſeſten, und beften 
Manner h). Im zwölften Jahrhundert trugen 
Bie Creutzzuͤge, und bie haͤufigen Wallfahrten 
nach dem gelobten Lande noch viel mehr, als die 


Schriften der Araber zur, Verbreitung der Kuͤn⸗ 
ſte des Aberglaubens bey. Die Streiter, und 
Pilgrime, die nach Palaͤſtina zogen, nahmen 
bem groͤſten Theile nach Morgenlan derinnen zu 
Weibern oder Beyſchlaͤſerinnen; und dieſe Mor⸗ 
— gen⸗ 


h) Adam, Brem. Hiſt. eceleſ. c. 153. inf. & 154. 
xS5. Talibus igitur perfonis, ꝓlena fuit domus 
» Episcopi. Quibus acceflerunt cotidie alii Gna- 
thones, Parafiti, foımniatores, et rumigeruli, 
qui ea‘, quae ipfi confinxerunt, nobisque placi- 
tura rebantur, jactabant fihi per Angelos reve- 
lata; jam publice dirinantes, Hammaburgeu- 
fem Patriarcham . . cito Papam futurum. ... . . 
Et quiden haec, licer file ab adularoribus et 
pro‘ quaeftu promitterentor, Epifcopus tamen 
quafi de coelo fonuiflent, vera omnia putabat, 
trahens ex fcripturis quaedam praefagie rerum, 
quae fieri debeant hominibus, data vel in ſom- 
niis, vel in anguriis, vel in tommunibus fer- 
monum loquelis, vel in infolitis 'elementorum 
fxuris. Quare dicitur eum more infueviffe, 
‘ ut dum cubitum ibat, fabulis dele&arerur: cum 
expergifceretur, ſomniis: quotiens vero iterince- 

pie, aufpiciis. E 

/ 
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senlänbifihen,; dder wenigſtens von Morgenlan⸗ 
derinnen gebohrnen Weiber und Konsubinen 
verführten ihre Maͤnner und Veyſchlaͤfer fo 
wohl zu den Kühften der Beſchwoͤrung, und 
Zauberey, in welchen fie unterrichtet zu feyn - 
glaubten 1), als zum Gebrauch von Judiſchen, 
oder Saracenifchen Quackſalbern, die par In 
ber Ächten Arzneykunde aͤuſſerſt unwiſſend, aber 
deſto geſchickter in der Empfehlung und Anwen⸗ 
dung von vermeyntlich uͤbernatuͤrlichen Mitteln 
waren.k). Gewiß waren es die befannten ımb 
gefürchteten Künfte ber Sübifchen, und anderer 
Morgenlaͤndiſchen Aerzte, welche im I. 1188. 
das Edict veranlaßten, daß bey ber Croͤnung 
| el Nis⸗ 
» Jacob. de Vitriaco Hiſt. Hierofol. c. 73. p. 1089. 
in Vol, I. Geſt. dei per Francos. Sacrilegiis‘ 
enim (Pullanorum uxores) maleficiis, et abomi« 
nationibus innumeris a Surienis et Saracenis'rmuli« 
eribus fupra modum, et incredibiliter funt in- . 
ſtructae. 
6) Wilhelm. Tyr. Lib. XVIII. c. 34. Noſtri enim 
orientales Printipes , - maxime id eficientibus 
malieribus, ſpreta Latinorum noftrorum 'phyfi- 
“ ea, er medendi modo, folis Judaeis, Samarita- 
nis, Syrie, et Saracenia, fidem habentes; eo- 
. ‚rum: curae fe fubjiciant impeudenter‘, et. eis 
fe eoınmendant, phyficaram rationum prorfus 


ignaris, 
L 


2% 


n 


. Richards I. Weber Weiber, nech Inden ger 


genwärtig feyn ſollten 1). Vorzuͤglich ſcheint 
ſich der Gebrauch von Amuleten, und der Glau⸗ 
be an die wunderbaren Kraͤfte der edlen Steine 
durch die Creutzzuͤge, und die Ruͤcktehr der 
Ereugfahrer in Europa verbreitet zu haben. 


Der Eardinal von Vitri hielt es für Aber⸗ 


glauben, wenn mann. fi einbilde, daß bes 
Tragen von gewiſſen Edelſteinen Vorzüge des 


Geiſtes, und. Herzens verleihen konnte; allein 


bie auflerordenitlichen Heilkraͤfte, oder uͤbelab⸗ 


. treibenden Eigenſchaften derſelben erzählte er 


mit einer eben fo innigen Veberzeugung, als 
womit fie- im Morgeniande angenommen wur 


— 


In gleichem Werfätenie mit den erwähnten 
aus dem Orient‘ entfprungenen Arten des Aber; 


gautene entſtand oder ——— ſich auch der 


Hans 


9 Matthaeus Paris ad h. annum p. 108. Die ita- - 
que praecedenti- communi interdiduın ef edi- 
„ne Judaei aut mulieres intereflent propter 
magicas artes, quae folent in regum coronatio- 
nibus exerceri; de quibus Judaei, et aliquae 
ınulieres fant infaınes, 
2”) L c. cap. 89. p. 1106. 1107. 
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Hang zur Sterndeuterey,, und eine Lejchtglau⸗ 
bigkeit; welcher keine Wunder zu groß waren; 
wWilhelm von Malmesbury fahrt in ſeinen 
hiſtoriſchen Werten ungleich mehr, und auch 
viel ungereimtere Geſchichten von! Teufeloer⸗ 
ſcheinungen, und Teufelekuͤnſten an, als mat 
in den guten Geſchichtſchretbern des zehnten 
und eilften Jahrhunderts antrifft n). Im 
zwoiſen Dahrhundert wurden Merlins res 
phezeyungen von vielen. Gelehrten · in Frankreich 
und England angenommen 0), und dieſes gros⸗ 
fe Anfehen behielten die Merliniſchen Prophe⸗ 
zeyaugen ih mehrern nachſolgenden Jahrhunder⸗ 
ten p). Aſtrologen erhoben in allen: Landern 
Europens ihr Haupt, und die Sicilianiſchen 
Konige waren «dem Vermuthen nach die erfien: 
Chriſtlichen Regenten, weiche nad Art der GSa⸗⸗ 
waceniſchen Faͤrſten Sterndeuter an ihrem · Hofe 
untechieluen 4): Die Eieindam Freien i 

| ‚glabe 


.) Din In he Bel, * 1rsc. — 1 
atth. Pariſ. a a, Ir — Lebei 299. 
3 —— ed .36L. c. p.349. 
9) Do ——— inen —* nn Comines 
ol. IV. p: 945. — 
Dritter Dan, Be — 
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glaubten ihrer Runft ſo gewiß zu ſeyn, deß ſie 
mit, der sröften Zuwerſicht den Untergang der 


Welt auf das J. 2184. und. dans ‚einen alles 


verheerenden Sturmwind, und Peſtilenz auf 
das J. 1187. ankuͤndigten r). Weder hie 
durch die Erfahrung bewieſene Falſchheit dieſer 
Prophezeyungen, noch bie Gruͤnde, „melde bie 
berühmteften Gelehrten und Schriftſteller des 


zwoͤlften Jahrhunderts ‚dagegen woxbrochtan, 


ſchuͤtzten die nachfolgenden: Generationen gegen, 


die Anhänglichleit an den aſtrologiſchen, und 


magiſchen Künften. Um deſto mehr aber mer 


dient es angemerkt zu werden, daß Abaͤlard⸗ 


und deſſen Lehrer, Schoͤler, und Zeitgenoſſen 
die Aftroingie, und Megie nicht. allein micht an⸗ 
nehmen, ſonhern daß im Gegentheil Mehrere 
derſelben, und nahmentlich Hildebent, Hu⸗ 


go de St. Victore, und, Johann von 


Salieo bury dieſe falſchen Kuͤnſte mit allen den 
Gruͤnden beſtritten, welche die Geſchichte, die 
Erfahrung, bie: a und" die geſunde 
‚2er 

r) Lebeuf 100. Iot..: — > — 


— 








— 19 


Meruunfſt nur irgend darbieten Ionnten 0). As 


dern letztern Schriftfeller will ich kuͤrzlich dieje⸗ 
nigen Stellen ausziehen, ans welchen man 
ben Zuſtand dee aſtrologiſchen und magiſchen Kan⸗ 


ſte im zwoͤiſten Jahrhundert, und das Anſehen, 


in welchem fie ſtanden, abnehmen kann. 
Arcm · wenigſten galten in dem Zeitalter des 
Johann von Salisbury die Geheimniſſe 
dee Traumdenter, und anderer Zeichendeuter, 
von welchen er ſagt, daß fie im Dunkeln vers 
ſteckt ſeyen, und daß fle wicht das Herz Hätten, 
ans ihren Schlupfwinkeln hervorzugehen Ci 
Verachtet und verhaßt waren ferner: bie Bes 
ſchwoͤrer, welche vorgaben, die Geiſter dee 
Verſtoxrbenen bervorzurufen u): Die Stenir 

2) Mai ehe beffen Bolyerarie. Lib. n. cap- 19 


‚25. 27. 2 F . — — 
d) IL c. 17. et 27. Nam de anfpicibus, angurſ- 
bus, faliflatoribus, ariolis, Pythonicis, aru- 


fpicibus, er aliis, quorum pa multitudine 


aediofa „eft erfumerarioı uctiorem fermo- 
‚nem.texere, cum nemd iflorum jam progregli- 
atur in Jucem, fed in latibulis, fi quis ek , 'ex-ı 
erceat opera tenebrarum , füpervacaneum : ef, 
u) l.c 27. Quid de Netromancieis dicam, 


qnorum impieras deo auctore per fe ipfam- ubi- 
: I . N3 que 


Seiten hingegen, ‚mb gewiſle ‚ingier :fanbıni 
einen gröffeen Bryfall, feibft unter der Geiſt⸗ 
x stächjleit; und eben. deßwegen beſtreitet Johann 
won Galisbury Die Aftrologie, und Spies 
gelinagie wiel :weitiäuftiger, als andere‘ Arten 
von Abergiauben. "Die Aſtrologen ber. damah⸗ 
Aigen Zeit vermafien fh, alle kuͤnftige Dinge 
aus den Sternen vorherfagen zu tpen:2). 
ie nahmen bey ihren Vorherſagungen nicht 
ur auf bie eigenthuͤmlichen Eigenſchaften der 
Strumtifchen Eörper, ſondern auch auf die Sterns 
Aldrr, zu weißen fie gehörten, auf: ihren 
fand, und ihre Verbindungen Ruͤckſicht: Ste 
Gehaupteten damahls ſchon, daß man gewiſſe 
Wilder verfertigen koͤnne, welche die Winfläffe 
der himmliſchen Cuͤrper, ober den Geiſt des Les 
| . empfingen ‚und yon welchen man die ges 
eimſten Dinge a konne y). No han⸗ 
3 — . ger 
que ĩan ileie, if 6 quod. orte: digek ec ; 
qui a merte conantur fcientiem — 

— 19. 25. 

.y) Ad tantaın denique quidam perrenere Sau 


um, ut ex diverfis ſtellarum pofitionibus dicant 
> ee ‘ab. homine ‚pofle forınari,. quae fi 
per 


: ! 
‘ , 











ſiger war, wie es ſchotnt, der Gebtauch wor. 
magiſchen Spiegeln, uud bie ſo genannte magja 
fpecularia ©). . Johann _ non. Selisburg 
ſelbſt war in: feiner. Kindheit in Gefahr. im 
diefe Spiegelmagie eingemeiht-zu werden. Ein 
Prteſter, welchem er zur Erferguug.der Maier 
üßergeben werben mar; befahl ibm, ah u; 
etwas groͤſſern Knaben, daß: fie «Reh: zu feiagen 
FSaſſen Hinfegen follten.. Er beſtrich ihre Näget 
mit: einem- getveihten Oehl, ſprach unhelemmte 
Nahmen und · Beſchworungen aus; und fragte 
dann die Knaben, was fie nam in ihren Naͤgein, 
ober in einem palinten Becken fähen? Des Mit⸗ 


ſchaͤſer des Johann von Saltebury entdeckt 


te allerley zarte aber dunkie Bilder... Cr hingen 
gen. nahm nichts, als feine Mägel, das Bol 
Ten;tund.hie übrigen Gegenftänbe wahr, weihe, 

er auch onxher sefehen ‘hatte. Roy dieſem er⸗ 


per';intervälle, ‚terhpörtiin‘,- et’ quadam ratione 
ke ortionum in, com Hatione feryata formetur 
aram natu secipiet ſplritum vitae et cuns 
- fulentibus occultae veritaus manifeſtabit arcans. 
cap. 19. — er a —— 
fe — Er ei — 
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ſten Verſuch an wurda Johan don Galis⸗ 
bury als zu magiſchen Unternehmungen untüuch⸗ 
tig betrachtet, und von feinem Sehrer nicht 
weiter zugezogen, wenn er die Spiegelmagie 
Aben wolite. In ſeinem reiſern Alter fing 
Johann von Sallobury an; dieſe falſche 
Kimſt zu verabſchenen, in welchein Abſchen er 
daburch beſtaͤrtt wurde, daß die groſſe Zahl vor 
Spiegelzauberern, welche er kannte, insge— 
firmme ihr Geſicht verlohr a): zwey ausge 
nommen, naͤmich den Prieſter, der: ihn ſelbſt 
als ein Werkzeug feiner magiſchen Operalisnen 
gebraucht hatte, und noch einen andern Geb 
lichen. Beide gingen aus Reue. über ifte 
Berirrungen in: geiſtliche Haͤuſer zu Cignp. 

Sie retteten dadurch zwar ihr Leben: dermod 
aber geſtanden ſie, daß fie viel mehr Inge 
mac, als ihre Mitbruͤder zu dulden gehabt 
Hätten.‘ GC - E 

Was ih bisher von aſtrologiſchen, und · mar 
sifgen Künften unter, | den chritiichen re 

d 

a) cum fpecularios multos tunc noyerim ... . em- 


nes beneficie luminie. orbatos vidi, exceptis 
- duobus, 
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des Mietelaltere — —* du war nur . 


ein Vorſpiel deſſen, was im dreyzehnten, und 
den folgenden Jahrhunderten entſtand. Es ers 
sing den geheimen, ober fo genannten höheren 
Wiſſenſchaften, wie ber Scholaſtik. Die Wur⸗ 
zeln, der die erſtern Ayfänge ber Einen; und 
der Andern erſtrecken fich in das zwoͤlfte, und 
eiffte, oder gar in das zehnte Jahrhundert 
hinein. Der eigentliche Stamm derfelben 
wuchs erſt im dreyzehnten Jahrhundert empor, 
und erhielt dann im vierzehnten ſeine groͤſte 
Staͤrke, oder Vollklommenheit. Die Höheren 
Wiſſenſchaften dauerten eben To lange, und * 
laͤnger, als die Scholaſtik fort. 

Die mannichfaltige Gemeinfchaft mit den 
Saracenen, und Juden im Morgenlande, in 
Spanien, Sieilien, und andern Gegenden er⸗ 
zeugte unter den Chriſtlichen Voikern unſers 


Erdtheils gegen das Ende des zwölften und. 


im Anfange des brenzehnten "Jahrhunderts ei⸗ 
nen feften, und allgemeinen Glanben an die 
aſtroͤlogiſchen und mediciniſchen Kuͤnſte, und 
Geheimniſſe der Araber, m — Schuͤler, 

— 14: der 


/ 


. 


N 


a Im Axslange dee Drenpehuten 


gJaohrhunderts hatten alle chriſtliche Könige Haß 


ſterndeuter, die entweder Saracenen, oder Ju⸗ 
deu ; oder. Zeglinge der Einen, und der Andern 
waren, weßtsegen fie auch die Schriften derſel⸗ 
- ben Überfegten. Unter den Raͤthen des Könige 
Yeinrich III. von England, ſagt Matthäus 
von Paris b), mar. auch ein Meifter Weib 
beim, ‚mis "dem Beynahmen von. Peregund, 
der in der Aſtronomie hoch erfahren tonz, - Dies 
fer verficherte ſtandhaft in ‚Gegenwart feines 
Herrn, daß, wenn. ber König von Frankreich feine 
,Unternehmung fortſetze, er eutmeder nie Iebenbig 
zuruͤckkommen, „ober wenigſtens ‚eine. gaͤnzliche 
Miederlage leiden waͤrde. Kaiſer Friederich U. 
war ſtets mit Ueberſetzern Arabiſcher Sceifen, 
und mit Arabifch. gefinnten Aerzten und Sterns 


doeutern mgehen. Er traute den Auoſproqhen 


her. Letztern fo: volllammen, baß-ez fein Bey⸗ 
lager: mit ber fehönen Iſabelle von England 
uicht eher vollzog, als bis feine. Sterndenter 
ihm die as ua — hatum— 
.unb- 

9 ad a. 1226. p. er 


tv 








— —— — — 5* 
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md: mach vollzogener wern ihlen⸗ bechenerte er | 


mit: der volllommenſten Zuverſicht: feine. Ge⸗ 
mahlinn habe einen Prinzen empfangen e). 
Alphonſus non Caſtilten ſchatzte die Aſtro⸗ 
nomie nur um der Sterndeuterey willen, und 
verſammelte an ſeinem Hofe alle Mauren, unð 
ZJuden. die, als Obernudeuter einigen Ruf hat⸗ 
ten d). Den groſfen Fuͤrſten folgten: bal« die 
groffen Städte, die auch Stadtaſtrologen zu 
halten anfingen. In der erften Haifte des viers 
zehncen — — * — 


e) Id. ad 2. 123. p. 285.1. Rocte vero, qua con- 
cubuit imperstor cum eä, nolufc eam M 
* cognoſcere, donec competens hora ab Aflro- 

Jogi gi: — Conſummata autem far- 
ali commixtione ſummo mane, deputavit eam 
ꝑraegnantem diligemi dufodise , dicens 
— — te diligenter , quia habes in utero 


d) "unter. e andern Cornel, Agrı ippa de vanit. füi« 
ent. c. 30. Sed et Alphonfus fecutus aliguan- 
‚do. mdidum Rabbi IHzec‘ coguomento Bazam, 


\ 


novem fphaeras tenuit; fed poit quatuor annos ‘ 


ab editione tabularum fuaruyn adhaerens fenten- 
tiis: Albubaſſen Mauri, atque Albategui ſeſe 
revocavit ad o&o, Ipſe etRabbi Abraam Aben- 
-, azra,. er Bebbi Levi,.ac Rabbi Abraam Za- 
cutus nullum orbem. fnpra octarxum 
"Sutumant, 
N 5. — 2 ER 


\ 


ner. von Bologna den Johann de Kuna’ 
eine jährliche Beſoldung, weil er ſchon fange 
als Arzt, und Oterndeuter die Wohlfahrt der 
Stabt mit groſſer Treue und Mihe Sefördert 
Babe €). ‚Die expofitia. fphaerse !oon Jo⸗ 
hann von Habifar, ober de ſaero Bofeo 
sdurde im dreyzehnten Jahrhundert vorzüglich 
Bey dem Unterricht, und der Ausabung * ae 

bogie gebraucht £). | 
Weit entferne, fi bein einbrechenden Aber⸗ 
glauben der höheren Gräude zu: widerfepen, 
Geförderte vielmehr der Stand der Lehrer auf 
den beruͤhmteſten Hohen Schulen die Annahme 
umd Befeſtigung des aſtrologiſchen und magi⸗ 
ſchen Aberglaubens der Araber. Albert war⸗ 
wie der .erfie wahre Urheber der Scholaſtik, 
als auch der erfte Sffenitliche Lehrer der Aftrolos 
ste, Magie, und Alchymie in dem chriſtlichen 
Europa; und ihm folgten Thomas. von Aqui⸗ 
no, Aogerius Baco, Raymundus Luk 
lus, und unzählige Andere, deren Nahmen 
— — ober ganz vergeſſen ſind. 
Al⸗ 


’e) Fattorinil. 994. : f) Ib 
& . 
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Albert der Sroſſe theilte die Sternkunde im 
die thoorettſche, und praßtifche. - Unter der Er⸗ 
fien-verffand er das, was wir jetzt Aflconoınie 
nennen: eine Unterſuchung der Geoͤſſe, Bewn 
gungen; Verunderungen und Varhaͤltniſſe deu 
himmliſchen Coͤrper 8): Die praktiſche Aſtrons⸗ 
mie war nach Albert dem Groſſen bie Stern⸗ 
deuterey, oder bie Wiſſenſchaft der Urtheile 
oder Bedeutungen der Geſtirne hy» Dieſ⸗ 
Afttologie: zerlegte er in. zwey Theile. Des 
erſte einleitende enthält ie Srhnbe, und Grund} 
‚fige der Oterndenterey; und ber zweyte bie 
Antendung derſelben i). Diefer zweyte Theil 
der Aſtrologie zerfaͤllt wieder in vier Abſchnitte 
£) Specnium Aſtronomiae im 3 2. feinet oper 
2 LP. 656.,cap. 1. Johannes Picus adv 
p. 259. in Op. Edit. Baf. 1601. zweyfel⸗ 
te, ob das fpecnlum vom Albert dem Groſſen 
Er Anch ich zweyfelte anfangs. Diefer Zwer⸗ 
aber derſchwand ala id wahrnahm, daß 
Albert in andern unläugbar Achten Schriften 
nicht weniger, ol3: in dem, fpeculo beraifons 
ae ee 
:b) Ib. cap. 2. Secunda magna fcientia, quae fi- 
militer aftronmomia dicitur, ef fcienria judicio- 
rum: aftrorum, quas ef: lĩigamentum nsturdlia 
j ——— et mathematican Br 
i) 3 cap.g. ’ 


u 


unter melchen ‚ber. erſte won den Nerelutionen, 
aber von den Verhindungen ber Plaueten, ben 
Ummdljungen, und Veränderungen ‚ben Welt⸗ 
jahre: der anbere- yon den Nativicaͤten: der 
Asitte von den aſtrologiſchen Fragen, und der 
wierte · von der Wahl gluͤcklicher Zeiten, und 


von ben aſtrologiſchen Bildern handelt, welche 


Wiſſenſchaft der Biſder Albers den hoͤchſten 


Gipfel der Aſtrologie nennt k). Albert der 
Groſſe gibt bey einem jeden Theile und Ab⸗ 


ſchnitt ber Aſtrologie die Quellen, und zwar, 
den Ptolemaͤus ausgenommen welchen Al⸗ 


beet für einen Aegyptiſchen Kontg hiect) dan 


wer Arabiſche Schriften art: unterſcheidet ſorg⸗ 


faͤltig die nuͤtzlichen von den verbotenen nekro⸗ 


mantifchen Büchern: und widerlegt die Ein 
waͤrfe gegen die Wirklichkeit, Nuͤtzlichteit, en Er; 
iubtheit der Aſtrologie N). = 

Die‘. echaßene Wiſſenſchaft, die Sadtrte 


Pr Menſchen und andere kuͤnftige Bedeben⸗ 


Seiten, aus dem Stande und den Denoegungen 
ber 


in — iegianm ſciemn. 
DE 


t 


5 
— 


x 


| 
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⸗ —3 
— So 
= s 


‚der hanmttchen Esrper vorherzuſagen, —* 
ſagzt Albertus, am meiſten durch zweyerley 
Arten von nekromantiſchen, oder magiſchen 


Bildern. verdaͤchtig gemacht | worden, die man 


mie Abe verbunden hat, bie aber dieſer lobens⸗ 
würdigen :Wiffehfchaft: gar nicht angehören. 
Die erfte Art dirſer Bilder Heftche aus deme⸗ 
nigen, welche der Griecht od, und der Gas 
bylonier Germath zu verfertigen gelehrt ha⸗ 
ben-m), Dieſe Bilder werden: dep den Dah⸗ 
- men dee 54. Engel, die dem Monde dienen 
ſollen, exorciſirt, und mit fieben Nahmen tk 
natuͤrlicher Ordnung beſchrieben, wen man 
dadurch eine gute Sache erreichen will, 'unb 
hingegen mit ſieben Mahmen in verkehrter 


Richtung, wenn man bie Abſicht hat, Schaden 
damit zu thun. Nicht fo gefährlich, aber doch 


glelchfalls verabſcheuungswuͤrdig And diejenigen 
Vier, die mit gewiſſen Charakteren, und 
hitter gewiſſen Beſchwoͤrungen beſchrieben wer⸗ 
den, wie bie vier Ringe des Salomo, bie 
Mat Canbaria, die drey Figuren der Geiſter, 
| | . 


m) c. xi. * 
4 


V 


F 
weiche die Fuͤrſten in den / vier Woitgegenden 
ſeyn ſollen, der Almandal des Salomo, und 


Lie. eben Nahmen aus dem. Buche Vraharum 
Es iſt ſchon lange, ſetzt Albert hinzu/ daß ich 


die Schriften geleſen habe, in welchen von dies 


ſen Bildern, gehandelt wird, Ich, Ind fie, um 
diejenigen wieberlegen zu koͤnnen, welche ſich 
anf dieſelben ‚berufen. Ich Ins, fie aber mit 


Furcht und Zittern, und mein Gel fand Teb 


me Ruhe darin. So viel ich mich deren er⸗ 
sonen Tann, will ih ihre Titel herſetzen, 
mb. nun füher Albert n) eine fehe grove⸗ 
ſe Denge von Büchern an, in welchen’ bie 
ſenekromantiſchen SR nn. worden 
waren. — .,0: 

P Von dieſen Seiten Arten ı von Sinern uns 
terſcheiden fih die aͤchten aſtrologiſchen gänzlich. 


| 


Ä 
| 
| 
| 


Diefe verlangen‘ weher Beihmwärungen, noch 


Raͤucherungen, wach; Infchriften von Mahmen 
und Charakteren, ſondern fie erhalten ihte 
gonze Kraft von dan Einfläffen: der hiumnliſchen 
Correr. Wohlthaͤtige Bilßer werden: unter 
Bu j gluͤck⸗ 
a) c. XI. a 
m 


x 
| 
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gihdtichen, fchädtihe anter ungläctichen Eons 
fellationen ‚gegoffen, mie es in dem Buche 


. Thebith, ımb-in einem Werke des Prolemäus 


befhrieben werben ift a), Wenn’ man ben 


dem Gieſſen eines folchen Bildes auch fagt: 
dies iſt ein Bild der. Zerftärung von Scorpto⸗ 


am an einem gewiflen Orte, fo lange bad Bild 
daſelbſt aufbewahrt wird; fo feheint dieſes gar 


- keine Beſchwsrung, ober Exorciſatien zu feine. 


Te IE 


Eben fo merig fanıt man es Zauberey nennen, 
wenn man anf beide Seiten eines folhen Bli⸗ 
des die orte ſchreibt: Zerſtoͤrung oder. Scor⸗ 
pion: oder: wenn: man auf ein Bid, Bad. 
Liche erwecken fell, bad. Wort Behe geäbt.. Ich 
empfehle folche aftrolagifäe. Bien, nicht 

zu; allein es ſcheint mir auch acht recht, 


fe,die Gchulp-von. vertwerflichen Bildern tragen 
follen p). Am Ende ſeines Qpiegels ber Aftzoe; 


4 


legie raͤth Albert ſelbſt die nekromantiſchhen 


Schriften eher beyzubehalten, als zu zerſtoͤren; 


denn es koͤnne bald eine Zeit kommen, wo es 


aus wigigen Sehnde, die er nicht ſagen 
= — er iR u 
0) ib. a Dr — er 


x . * 


x 








208 - u 
möge , von dein: guöften Mutzen ſeyn warde, 
ſolche Schriften einzuſehen. Es gäbe uͤberdem 
einige Erfaͤhrungsbuͤcher, ober Summinugen 
von / Verſuchen, deren. Titel. denen ber nekro⸗ 


mantiſchen Werke aͤhnlich ſeyen: 3. B. Sea 
mantie, Hydromantie, Aeromantie, Pyro⸗ 


mantie, und Ehiromantie. Er. verwirft die 
Pyromantie/ und Aeromantie ats truͤglich, ober 
wenigſtens als bedenklich. Die Geomantie, und 
Chiromantie hingegen ſcheinen ihm — der 
— zu ſehn q). 

oh ausführlicher „: als in — feet 


lo aftronomiae redet Albert von den: affeolos ⸗ 


gifchen Bildern in feinem Werte über die Mi⸗ 
neralien r): an welchem Ich noch Einiges, an⸗ 
fahten win. Alles, heißt es hier, was bie 
Diatur, und Kunſt hervorbringt, wird von 


himmliſchen Kräften bewegt‘). Die Figuren 


ve Himmel, und der — Erper waren 
—X ur 
A, If, Tract. m cap. 3. PB mru, Op. 
Par. Il. p. 230. °4 41. 


4) ER autem principium in ipſa ſcientia omnia, 


quaecunque fiunt a narura vel arte, —— a 
virtutibu⸗ ie ‚Blimo, . 


3 


— 
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vor Allen uͤbrigen erfchaffenen Dingen’ da, und 
eben daher haben fie einen Einfluß auf Alles, 
was nach ihnen entflanden if. Hieraus folgt 
nothwendig, daß wenn man eine himmliſche 
Fione gehörig beobachtet, und dad Bild derſel⸗ 
ben irgend einem Werke der Natur, oder ber Kunſt 
aufdruͤckt, alsdann ein Theil dee Keäfte der 
Erſtern in das Letztere einflieſſe. Aus dieſem 
Grunde Gefühlen die erſten Lehrer der Natur: 
kunde, baß man edle Steine, oder auch Bit⸗ 
dee von Metall alsdann graben, oder graben 
laſſen muͤſſe, wann die denfelden entfprechenden 
| himmliſchen Coͤrper, ober Sternbilder die groͤ⸗ 
ſte Macht aͤuſſerten; und durch ſolche Bilder 
hrachten ſle auſſerordentliche Dinge hervor. — 
Ungeachtet, ſagt Albert; dad Geſagte hin⸗ 
reichend waͤrr, fo will ich doch zum Troſt ber 
Leſer noch Einiges Aber die Bedeutung bet 
Sider herfetzen ). Dee Widder, oder der 
Löwe, oder der Schläge theilen wegen Ihres 
Feners, et, propter orientalem triplicitatenn 
aeg tden 

) l.c. cap. - 
Dritter Band. 0 


+‘ 
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‚den Steinen, und metallenen Platten, wotauf 
fie gegraben werden, eine abtreibende Kraft 
gegen Fieber, Waflerfucht, Laͤhmung, u. ſ. ®. 
‘mit, und weil die Wärme etwas Reges, oder 
Bewegendes hat, fo behauptet man, daß die 


jenigen, welche die genannten Bilder" tragen, 


geiftreich und beredt werben, und zu hohen 
Ehren emporfleigen. Wenn man, die Zeichen 
„der Bwillinge,. der Wage, und des Waſſer⸗ 
manns gehörig in Stein, oder Metall ein 
ſchneidet; fo mäffigen fie propter triplicitatem 
aeream et occidentalem die feuchte Hitze, und 
machen: zur Eintracht, Freundſchaft, und ei 
ner. forgfältigen Beobachtung der Geſetze Hır 
Billigkeit, und Gerechtigkeit geneigt. 

- Krebs hingegen, ber Scorpion, und bie if 
_mäffigen-propter triplicitatem aqueam, et fep 
_ temtrionalem heiffe, und austrocknende Fieber, ' 

und geben benen, weiche fie tragen, eingn Hang zu 
‚ Zügen, Unbefländigkeit, Ungerechtigkeit, und 
‚Ueppigkeit. Der Widder. endlich, die. ung 
„frau, und ber, Steinbock find in Anfehung ih⸗ 
ver Wirkung kalt, und trocken. Ste heilen 

Se ae da⸗ 


/ N 





daher hitzige Krankheiten, und ziehen au einem 
sellgiöfen, oder auch zum Landleden hin. — 


Auf eine aͤhnliche Art verhätt es ſich mit den - 


Bidern, die auffer dem hiertreſe —— 
werden. 

Da Albert der Brofe — daß man 
durch gewiſſe Charaktere, und Beſchwoͤrungs⸗ 
ſormeln höhere Naturen herbeylocken oder zwins 
gen koͤnne: daß alle Dinge in der Unterwelt 


ben bimmlifchen Coͤrpern gehorchten , oder folgs. 


ten: daß diefe unaufhörlich in Jene einflöffen, 
und daß endlich jedes Weſen eigenthuͤmliche ver⸗ 
borgene Kraͤfte habe; ſo war er mit dieſen Vor⸗ 
ausſetzungen, welche er für lauter unumſtoͤßli⸗ 


Ge Axiomen hielt, allen Taͤuſchungen ber - 
wohlthaͤtigen fo wohl, als menfchenfeindlichen 
Magie, oder der nachher fo genannten Magia " 


‚alba, und Magia nigra offen, — Keine Sub⸗ 
ſtanz, ſagt Albert mit dem Johann von 
Damaskus, iſt leer von eigenthuͤmlichen 
und ſubſtantiellen Kraͤften; denn es waͤre laͤ⸗ 
cherlich zu ſagen, daß die erſten Eigenſchaften 
(primae qualitates) der Dinge mannichfaltige 


83 Wie⸗ 


J 


m 
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Wirkungen Bervorbringen, und daß die fußftans 
tiellen Formen der Dinge, welche die Natur 
benfelben als das Befte, und Ebelfte gefchentt 
hat, ohne Wirkſamkeit fenen u). Daß in: der 
ganzen Natnr eine jede Gattung von Dingen, 
und jede einzelne Oubſtanz ihre eigenthuͤmli⸗ 
hen Kräfte Habe, wird durch die Wirkungen 
der einfachen Arzneyen, noch mehr aber durch 
die Wiſſenſchaft der Beſchwoͤrungen, und Alli⸗ 
gationen, oder der Amulete bewieſen, als in 
welcher man lehrt, daß Gliedmaaſſen verſchiede⸗ 
ner Thiere, wenn fie an den Hals, oder die 
Rippen, u. fi w. yehänge werden, aufferorbent: 
liche Wirkungen erzeugen. Eben biefes thum 
Kräuter, Wurzeln, ımd Hölzer: das Fleiſch, 
und. felbR die abgeführten Unreinigkeiten von 
Menſchen und Vich, indem ımter andern ber 
Unrath von Wölfen bie groͤſten Kräfte gegen 
Gifte, und ähnliche Uebel äuffert. Es iſt das 
her nicht zu verwundern, daß alle oder faſt als 
le Steine verborgene — Eigenſchaf · 
ten beſitzen. 
..& 
®) De Mineral, Lib. Ib Trad. I. cap, L p.224 
| 
| 


. 





213 


Es wäre langweilig, und. ohne Nutzen, 
denn man bie wunderbaren. Kräfte, welche 
Albert der Groſſe nach dem Beyſpiel der 
Araber den bekannteſten Steinarten zuſchreibt, 
weitlaͤuftig anfuͤhren wollte; und ich bleibe daher 
bloß bey dem ſtehen, was dieſer Schullehrer 
von dem Magnet, und dem Sapphyr ruͤhmt. — 
Der Magnet, fagt Albert x), wird am haͤu⸗ 
foften in dem Indiſchen Meere gefunden, und 
zwar in einer ſolchen Menge, daß es für Schif⸗ 
fe, welche eiſerne Nägel an ihren Auffenfetten 
haben, gefährlich iſt, fih auf dies Meer zu 
wagen. Der Magnet verliert feine Eifenans 
ziehende Kraft, wenn man ihn mit Knoblauch 
beſtreicht, oder demfelben einen Demant unters 
legt. In unfern Zeiten fand man einen Mag: 
net, der von der einen Seite Eiſen anzog, und 
von der andern zuruͤckſtieß. Einer von unfern 
Bruͤdern, ein fehr neugieriger Eiperimentator, 
verficherte mir, bey dem Kaifer Sriederich eis 
nen Magnet gefehen zu al der nicht das 

4 J Eu 
2) L. c. Tradl, 2 cap. II, ꝑ. 233. | 
8 3” oh 


2144. — 
Eifen anzog, ſondern von dem Eiſen angezogen 
wurde. Nach dem. Ariſtoteles gibt es May 
nete, welche. Menſchenfleiſch anztehen. In der 
Magie wird gelehrt, daß diefer Stein Träume 
und Phantaflen errege, befonders penn er ge⸗ 
Hörig geweiht, und mit gewiſſen Charakteren 
bezeichnet iſt y). Man fagt auch, daß der 
Magnet, mit Moſt eingenommen, bie Waller 
fücht heile: daß er keuſche Frauen, denen man 
ihn unter den Kopf lege, zur Umarmung ihrer 
Männer reige, und Ehebrecherinnen hingegen 
aus dem Bett fallen mache : daß endlich Diebe 


| . den zerftoffeneh Magnet in den vier Ecken der 


Käufer, in welche‘ fie ° eingebrochen find, auf 

Kohlen ftreuen‘, weil dadurch die Schlafenden 

fo gebunden wuͤrden, daf die Diebe ohne Std 

zung Alled wegnehmen, und ohne Gefahr der 

| Berfolgung fich entfernen tinntn. 

An dem Sapphyr, fährt Albert bald nach 
her fort PH habe ich ſelbſt die Tugend — 


_Y) In — autem träditur, quod phantafias mirs. 
biliter commovet, principaliter ſeu praecipue, 
conſecraius ob —— et charadiere fi, ur 
cetur in Magicit. 


3)-cap. 1: p. 
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genommen, daß er zwey Geſchwuͤre geheilt hat. 


Ehen biefer Stein fol auch den Menſchen keufch 


machen, den Schweiß zuruͤckhalten, und die - 


Schmersen der Stien und ‘der Zunge heilen. 
Ich ſelbſt Habe einen Sapphyr ein Auge beruͤh⸗ 
ten, und dies‘ Auge von allen Unreinigkeiten 
fäubern geſehen a). Bevor aber diefes ges 
ſchieht, muß der Stein in kaltes Waffer gelegt 


E07 


werden, und eben fo auch nachher. Es if 


falſch, daß der Sapphyr Farbe: und Kraft sa 
Hert, wenn er Gefchwüre geheilt hat. : 


war Augenzeuge daß ein, und eben = 


Sappäyr -. nad) einem Zmwifchenraum von vier 
Jahren abermahls zwey Geſchwuͤre vertrieb. 
Man behauptet von dieſem Stein; daß er den 


Coͤrper ſtaͤrke, friedliche Geſinnungen einfloͤſſe, 
Andacht und Froͤmmigkeit befoͤrdere, und Den 


Seele im Guten befeftige. 


Einer der wichtigften Theile der natärlichen - 


Dagie, oder der —— Kunſt war die Alchy⸗ 
ee mie, 
a) gar Lateiniſchen — dieſe Beobadtung noch 


‚ wunderbarer: Vidi ego unum in oculum intra- 


Te, et tn ex oculis — ib. 


B D4- 


vr 


pr] 


t 
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‚mie, die im Beitalter des Albertus. von um 
sähligen Betruͤgern geübt wurde b). Man 
gab dem Kupfer und Zinn kuͤnſtliche Farben, 
wodurch fie dem Golde und Silber ähnlich wurs 
ben ; welche Aehnlichkeiten aber bald verſchwan⸗ 
ben, wenn man die angeblich verwandelten Mies 
talle auf die. Feuerprobe fegte e). Die Lehre 
| von den‘ fubftantielleg Formen beiwahrte den 
Albert gegen die Behauptungen mancher Au 
chymiker: daß alle Steinarten und Metalle me 
aus einem einzigen, oder einartigen Grund⸗ 

: i . ſtoff 


b) De Mineral: Lib. IE. Tracu. I. eap.9. Der aͤl⸗ 
teſte alchymiſtiſche Schriftſteller unter den Ara⸗ 
bern war Geber. Wieglebs bift- krit. Untert, 
‚der Alchemie ©. 192. ‚apehribeinlib exhigls 
ten die Araber die Begierde, unedle Metalle 
im edle zu verwandeln, von den. Griechen, yus 
‚ ser welden fih diefe Krankheit zuerſt im ig 
Jahrhundert zeigte. ib. S. 182. bei. 202. uud 
folgende Seite, Se 
e) I. c. fimilia his facere poflunt, ut tingere ru- 
beum citrino, ur aurum videatar: er album 
tingere, donec fit multum fimile argento vel 
auro, vel cui volierint corpori, „.. Hoc modo 
- fere omnes vel in toto, vel in parte procedunt: 
., Propter quod efo, experiri feci, quod aurum 
alchlınicum, quod sd ine pervenit, er, fimiliter 
"ärgentum, 'quöll’fex. vel 7. ignes ſuſtinuit, ſta- 
dm amplius ſgnitum conlumitar tr" perditur, 
er ad faecem quafi evertitur. 


t>- 


a 
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off beſtuͤnden und daß man alſo alle Steine 
und Metalle in andere ungleichartige verwandeln 
koͤnner d). Es ſchien ihm unmoͤglich, daß bie 


ſpecifiſchen Verſchiedenheiten, oder die weſent⸗ 


lichen Eigenſchaften der Arten und Gattungen 
auch duch Die hoͤchſte menſchliche Kunſt zerſtoͤrt 
werben koͤnnten e). So wie aber die Aerzte 
zuerſt den Corper von Unreinigkeiten fdubern, 
und dann der Natur durch ſtaͤrkende Mittel 


aufhelfen; fo verfahren, ſagt Albert, auch bie 


Alchymiker ‚bey der Verwandlung der Metalle 
Sie reinigen zuerſt das Auedfilber, und ben 
Schwefel, die fi in den Metallen finden, und 
ſtaͤrken alddann ihre elementarifchen und himm⸗ 
ſchen Theile nach Verhaͤltniß deß jenigen Metalls, 


was fie hervorhringen wollen. Bey einem fol J 


chen Verfahren wirkt eigentlich die Natur, und 
nicht die Kunſt, als in ſo ferne ſie erleichtert, 
und nachhilftz und das wahre Gold und Sil—⸗ 

ber 


d) 1.c. et p. 213. — 

e) Caeteram autem quod differentia fpecifica ali- 
quo tollatur ingenio, non credo poffibile: ſed 
exfpoliatio Aaccidentiam non 'efk impoflbilis, 

‚ vel faltem diminutio eorum, l.c, cap. 9. p-a5l: 


O5 


4* 
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ber alſo, was man gewinnt, muß man ber Er⸗ 
flern, und nicht der Lestern verdanfen 5). — 
Aller diefer Erklärungen ungeachtet iſt es eins 
leuchtend, daß ein folche® Reinigen ımd Staͤr⸗ 
ken der Elemente unedler Metalle, wodurch fie 
Bis zu Gold und Silber erhoben werden, von 
dem roickiichen Verwandeln berfelben bloß den 
Borten nach verfchteden war, - und daß ber 


Glaube und die Hoffnung bes Erſtern nicht we⸗ 


iger, als bie des Andern irre führen muſte. 
Der Libellus de Alchimia, der fi am En⸗ 

de aller Werke Alberts des Groſſen findet, 
zährt gewiß nicht von Albert her: indem ber 
unbefannte Verfaſſer die Verwandlung der Ar⸗ 
ten in einander, welche Albert für unmöglich 
hielt, mit vielen Erführungen und Verſuchen 
zu beweiſen ſucht 8). Allem Anfehen nad) “ 
e 


.£) Primo enim quidem purgant multum materi- 
am argenti vivi et fülphuris, quam inefle vide- 
mus metallis, qua purgata, confortant virtu- 
zes materiae, quae infunt ei elementales er 
‚ coelefles ad proportionem nuxtionis metalli, 
guod intendunt inducere; et tunc ipfa natura 
operatur, et non ars, nilf organice, juvando 
et expediendo, ut diximus; et Sic verum aurum 
et verum argentum educere et facere videntur, 
.g) Lib. de Alchimia p.3. am Ende de6 zı. Van: 
des der Operum Alberti, 
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die Heine Schrift in den Zeiten, ober Bald nach 


den Zeiten Alberts des Groſſen verfertigt 


worden, weil der Domtnicanerorden fie, beſtaͤn⸗ 
dig als eine Achte Arbeit ihres: beräßipten Lehr. 
vers anerkannt hat. Die Grundfäge des uns 
befannten Scäriftftellers über die Entftehung 
und Beſtandtheile der Metalle h) ſtimmen vyll⸗ 
kommen mit denen des Arabers Abubacher, 
und wie Georgius Venetus glaubte, auch 
mit denen“ Alberts des Groſſen uͤberein i), 
Schwerlich gibt es unter den altern alchymi⸗ 
ſchen Schriften noch eine Andere, die ſo deut⸗ 


lich geſchrieben wäre, fo wenig Charlatanerien. 


und ſo viele nuͤtzliche Kenntniſſe und chymiſche 
Operationen enthielte, als der Albert dem 
Sroſſen zugefchrtebene Libellus Alchimiae. 
Für die Gefchichte der magifchen Wiffenfehaften 
ziehe ich vorzüglich folgende Stellen aus. Ich 
habe, fagt der unbekannte Verfaſſer, viele 
reiche Gelehrte, Aebte, Prälaten, Domherren, 

a —Aer;ʒ⸗ 
i) Harmonia Mundi, Cant.I. Tonus tert. c. 14. 


fol. 52. Edit. Vener. 1525. Mau vergleiche Alb. 
. Mag. ‘de Mineralibus Lib. II, Tract. Il. und 


- 


⸗ 





— 


420 — 


Aerzte, und auch Ungelehrte angetroffen, die gros⸗ 
ſe Summen um dieſer Kunſt willen aufgewen⸗ 
det hatten, und die doch am Ende ermüdeten, 
weil. fie merkten, daß ihnen das wahre Ges 
Heimat unbelannt fey. Ich hingegen habe 
weder Zeit, noch Mühe, oder Koſten geſchont, 
und bin endlich dahin gelangt, zu entdecken, 
daß die Verwandlung in Gold und Silber 


möglich ſey. Dies Geheimniß will ich euch 


mittheilen. Zugleich aber beſchwoͤre ich euch 
bey dem Schöpfer der Welt, daß ihr dies 
Buch vor allen Unwiſſenden forgfältig verberget, 
indem biefe bie. Kunft, welche fie nicht kennen, 


Nhaſſen, und biejenigen, welche fie. üben, für 
“ Betrüger halten. Durch die Alchymie werben 


die Metalle, die in den Erjen verdorben, oder 
unpoliendet find, zur Vollkommenheit gebracht. 


| Ale Metalle find bloß Durch zufällige, nicht 


durch mefentliche Eigenfchaften verfchieben. Sie 
beftehen insgeſammt aus Quedfilber, und Schwes 


"fe; und unterfcheiden fich bloß durch die vers 
ſchiedenen Grade der Reinheit oder Miſchung 


diefer Beſtandtheile. Wenn reiner zother Schwer 
| — fe 











fel lauterem Queckſilber it der Erde begegnet, 
fo entſteht daraus in kurzer Zeit durch bie Bes 
reitung der Natur Gold. Vereinigt ſich reinet 
und weiſſer Schwefel mit ungemiſchtem Queck 
ſaͤber in reiner Erde, fo wird Silber erzeugk. 
Rother verdorbener Schwefel bringe mit Queck 

flber Kupfer: weiſſer verdorbener Schwefel 
mit. Queckſuber Zinn: und eben dieſer mit eben 
demfelßen tn einer faulen Erde Eifen hervor. 
Aus ſchwarzem verdorbenem Schwefel endlich 
mit Queckſuber vermiſcht bereitet die Natur 
Bley, welches man anf eine gewiſſe Art aus 
ſaͤtziges Gold nennen kann. — Die angebliche 
Kunft, weniger edle Erze und Metalle in Stiber 
und Gelb zu verwandeln, theilt der Berfaffet 
am Ende feines Buchleins mit k). 


In dem an Aberglauben fo fruchtbaren 
dreyzehnten Jahrhundert geſchieht auch zuerſt 
der Buͤndniſſe mit dem Teufel ausdruͤckliche 
Erwaͤhnung. Das erſte Beyſpiel eines ſolchen 
Bandniſſes führe ein —— Heifterbacenfis 

7 


k) p. I3. et fe, 


/ 


ve 
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an, der um das Jahr 1227. ſchrieb h, und 
Albert der Groſſe ſo wohl, als Thomas 
von Aquino ermangelten nicht, auch dieſe 
gefaͤhrlichſte Art von Aberglauben in Schutz 
gu nehmen. Wenn Wahrſagungen, heißt es 
bey Albert dem Groſſen, duch Ancufunr 
gem, Beſchwoͤrungen, Anbetungen, Raͤuche⸗ 
zungen und Opfer gefchehen; fo fehließt man 
alsdann ein offenbares Buͤndniß mit dem Teus 
fel, und man begeht eine Apoftafie des Mun⸗ 
bes, - Wenn man aber fhlehtweg wahrfagt, 
ſp iſt diefes eine apoflafia operis, weil man 
. etwas vom Teufel erwartet; und. vom Tenfel 
etwas erwarten, oder annehmen wollen, iſt eis 
ne Beſchimpfung des Glaubens, und eben deß⸗ 
wegen Apoftafle m). — Ein Jahrhundert, 
Be | nach⸗ 
I) de Cautz’p. 152. Wahrſcheinlich ſteigt auch dies 
.. fer Aberglaube ſchon in das 12. Jahrhundert 
j hinauf. Wenigſtens erwähnt die heilige Zildes 
-. ardis, welche gegen die Mitte des 12. Jabra 
hunderts ſchrieb, der Anrufangen und Anbes 
tungen des Teufeld: Vilio tertia p.Ig. Et fels ' 
las, et alias creaturas de caufis tibi accürrentis 
\ | bus ne infpicias, nec diabolum adores, nec 
> eımn invoces, nec guicguam ab eo perguiras, 
in) in II, Sent. Dit, VIl. art. 13, bepm de Capız, > 
p. 231. Zr 


\ 


- 
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nechdem Albert dieſes geſchrieben hatte, wur⸗ 
den die Buͤndniſſe mit bein Teufel der Haupt⸗ 
grund der graufamften Inquiſitionen, die ei 
Europa jemahls angeftellt worden find n). 
Thomas don Aquino lieb fi von: feinem 
Lehrer nicht verieiten, alle aberglaͤubige und 
falſche Kuͤnſte zu uͤben, oder vorzutragen, uf 
welche Albert ‚einen fo groſſen Werth ssfege 
Batte. Vielmehr verwarf er bie: Wahrſagun⸗ 
gen, und Magie der Araber, und behielt von 
uͤbernatuͤrlichen Kenntniſſen, und Kraͤften nur 
diejenigen bey, welche er nach Anleitung der 
heiligen“ Schrift, oder der Kirchenvaͤter vor 
* theidigen zu koͤnnen glaubte. Durch diefe Bons 
ſicht und Mäffigung befferte - Thomas von ‘ 
Aquino in der: herrſchenden Denfart feines , 
Jahrhunderts wenig oder gar nichts, Er ers“ 
Härte die verfchtebenen ’Biweige der Divination 
und Magie nicht für unwirklich/ fondern nur fuͤr 
unerlaubt. Die Freunde. der Höheren: Willens 
fehaften glaubten die Gründe, und Zeugniffe, wel⸗ 
che Thomas für die ——— der verſchie⸗ 
| | de⸗ 
5) de Cauta p. 234 
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denen. Xrten von Wahrfagungen, und magiſchen 
Künften anfühitte, leicht widerlegen zu können; 
und Lornelius Agrippa und Ahdere nen 
nen fp gar ben heiligen Thomas unter ben 
beruͤhmten Maͤnnern, bie von der Wirklichkeit 
aller geheimen Künfte überzeugt} geiwefen feyen. 

Das Wahrfagen, ſchreibt der heilige Tho⸗ 
mas 0), iſt fies eine Sünde: Wahrfagen 
beſteht nicht in dein Vorherſehen von Begeben⸗ 
heiten, die aus nothwendigen, ober gleichfoͤrmi⸗ 
gen Naturgoſetzen erfolgen, und ˖ durch die Ver⸗ 


unft erkannt werben koͤnnen: wicht in dem Vor⸗ 


herſehen von kanftigen zufälligen Begebenheiten, 
die. dern Menſchen son Sort geoffenbart woͤr⸗ 
ben: denn wer durch goͤttliche Offenbarung bie 
Zakunft vorherſieht, der thut nicht ſo wohl 
das, mas Gottes tk, als er vielmehr dad 
örtliche aufnimmt. Nur alsdann kann man 
Jemanden einen Wahrſager nennen, wann er 
Mh vermißt, auf eine ungebuͤhrliche Are dns 


Gukuͤnftige —— — geſchieht, 


wenn 


0) Summa nes sie ia T. xxi. p. 491. ra 
95. Arıl et q. 








| . a2f 
Wenn ein Menfch es wägt; kuͤnftige Gegeben 
heiten vorherzuſagen, weiche wir nicht aus ih⸗ 
ten beſtinnnten Urſachen erfennen können, und 
welche nitr allein die Gottheit wiſſen kann p). 
Jedes Wahrſagen, fährt der heilige Tho⸗ 
mas fart 4), ſetzt nothwendig den Rath, uber 
Beyſtand boͤſer Geifter voraus. Dieſer Bey⸗ 
ſtand wird entweder . asbräcklich von boſen 
Geiſtern verlangt, oder der boͤſe Feind uͤber⸗ 
Fſchleicht, und beruͤckt die Menſchen wider ihre 
Abſicht, indem er ihnen Dinge bekannt macht, 
weiche zuar ihm, aber nicht den Sterblichen 
in@temen vergoͤnnt iſt. Wenn böfe Geiſter 
ausdruͤcklich angerufen werben, fo kündigen fie 
‚die Inkunft auf mancherley Arten burch füchtkas 
se Erſcheinungen „ und. hoͤrbare Reben, ‚aber 
durch Träume, ober dutch bie Erſcheinungen 
$) Et tales effefus ;.; per eonſiderationem cay- # 
faram praenofei non poflunt: quia eorum chu« 
fae non habent inclinãationem determinatam ad 
. hujusmodi.efefus. Et ideo effeätus hujusmodi 
Ptaenofci non poffum, "nifi in feipfis confideren- 
“tun ..., Sed .eonfiderare 'hujusmodi in felpfis, 
äntequam fiant, eſt dei proprium... Id 
ı 9) Art. 2. p. à92. ee 
Dritter Band. P 
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Ze REN 

‚und Arteseter : abgefihlebenet Gäfler,;' uber 
durch Die Welflogumgen;vergücter, tmb beſefſt⸗ 
mer Perſonen, ober durch Zeichen an, Die. fie 
iu Thieren, Elementen, oder nutuͤrlichen Ge⸗ 
:genfländen hervorbringen. Und hieran. ent; 
fitringen 'dlfo. das pracfigium,,. bie. divirzueite 
fomniorum, bie necromantia , divinatia pr 
Pythones, geomastia, hydromantie, kera- 
mantia, pyromantik und grußpickin... IN 
Mahrſagen vhne ausdruͤckliche Antafung ubſer 
Eeiſter .zerfäiht wiebẽer in zwey ‚Metterartmi; Se 
machdem mar bie: Stelfungen. und Beiseginiwer 
wär himmiliſchen, vder die Bewegungen. Wate 
und Stimmen ven thirrtſchen amd ſelbſt lebte 
fer Torpern als Zeichen der Zukuuft vetrachtet 
aber au abſichelich etwas vornimmt, wöoraus 
mmywibbe verborgene Zukunft erkennen zu 0 
Gior vermeynt. ‚Zu der erſten Art gehören die 
Aſtrologie, die Kurfptein, die Ominn DIE Ehi⸗ 
tomantie, und: ‚Spatulamantie. - Die „andere 
Art unifaßt alle Arten von, Soͤrtlbusdieſe 
mstzen nun in dem Werfen von Wuͤrfeln, oder 
tn dem — von ER, und: — 
Waaͤt⸗ 
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Bluttarn Ader in bein Gieſſen von Bley, oder in 
dem Aufſchlagen von gewiſfſen Büchern beſtehen. 
. Bern. man aus ben Geſtirnen x) die Zw 
kunft vorherzufngen im Stande iſt, ſo kaun 
man biefeshleß deßwegen, weil ſik bie Urſachen 
von ·nachhar erfolgenden Begebenheiten find. 
Nun Aber And. auſſen andern zufaͤligen Dingen 
die Gutſchlieſſangen Bes: frehen menſchtichen 
Willens den· Oinwirkungen ber Geſtirne nicht 
unterwarfen, weil fein Corper auf ein uncoͤr⸗ 
verliches Weſen, dergleichen unſere Seele iſt, 
wirken fan... Wenn alſo Jemand die Sekte 
ne betrachtet „am barans zufällige: Erdugniffe, 
und menſchliche Handlungen »verherzufagen ; fo 
iſt er in einem Falfchen Wahn ſo miſcht fi die 
Enwirkung deu boſen Feindes in fein Unterneh 
men, und bes Wahrſagen wird aberglaͤubig⸗ 
und unerlanbt. Daß aber die Scerndeutr⸗ 
häufig die Zukunft richtig vorherſagen, geſchleht 
aus einem doppelten Grunde. Zuerſt, weil 
die Wenſchen mir ihren Leidenſchaften 
I A 
ı) —* p. 495. e E 
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folgen, und ihre. Handlungen durch deu — 
der himmliſchen Eärper beftiumnt werben, weß⸗ 
wegen bie Aſtrologen bie gewoͤhnlichen Borſalle 
die von der Menge abhaͤngen, im Durchſchaitr 
richtig vorherſehen koͤnnen. Ein anberer Grunb 
Des Vorherſagens kanſtiger Gegebenheiten ans 
den Geſtirnen if die Einmiſchung boͤſer Seiſter, 
wodurch die Wahrſager Berüct werden. — Da 





der heilige Thomas zuzab, daß dir meiften 


- . Menfchen ihren Leidenfhaften, ‘und wide bee 
Vernunft folgen: daß die menſchlichen Leidens 
ſchaften, und die daraus entſtehenden Hand⸗ 
iungen von den Geſtirnen abhangen: und daß 

daher bie. Aſtrologen haͤufig die Zukunft vichtig 
vorhetſagen konnen; fo war alles. Predigen 9 
gen die Aſtrologie fruchtlos, and man konnte 
‚bie Erlaubtheit, wie die Wirklichkeit ber Sterns 
denuterey leicht aus — eigenen — 

——— 
| Auch die sein: — der bit 

‚ige Thomas bloß, imfo fern fie entweder durch 

- eine ausdruͤcliche Anrufung von boͤſen Geis 
ſtern, oder Bund die seheime Mitwirtuns des 
felben 
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felben getrieben werde. Hingegen erklaͤrte er 
fie fuͤr erlaubt, in fo fern Traͤume entweder 
durch die unmittelbare Einwirkung der Gott⸗ 
beit, oder durch aͤuſſere und innere natuͤrliche 
Urſachen Hervorgebracht würden. Inter denfels 
ligen Bedingungen verbot und erlaubte er Die 


meiſten übrigen Arten von Wahrfagungen, und 


: den Gebrauch von natuͤrlichen Corpern und Hands 
kungen zu aufferordentlichen Wirkungen. Wenn 
die Noth es erfordert, heißt es im achten Ar⸗ 
tikel s), ſo kann man durch fortes den goͤttli⸗ 
chen Willen erforſchen. Die Gottesproben des 
gluͤhenden Eiſens, und bes wallenden Keſſels 

werden zwar zur Erforſchung von verborgenen 
Sunden vorgefchrieben ;-und im fo fern ſtim⸗ 
men ſie mit ben übrigen fortibus überein. Se 
bald man aber in diefen Gottesurtheilen irgend 
eine wunderbare Wirkung der Gottheit erwar⸗ 
tet, fo gehen fie uͤber die Graͤnze von den ges 
möhntichen fortibus hinaus t). — Thomas 
unterſagt den Gebrauch von aftrologifchen und 


Ye ne 


:) p. 499. | t),ib. p, 500 - 
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nekromantiſchen Bildern, well die Erkern mil 


magiſchen Charakteren’ beſchrieben, und die An 
dern unter dem Antufen von boͤſen Seiſtern 


vverfertigt würden u); allein er erlaubt das 


Tragen von Amuleten, weiche Sprüche ans der 
heiligen Schrift, oder das Zeichen des heiligen 
Creutzes enthalten: nicht weniger dad Tragen 
von geweihten Kräutern, und von Reliquien/ 
wenn nur fein Aberglaube damit getrieben 
worden, oder getrieben werdex)., — Tho⸗ 
- mas’ war kechtglaͤubiger, aber nicht aufgeklaͤr⸗ 
ter, als ſeine Zeitgenoſſen. Er hielt die Aſtro⸗ 
logie und Magie fuͤr wirklich, aber nicht in 
dem’ Umfange für erlaubt, als wofär fie von 


Albert den Broffen waren anerkannt wor⸗ 
den. Eben ſo glaubte Thomas von Aqui⸗ 


naAo an die Wirklichkeit der Alchymie, ungeach⸗ 
‚get er fie ſeibſt nicht übte y). Viel entſcheiden 
—— 


u) Quaet. 96. Art. II. p. 502. 
x) ib. Art.3. et 4. 

y) Hiftoire de la philofophie hermetique par Len- 
glet,du Fresnoy & la Haye 1742. Tome 1. p. 
133. Auch dem heiligen Thomas wurden 
mehrere aldvmiſiſche Sig untergefihyden. 
Le p. or 132, - 


der, 


‘ 
— — — — 
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der, er Themas von Aquino gethan hat⸗ 
te, verwarf ber Heilige Vonaventura die 
Aſtrologie als eine verdammliche Kunfl.z). 
Vincentius von Beauvais liefert: ig 
feinem Spiegel der Wiſſenſchaften eine Funge 
Darftellung der vorſchiedeuen Theile der Mia 
gie, unb vorzüglich ber Alchymie, wie fie in der 
Mitte des dreyzehuten Zahrhunderts unter ben 
Chriſten geglaubt, gelehrt, Und geuͤbt wurden a): ' 
"Die Schrifiſteller, aus weichen er alchymiſtiſche 
Aus zuͤge Hiefert, find faft ohne Ausnahme Ara⸗ 
bet. Hoch weis merkwuͤrdiger, als die Stellen 
über das Elirip,. find die Moynungen des Api⸗ 
cenna, und des Vincentius von Beauvais 


"über die Erfinder und berähmteften Lehrer der .. 


Knie, . Die Meifter biefer Kunſt, ſagte 
Avicenna b), waren Adam, Noah, Ndud, _ 
Squüiia, Cora, Wiofes, Cato, Virgi⸗ 
lius, Artftoteles, Alerander, Geber, Jar 
e Kayı — Abimazer, (hier 


Sue 
‚. ®) Delrio Difquiß — T. 6.3. p. 38. 
a) p.851. er fq. 1055. et fq. obs. et f. ee 
bp. 1055. | 
| D4 
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fuhr wahrſcheinlich vincenz von Beauvais 


‚In feinem eigenen Nahnien fort,) Johann des 


Kvangelift, die Cardinaͤle Garſias, und Gil 


‚bertus, der Erzbiſchof Wilhelm, ber apoſtoli⸗ 
ſche Nuntius Huck, Aegidius, der Biſchof An⸗ 


droicus, Dominicns, Jacob, und der Jude 
Aranicus, der mich in dieſer Kunſt nicht wer 


— —— 


nig unterrichtet hat, und die Mönde: Petrus, z 


and Durandue. Ich habe diefe Stelle vor 
zZzuͤglich deßwegen abgeſchrieben, weil man dar⸗ 


aus fieht, daß ſchon in der erſten Haͤlfte des 


13. Jahrhunderts die sornehnften Geiſtlichen 
ſich mit der Alchymie beſchaͤfftigten: daͤß die Ju⸗ 
den zu den angeſehenſten Lehrern der geheimen 


| Wiſſenſchaften gehörten: und daß bie rälteften 


- 


[4 


ſo genannten Patriarchen der Juden ſelbſt von 
‚den Arabern für bie Erfinder der Aschymie, 


"und der übrigen geheimeren — ausgegeben 
wurden. 


Jahrhunderts erreichte die aſtrologiſche, magi⸗ 
ſche, und alchyniiſtiſche Schwaͤrmerey beynahe 
den a pie Stab, den fl fie nur erreichen konnte. 

\ | Diet 


Schon in der figten Sälfte des dreyzehnten 


— — 
Dies beweiſrn die Schriften des Rogerius 
Baco, bes erſten Maͤrtyrers dee geheimen 
Wiſſenſchaften unter den Chriſten; und wahr⸗ 
ſcheinlich trugen die Verfolgungen; die dieſem 


ſeltſamen Mann mehr durch Neid, als durch 


aͤchten Eifer für wahre Rechtglaͤubigkeit ers 
weckt wurden, ſehr viel zum Anſohen und zur 
Verbreitung der gehelmeren Wiſſenſchaften ben, 
um welcher willen man ihn in den Lerker warf. 
Rogerius Baco verachtete, oder ſetzte we⸗ 
| nigſtens alle Übrige Wiſſenſchaften in Verglei⸗ 
Hung mit den Aſtrologie und Magie herab’; und 
bedauerte es, daß biefe Höheren. Wiſſenſchaften 
aus Unwiffenheit ſo fehr vernachlaͤſſigt wär 
den e). Er ‚glaubte, daß. die Patriarchen der 
Israeliten die Höheren Wiſſenſchaften durch 
| göttliche Offenbarung empfangen : daß dieſe bie 
geheimen Kuͤnſte ihren Kindern durch muͤndli⸗ 
chen Unterricht und in Schriften uͤbergeben; 
daß die Bm fo weht, als bie Araber fie. 
| von 


9 y Op. Maja 5 . 21. Er tanto mirabilius - eft, 
> op, mu titudo ftudentiam m odernorugs. mag: 
u negligit — ** etc. 
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won hen innen erhalten Härten: hefi.die Schriſ⸗ 
ten ber Patriarchen die Wahrheit ber Chriſtli⸗ 
dien Religion mach "mehr, als die kanouiſchen 

Buͤcher bewieſen, und daß alſo alle hoͤhere 
Weieheit von den Iuden abſtamme, und in den 
Denkmaͤhlern dei Juden aufgeſucht. werden 
muͤſſe d).. Ragerius Baco hielt Me Magie 
und Aftrologte nicht nur für wirklich und ers 
I we Taube, 
. -d) p. 33. Nec mirandum eh, od philafephi 
" yalia fcribant; mam omnes nhälofophi fuerunt 
ppſt patriarchas et peopheras; ſicut prius dictum 
‚eft, et legerunt libros ‚propbetarum, et patri- 
archarum, qui funt.in facro textu, et fimiliter 
alios libros, quos fecerunt, tangentes Chrifi 
myſteria, ut in libro Enoch, er in teſtameno 
patriarcharum, in libro Bsdrae. 3. 4 5. et in 
multis alüs libris, de quorum aliquibus fit men- 
tio in facro textu, ut de libris Nathan, Samu- 
elis, et. Abdon prophetarum. In hujasmodi 
ehim libris tanguntur exprefle articuli fidei, et 
longe expreflius quam, in Canone Seripturae- 
Nam praeter caeteros libros liber de teftamentis 
patriarcharum oſtendit omnia, quae de Chrifto 
impleta ſunt. Quilibet enim patriarchs in mor- 
te praedicavit filiis fuis er tribui fuae, er prae- 
dixit ea, quae de Chrifto tenenda Sant... Et 
hi libri licet non fint. in _Canone, tamen fandi 
’» et fapientes Graeci et Latini ufi ſunt eis a prin- 
cipio eccleſiae...... Ut oftendatur, quod 
rimo fuit fapientia apud ſanctos, quam apu 
philofophos. . Man fehe ferner p. 240. 260- 
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leitung der Heiligen und Weiſen das Altertfums 
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laubt, ſondern nuch; fat hoͤchſt mägiih: and 


ſeibſt fur unentbehrlich, um den Angriffen de 
Tataren, und Saracenen, fa wie des. Antichrifte 
sn widerſtehen, die durch afttelagifche und mar 
giſche Kfınfke geſiegt hätten, und-fiegen würden, 
wenn man nicht gleiche Waffen: gegen ſie brau⸗ 
de). : ber die Natur, ſagt Baco, nad Ami 


8 N 


e) p. 233. Et ideo Tartari procedunt i — un 


bus per viam aftronomiae, et in praevifione 


futarorum, er in operibus fapientise. Cujus 


” fignum ef evidens,, quod cum fit gens habens 
parvos er debiles homines, et quafi non come» 
dentes nec bibentes guod naturam conforter, 
et nihil pedibus valentes, et inermes fi proprie 
joquamur, nifi quad habent fagittas' ad terro- 
rem, quibns perſequantur fugientes , nec un- 

-quam de prope confligunt poteftate bellandi, 
ut acies contra: acies ordinentur, cum jam to- 


tam latitudinem mundi proitraverunt ab agnilo- 


ne ad orientem, et ab oriente usque ad meri- 
diem. .. . . Et- ideo oporter, quod per opera 


fapientiae procedant magnifita, quibus mun-. 
dum conculcant, et p. 254- gene fit de 
. de Antichriſto 


Tartaris et Saracenis, certum e 
et fuis, quod.haec operabuntur: — Et credi- 
sur ab omnibus fapientibus, d non fumus 
' multum remoti a temporibus chrifti. Dies 
fen Wahn von der baldigen Ankunft ded Ans 
tichrifte hatte man von der Mitte des drev⸗ 
zehnten Jahrhunderts an. 


! 
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Lebeuf l. c. P. 145. 


236 De ER Er 
| unterſucht, ber wird finden, daß.’ Steine und 
F Metalle, Pflanzen und Kraͤuter, chiertſche und 
mienſchliche Corper, Charaktere und Woͤrter 
-- wundervolle Kräfte enthalten, webutd, man 
Wunden und Krankheiten, Alter und Lob nebſt 
andern Unfällen heben, oder entfernen £): ja, 
baß eine reine und Heilige Seele überalle Elemens \ 
te, und Naturkraͤfte Yebteteit koͤnne 8). Der 
Mißbrauch, welchen böfe Menfchen von. ben 
7.2 Geheimmiffen dee Aſtrologie, und Magie ges 
macht, und die verbotenen Künfte, welche fie, 
S ' damit verbunden haben, find die ungluͤckliche 
| Urſache geworden, daß die Gottesgelehrten der neu⸗ 
ern Zeit die aͤchte alte Magie, und die wohlthaͤti⸗ 
ge Aſtronomie mit den ſchaͤdlichen Teufelskuͤnſten 
verworfen, und dadurch der Religion fo wohl, 
el der Philoſophie den gröften Nachtheil zu⸗ 
gefuͤgt ui h). Nichts iſt ungegruͤndeter, als 
— | der 
9) . 230-85. 468- * 
8) P.255. Et Avibenna 4°. deanima docet. ‚g00d 
anima ſancta, et munda a peccatis poteft uni- 
'verfale, et elementa alterare, ut ejus virtute 


fiant pluvia, tempeſtates, et omnes alkeratiouee 
corporum ‚mundi, 
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ha Warmurf, den man ber Arafagie zu machen 
legt; daß durch den. Glauben an. bie Vorhen 

fegusgen. her, Aßzologie. ben freye Wille dee 
Menſchen, umb-die Zufaͤlligkeit der Dinge ia 
der Melt aufgehoben werde. Die groͤſten Lehe 


‚ ren.ber Aſtrologie ſtimmen darin: Äberein, aß 
das,/ mind Die Geſtirne werfünkägen, wicht nothe 


- 


werdig: aud unvermeidlich ſeyr Daß der Dienfh- 


durch die Einſtuͤſſe der himmuſchen Caryer: vheicq 


aiarungen, ſandern Muc:Beneißt..uumk neue 


werde: und daß er viebnehr die Warmuugro 
ber. Geſtixne dazu brauchen konne und muſe 


um ſich gegen bevorſtehende Uohel aegemfrings 


Peſtilenz⸗ AUeberſchwenamungen; auf. ws an 
verwahren 1). Uebrigens iſt ed,igewif, "DaB 


der: Himmel nicht bloß die allgemeine, ſondeen 


i).p. 154. Caeterum ipfime 
quod anima rationalis poteſt multum ımutar 
ex isnpedire de effeibus Aelların, nt .de infira 
mitatibus, et de peftilentiis frigoris et caloris, 
et fame, er mialtis, fecundum quod Prolenıaeis 
‚ in centiloquio dicit et doceg, Et Hali exponig 
' Ipfam; et Haac'in libro feb 'evid&nteg often 
: dit; et Arißoteles in libro fecretorum cönfirmae 
‘es declarar hoc idern. .. Nam quande- praevide 
rint haec mala, peflant praeparare remedia, 


ne | 
’ 


Unde. dicit Hrac, quod non accidit malum ho- 
min, nili ſit detentus ignorantia ſcientiae coujeftie. 


3 “ 
. x 


£ fdigm, et tefantur, - 
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aq die beſendere Urſache aller irdeſchenc Den⸗ 
zge iſt. Dies lehrt Ariſtoteles, und ebrudeee 
Pos lehrt auch: beſfen vornehimnſter Auckeyer, 
Averroes. Letzterer behauptet · n [ner ‚Mer 
säphyft, daß die Kraft des Hienmels in faulen⸗ 
Ben Materien eben das. bewirke, was die stuft 
det Vaters im Saamen hervorbringe; und daß 
06 Alles, ſelbſt Thiere, die durch Faunigzenet⸗ 
mithrmund nung viel mehr lebloſe Diigẽ ieh 
netretbar darch den Himmel erzeugt "Were 

en wirſes geite von⸗den Pflauzen und Gewachz 
PR) cadem die Sonnr dee Water, und Ber Moͤnd 









WwWwrmmutter dorſelben ſey K):- . Daffribche Fey 
Mb och Meuſchen md Ihteren: nahe, 


Mach dem Ariſtoteles; Heil es ferher, wird 


eder Menſch one ſeinrin Water und der Gonne 


rielge; und Averroes fagt fogar, daß die Sons 
ge nidch mehre über‘ Vater beytrage. Vie Kraft 
der Some nämlich wirte unaufhoörlich von dem 
außen Augenblicke des Daſeyns bie an. dew Tod | 
fore? bie Kult dei Vaters nur eiamaßl, u. 


*9 8 239. et 1. Tohahnes Dicus, Graf von 

irandula, behauptete, daß Avertoes und 

‘, , Aoicenne die Aftrologte verworfen hätten. Jo» 
"haunis Pici oper. & 282. Bar Path , 








Gb in ven. Aupenbtide ‚dan: Befruchtung; . und 
dieſe wuͤrdealſo ‚nr Wenig ,.:ober gar nichts 
ausrichten, wenn fie niheiupch: bie Kraft tur 
‚Sonne erhäßt und geiritet wuͤrde. Mg 
Himmel iſtt daher Sie: Urſache Ken. Otganifauen 
aller Ding); und durch die Einfläffe deſſelbed 
werben sicht nie dir vroſchiedenen Erdſtriche 
und Lunder⸗ ſondern auch Die Verſchtodenen VOu 
— Weſſelbtgen Vandis, und die verfhisde 

nen Eu dofſeibigen Orgtuſtandes mantzichfal 
und: vrvſchlodenartig geblidet.:n Jeder Mikeide 


anf: der Erde wird von OR er 


ſondern Pyremide becuͤhrt / wodudch die Yin 
. Wir Kraftonuf die Untyrweſt herabgefentot weri 
den aas Daher ſind ofe Die Limynder zundchn 
Gogeängenbun Pftatgenze3 Banmn⸗und jaon 
Zwilingedruͤrer gangich· kon’ rinaaderrverſchun 
tal) Dife heumlifchen real währen von 
den en am eier ‚von ben Bellen, 
A ee GE 0 ven och 


» P- 23% . . . et»de diverfitete gemellorum in. . 
eadem matrice, propter hoc” Yuod'cbrfl diver- 
färum "Pframiduim dohdıemidm virtutes' Kella- 
run‘; et, partinm coel Kıyer capita habilentium 

veniunt ad. Aingula punde verröe, ut cadar diver- 
fitas plena in rebuni a. ER 


x 
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220 — — | 
an welchen fie Hd fiden, von der Verrinigtz 
uber: dem Gegenſatze der himmliſchen Cörper, 
zu von den Behauſungen her, in weiche ber 
ganze Himmel abgeaheitt if... des Geſtien, 
"Std. Zeichen, jeder Staud, und jede: Behau⸗ 
. Gun Ser Ihre; eigenehfinstichen Krafte umd Bin 
JAmpen; und alle Dinge auf ber Erde find eis 
gem beſondern Beichen und Geſtien unteren 
fen, von welchen fie beſondere Eigenſchaften 
empſangen m)a wie: wir aus den Buichern der 
vwa⸗braer miffen / weiche dieſe Lennecuſſt durch 
abtliqꝛ Ofeabaren erhalten habeniıt). Geisf 
iin yerfihtehungn : Thalia des Menſchen find ver⸗ 
ſchiedanen Diensten, und Zeichen augrwieſen. 
Der Ropf zum Veyſpiel ſteht unter dem Tim 
fiuſſe des Wibbers e der Hals unter dem: ‚le 
fish des Etiers: die Schultern und Aruu 


unten, dem Einfluſſe der. Zailinge, u. ſ. w. 


Iſt nun der Mond in dem Zeichen der. Beyiikins 
ke fo it es —— die Arme, welche die⸗ 
fm 
m) 231- 248, MR 
..2) — 240. ER eh plena certitudo de his...‘ 
se zfi ex libris Hebraeorum, quos primi. compo: 
. fuerunt aftronomi, qui — a ad ha 
buerunt in omnibus fpecialem, 





— nt 
fen deichen zugehöuen, mit dem Eiſen, oder 
einem'yeßen andern Aufferıt Mittel zu berühren; 


indem: fie dadurch entäräftet, oder yerödtet weri 


dem, welches nicht gefchehen würbe, wenn ber 
Mond in einen andern Zeichen ftünde. Der 
Arzt Haly gibt den. Grund davon an, daß 


minlich beri@tand des Weondes in dem anges 


gebenen Beichen die Säfte zu ſehr gegen die 
hemſelben angewiefenen Gliedinaaffen hintreibe, 
und dadurch gefahrliche Verletzungen hervor⸗ 
bringe. Im vorigen Jahre verokdnete ein bes 


rahmter Arzt feinem rigenen Bruder rin chirur 
Eſhes Mittel für ein krankes Bein. Einen 


fahrner Aftronom, ber dieſes hörte, widerrieth 
ed, weil der Mond tm Waffermann war, welches 


15°7 


Zeichen den Veinen entſpricht. Der Arge ver⸗ 


lachte dieſen Rath, und die Folge davon war, 
Inf ber Beinſchaben todelich wurde. Eolche Um 


fälle gefchehen haufig wegen ber Unwiſſenheit in 
der Afttonomie, und wegen der Vernachlaſſizung 
der Tage und Stunden, in welchen etwas mit 


Glgck geſchehen, oder nicht geſchehen kann. 


— ——— — = 


Ein. Jeder alfo, dern feine Sefundpeit, und 


Dritter Dann N übers 


4‘ 
. 
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= überhaupt ſeim garzee Gluͤchklieb äf befand aber 


Axrzte ſollten ſich bey dem ‚Gebrauch: von Arz⸗ 
neyen, und chirurgiſchen Operationen, ſo wie 
ben allen uͤbrigen Handlunger nach den. Stu 
den und. Tagen richten, welche: ihnen von dem 


Himmel als günftig angezeigt nerden-D). Ba⸗ 
co beflagt fih an mehren Selten darüber, daß 


fo. wenige Aerzte ſich um bie Afrologie bekum⸗ 
merten, da fie doch zur. gluͤcklichen Ausübung 


ber Arzneykunde durchaus unentbehrlich ſey P> 


Dieſe Klagen waren allem Avſehoͤn nach: übers 
Bram; — der — won — 


she Vu k&as 
; 9) p- 241. Haec tamen diverfitas di er ei *hord- 
rum bene debes ab omni homise: fies’ St mu 
xime a medicis, et a quolibet, qui vult ſuam 
fanitatem Servare. Nam feeundilin veilkarem 
complexionis cujusliber, et ſecundum diverſus- 
- tem aetatis et occupationis, oporteret eligere di- 
verſas ‚horas. prp,, minutionibes ‚ 1.Pap. Trediriäie, 
et omnibus aliis actibus vitae, et pro negotiis 
m ‚et "occupäsionibus, et aggreibriibus öperuin, 
“ feu_fapientia. alorum, quia virtutes coelgrym 
ienin. his horis et Miebus diverfiinode movent tom- 
\ :  _Plexiones fanorum.,; et infirmoram ‚divagfas.; 
e) p. 158. 'Sed medici hujus teınporis pauci fciunt 
aftronomiam, et üſeo .nec aultores fübs muki 
intelligunt, nee poſſunt intelligere, . er idee 


- negligant melrdrem partem medicinde: Serner 


p- 379. bei. p. 244. 245. a 


= . 
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Calendern, bie Auſtellung von Hofs und Otadt/ 
aſtrologen, und die Titel: Dectoren der Arzney⸗ 
kunde und Aſtrologie gehen ‚alle in das drey⸗ 
zehnte Jahrhundert hinauf; und wenn auch die 
Chriſtlichen Arrzte nicht ohne Ausnahme Steam 
deuter waren, fo fan man.doc als höchft wahr⸗ 
ſcheinlich annehmen: daß ber bey weiten grüße 
Theil nach Art der. Arabifchen Aerzte des Eifers 
der Däbfte, und Lirchenverſammlungen unge ' 
achtet q) Aſtrologie mit Mediein verband, fo wie 
die Moͤnche ſelbſt auf den-.hohen Schulen die 
Nüglichiit. der. Aſtrologie verthetdigten. 

Die wenigen Unglaͤubigenz. walche in ten 
Zeiten des Rogerius Baco bie Aſtrologit, 
wu aſtrologiſchen Bilder verwarfen, ober vers 
uachläfligten ‚: wurden bald nachher duch. die 
Schriften bes Peter von: Apono, des An 
nold won: Villeneuve, und des Raymun⸗ 
dus Lullus bekehrt. Dife:bey Maͤnner 
erreichten ihr jugendliches, bier-märniges 


Alter ſchon vor dem Ausgange des dreyzehnten 
Jahr⸗ 


9 ‘Joh, Pic, advert. Afkol. in “Oper, P 289: Edit. 
Bat, 4er. et Crevier et 77.18. 
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Jahrhunderts. Allein fie muͤſſen dennoch zum 
folgenden Jahrhunderte gerechnet werben ‚: wei 
ihr größer Ruhm, und die Periode Ihrer Schrtft⸗ 
Bellerey in den Anfang des vierzehnten Saͤcu: 
lums fielen. So fehr die genannten drey Mäns 
ner in Anfehung ihrer. Religionsgrundfäße von 
einander abwichen, indem Peter von Apono 


ein faſt erklaͤrter Freygeiſt, und Raymun⸗ 


dus Lullus ein wuͤthender Schwaͤrmer war; 
fo ſtimmten fie doch in ihrem Aberglauben vol; 
kommen zuſammen. Alle drey nahmen bie 
Aftrologie, ımd Magie der Araber und Außen, 
und was Albert der Broffe, und NRogeri- 
us Baco :gelehee Hatten, mit dem fefteften 
Stauden auf. Alle drey vertheidigtem die 
Traumdeuterey, die Sterndeuterey, und die 
aſtrologiſchen Bilder als hoͤchſt nuͤtzlich, und 
nothwendig zur Ausübung der Aeineyfundd r). 
Alte drey fürchteten Beſchwoͤrungen, und anbere 
Zauberwerke 2); und ———— — > 


s) Petri ApoRen. conciliator DIR, 0. er 10. Ar- 
noldi open: P- 274. ‚ei ng. — L == L. 
144. et fq. 

‘ 9) Petr. Ap. Conc. Diff. ı 56. fol, 212. Arnold, 
Villanov. p. 275 dad 1530. - 


G 
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fih gegen ſolche Beſchwoͤrmgen und Zauber: 
werke am kräftigften durch magifche Mittel, bes 
ſonders durch Amulete verwahren koͤnne. Alle 
drey erklaͤrten ſich für die geheimen mohlthäti: 


gen, oder.fehädlichen Kräfte aller irdiſchen Dins 


ge eben fo entſchieden, als für die befländigen 
Einwirkungen des Himmels auf die Unterwelt). 
Beſonders ruͤhmten fih Arnold von Pilles 
neuve, and. defin Schuͤler Haymundus 
Eullus, das groſſe Wert, nämlich die Nets 
wandlung der Metalle erfunden zu haben, und 


beide wurden in den folgenden SJahrhunderten 


‚als groſſe Weiſen angeführt, weiche Die Wirk: 
lichkeit des Steine der Weiſen durch unläughare 
‚Proben bewieſen hätten u). Wenn der Kofa- 

—JF rius 


$) Per. Apon, de Venenis c. 4. und Arnold. Villa- 
nov. p. 591. — 

u) Fresnoy 1. c. p. 177. 178. Delrio difquif. Mag. 

1. cap. V. p. 86. De Arnoldo Villanovand re- 

ferunt gravifimi Jurisconfulti , eum virgulas au- 

reas chemica arte produxille, quas omnium 

examini fubjecerit in aula Pontificis, et ideo com- 

cludunt, chemiam veram efle ſcientiam. — 


De Lullo fcribic quidam noitri temporis medi- 


‚ cas, non Alchymifta: Hunc ego inquirendo com- 
peiio apud Anglos re quidem vera praefitifle, 
— ve Q 3 quod 


* 


4 


“x 245. 
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rlus philofophorum , und das novum lumen 
‚auch nicht vom Arnold von Dilleneuve feyn 
follten; fo wurden fle wenigſtens in den nach⸗ 
folgenden Zeiten für feine Arbeiten, und fir 
Hauptwerke in ber Alchymie gehalten. . - 
) Bom Raymundus Lullus wird verfi 
chert x), daß er mehr als fuͤnſhundert Schriſ⸗ 
ten über alle Theile und Gegenflände der Phi⸗ 
loſophie, Theologie, und Mediein verfertigt 
Habe. Die‘ Meiften von dieſen angeblichen 
“ Schriften des Lullus find ungedruckt. ¶Wenn 
man die ungedruckten nach den gedruckten beut⸗ 
theilen darf; fo iſt der gröfte Theil derſelben, 
-befonders der olchymifchen untergefehoben ; und 
zwar erft im 16. Jahrhundert -untergefchoben, 
wo der Nahme des Cullus am berühmteften 
mar, und wo er von vielen Gelehrten für den 
. Wiederherfteller aller Wiſſenſchaften gehalten 
2 wur 


\ 


quod ſuis Jibris profitetur ; et in arce Londini 
juffu regis probatiflimum - aurum confecifle; 
.  mihique genus nummi oltenfum ef, quad 
adhucè appellant nobile Raymundi, auri feilicet 
bpuri er obryzi, ſummaeque indicaturae. 
7.9) Fresnoy I. ce I p. 182. — 
u 


wurdey). Benn man auch das teffamentum Ray- 
mundi Lulli 2) gelten laſſen will ; fo muß man noth⸗ 
wendig das Compendium apimae transmutationig 
metallorum a) und den Codicillus five Vade me- 
cum b) als falfche Geburten verwerfen. Das Com- 
pendium animae transmutationis iſt einem Koͤni⸗ 
ge von England Rupert zugeeignet c), derglei⸗ 
chen in den Zeiten des Lullus gar nicht vors 
Banden far. Im der Einleitung des Codicills 
werben die Rönige von England-die Erben des 
angeblichen Adepten genannt d); und im erften 

a Capi⸗ 


’ . 


y) Eben deßwegen war auch bie fo genannte a 


notoria im 16. %. in fo groffem Anfchen. Eras⸗ 


mus fhrieb über diefe Kun ein Gcprib, 


und erflärtg fig als eine artem quandam, quae 
hoc praeftet, ut homo minimo negorio perdi- 
ſcat omnes liberales ‚difciplinas. Schon Baco 
glaubte ſolche Geheimniffe zu befigen.. Die 
ars ınagua des Lullus war en Spfiem Der ars 
notoria. Man vergleihe Thiers T. I. p. 275. 
' er fg. ‘Eben diefe ars notoria wurde im Jahr 


1320.. ald eine teufelifhe Kunft von der Unis 


“ 


verſitaͤt zu Paris verdammt. .c. p.280. ., 
2) Cologiae Agrippinae 1573. 8. Edit. fecund. + 
a) ib. 'b) ib. 1572. 8 - 0) p 203. 

d) p. 3- . .. Incipimus praefens compendium, quod 
alitrer Vade mecum de numero philofophorum, 
fire elaufulaın teſtamenti ner modam Codicilli 

Ä — Q - juhe 
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Capitel heißt es, daß der Koͤnig Eduard ſich 
freywillig, und nicht gezwungen zur Bekehruug 
der Unglaͤubigen verpflichtet habe e). Noch 


| unläugbarer untergefchaben find die Auffäge, wel⸗ 
qhe der faſciculus aureus Raymundi Lullä in ſach 


faßt 5). In dem Teſtamento noviſſfimo wird g) 
das Jahr 1330. als Basjenige Jahr angegeben, 
in welchem Cullus das groſſe Werk. vnlienber 
habe; und bald nachher h) das J. 1338. als 


‚Bas, in welchen er feinen legten Willen in Len⸗ 


don gemacht, und niedergelegt habe. In ben 
experimentis Bingegen i) bezeugt der falſche 
Lullus, daß er das reinfte Gold für ben Kö⸗ 
nig von England verfertigt: daß biefer. vorgeger 
Ken, die Türken zu bekriegen, und dennoch die 


| erhaltenen Schäße an einen Krieg mit Frank⸗ 


reich — habe: : daß er, der. Wohl 
“ . thater 


jubemus nominari., ad noftros haeredes fuccefli- 
vos Aıtgloram reges inclytos voluntase perpetua 
jam conceflum. 
®) % '6. ad quod ſummum boaum procurandam ip- 
quidem rex quantum ei poflibile fuerit obligatus 
ek nobis non ide, non candte nt .afleruis, Ted 
proprio fpiritu voluntasis, 
f‘) Fraucofurti 1690. 8. 


\ 


Duo hy p. 239. 29.192 
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thaͤter des Königs, ins. Gefaͤngniß geworfen; 
worben, aber gluͤcklich aus demſeiben entronnen 
"ey k). Die epiltola sccutstionis lapidis be 
nedicti Raimundi:Lullii an den nie wieftih gm 
weſenen König. Robert Son England fe. gie: 
gefchrieben worden‘ feyn, wo Lullus beye 
nahe ein garzes Jahrhundert geſtorben war 1). 


In dem Lignum.vitac, oder dielogus Reiunıns 


di et Demagorgönis werden Marſtlius Sici- 
nus, und Johannes Piche Mirandula 
angeführt n).” ‚Bu den’ bemerkten Anachronis⸗ 
men, und 'ganz falfchen Factis kommt noch Sie 
gänzliche Verſchiedenheit der Schreibart und 
Seundfäge in diefen Schriften, denen-Wetrüger 
den Nahmen des Cullus vorgefegt haben; 
Es iſt der Drüpe nicht unwerth anzumerken, haf in 
mehreren von diefen angeblichen Lullianiſchen Buͤ⸗ 
‚dern die Verfertigung von Deren, und Ebels 
— ſteinen 
| k) Hoc operati fumus pro rege Auglico, Be fin- 
2 'xit fe Tontra Turcam” pugnaturuin, et poſtea 


contra regem Galliee pugnavit, meque incar- 
ceravit es taudem evaſi. p. 12. 


Ders mm) 387. 390. 
Re 


\ 


Keinen gelchrt.n), und won der Univerſalarzney 


er; ats von ber fünften Sffenz, “oder dem urſpruͤng⸗ 


Ichen Feuchten gerebet wird, wodurch der Menſch 
le Gebrechen heben; und fein Leben weit über 


das gewohniche Bu € der: " Bterölihtet verhius 


n finne‘o). E 
: Wald nach diefen Bundermännern erhob füch 


| Dotranche mit gleicher Kraft gegen den herr⸗ 


ſchenden Aberglauben, wie gegen bie Unwiffens 
heit, :und Barbaren feiner Zeitgenofien. Die 
Spott: und Straffchriften des Petrarcha ge⸗ 
gen bie Aſtrologie und Magie brachten, - wie 
es ſcheint, gleich denen von Nicolaus Oreome, 
dem Lehrer Carlo V. von Frankreich p), an⸗ 
fange wenig oder gar keine, oder doch keine 
It noch BEIMERRON — hervor.Koͤnige 

— re ||) 

ny' anima Transmut. fol. 223. 


‚ 0) de Medic., a p-352. et fg. et — 
vitae p. 878.3 
PP. Crevier 11. 9 Joh. Pic. adv. Aſtrol. Op. 
om. p.283.’Nicolaus Oresmius et philoſophu⸗ 
acutiflimus, et peritifimus Mathemasicus aftro- 
Jogicam , fuperflitiönem peculiari comınentario 
indignabundus etiam inſectatur, nihil ratus illa 
fallacius, nihil deteftabilius, nihil omnibus 
quidem ordinibus, fed principibus maxime viris 
eſſe peſtilentius. 


— > 








} 
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und Faͤrſten/ —— und B. Kong: ſuhermfeyt, 
an die Aſtrologir, und Mngie zuj glauben, unf 
fie meiſtens auch auszuüben 3: ımd alle Geſchicht⸗ 
ſchreiber des vierzehnten Jahrhuiderts, ſolbſt 


Bvoiffart find voll von Erzählungen von Stern 


deutereyen, Zauberwerken, dienſtbaren Seifern, | 
Verwandlungen, und :mibern. Wundergeſchich 
tes q). Voruehnie Geiſtliche legten ſich det 
Bulle Johannes. XXIL’ungeachtet r) mit eben 
dem Eifer; wie Koͤnige und Monche auf die AR 
chymie * Der. Dans zu magiſchen — 

abıp 


9) Albert. Stadenfie Chron, ‚P-250. 251. Froiſſatt 
$I. ch.’ 88. 89. ni. ch.8. p. 34. 35. c.17. p. 68. 

. IV. c.84- P.265. Hexzog Leopold. von Des ' 
fterreich ne feinen Bruder Sriedericy durch 

Schwarzkunſt aus der Gefangenſchaft befeevrn, 

. Alberti Asgentinenfis Chronicon p.12 

ſeldſt der stoffe und gelehrte König Kobert 
:. von Bicilien reth 3 dem Sechsten and 
aftrologifhen Gründen, dem Könige Eduard 

. von England keine Schlacht zu 2 Forli- 
far I. ch. 43. ‚p.52. Mezeray IV, p 

rs) Man fehe bi vortreffliche Bulle gegen die 

.. Alapmie beym Wiegleb ©. 226. u. f. 

s) nal das Verjeichniß der Aldomiften dee 
14 4 bevm Freinoy p. a68. Der Moͤnch 
— von Rupeciſſa war Einer der be⸗ 

ruͤhmteſten. Man rechnet auch Johann xxit. 
ben allein die alchymiſtiſche Schrift, - 
„ welche feinen —— iſt gewiß unter⸗ 
»geſchoben. Wiegleblc. . : 
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nahm gehen bas Endr des vierzehnten Zahr⸗ 
hunderts fo ſehr Aberhand, daß bie theologifhe 
Bacultät in Patis es im Jahr 1398. für noͤthig 
hieit, ſich Sffentlich und ernftfich Dagegen zu er⸗ 


klaͤren. Die Sorbonne that dieſes auf Antrieb 
"se Canzlers der Univerſttaͤt, des berühmten Jo⸗ 


Bann Berfon, weider hoͤchſt wahrſcheinlich 
. den vorurtheilsfreyen Geiſt, womit er dem 
Aberglanben feiner Zeit ‚befltitt, der vom Pe⸗ 


| trancha angefangenen Aufklarung zu verdan⸗ 


Im: hate. Go ‚angenehm diefe Vorſtellung if; 


ſo niederſchlagend tft eine andere: daß nämlich 


Berfon und die thedlogiſche Facultaͤt in Paris 
allem Anſehen nach nicht viel mehr ausrichteten, 
als Petrarcha, und deſſen ihm gleichgeſinnte 


Schuͤler ausgerichtet hatten. Die ſieben und 
‚zwanzig Artikel, weiche die theologiſche Facultaͤt 


in Paris verdammte, ſind eins der merkwuͤrdig⸗ 
Pte, und vollſtaͤndigſten Denkmaͤhler des. Aber⸗ 
glaubens deö vierzehnten Jahehunderts. Be⸗ 
‚sor ich die Artikel ſelbſt mittheile, will ich erſt 
iIwey Stellen aus dem Eingange des Verdam⸗ 
mungẽeurtheils ausheben, die fuͤr die Geſchichte 


be 


zer PAR: Kanſte wichtig füb 9: Zuerſt 


heiße 081: daß ein gauzer Haufr von. Irtehin 
mern vor Kurzem aus ſeiner alten Dumteibeis 
wieder hervorgeftiegen: ſey u).': Richtiger, old 


biefe Angabe, (denn das, was. Berfon ver: 
dammte ,: hatte‘ fig fon Aber. anderthalbhun⸗· 


bett Jahee unter den Chrißen. gegeigt,) ii bie 


Bemerkung: daß die abgoͤttiſchen Irthuͤmer fi 


gegen das Ende bes vierzehnten Jahrhunderts 


mehr, qls jemahle verhreitet haͤtten, und, datz 


man daher fürgeen muͤſſe: fie würden auch bald 
das —— Reich anſtecken 2) 


Es iſt ein gefährlicher Sehum, (fo heiße 


es in den Arutetn ‚PR wenn man 3 


2 be 
ı) Da etheit er Yarififben Gachttät ſleht in 


8 


Gerfons Aufſah de erroribus citea artem ma- 
gicam am: erſten Bande der neuſten Ausgabe 
you Berfons Werfen p. 214. 215. In der Dis 
rifet Aussabe von 1606. Vol. I. p.625. et fq.-: 


: u) Ex agti ais latebris emergens noviter erroris 
foeda colluvio etc. I. c 

'x) Hanc igitur nefarlam , peitiferam,, monfrife- 

ramquæe iafanigrım falferam ‚cum ſai⸗ hapreßi- 


bus abominationem plus folita’ noſtra aetate - 


cernentes invaluiſſe, ne forfan, chyißianiffimung 
reguum, quod olim caruit anonfiro, ... isficere 
x vasatı ers. 


v 


| h 


| — 


I. behauptet Ber feine Abgotteren fen 


E —* Beſchwoͤrungen, Zauberwerke, und, andere 
wmogiſche Kuͤnſte bie — und d Sf — 


6sfen, Geiſtern zu füchen: Be 
‚Ik oder wein: man den biſen —** 
— darbringe, oder verſpeeche, oder au ihrer Ehrt 


etwas kuͤſſe und tmoäi. damit fin bie Winſcho det 


Menſchen erfuͤllen: es dien. 


— NEN 


fie; über riifpndenehbes Bandnigieingehe : 
IV. oder wenn man Gheiſter und mgiſche 
Kraͤfte in Steine⸗ Ringe, Spiegel, Y oder Bils 
ber, welche in rem Rahmen geweiht: find, 
einſchtieſſe, ober fi fie dadurch zu beleben ſuche. 
V. Es it ein Irrthum: daß man magi⸗ 
ſche Känfte , ober andern von Gott und ber 
Kirche verbotenen Aberglauben in: ‚guton Wſi ch⸗ 


er tenüben dürfe. Nach dem Ausfpruche.hes Kopftels | 


darf man nichts Boͤſes hun, damit ‚tens Vires 
em ee — 


VI. Es iſt ein Ierihumn daßß er ‚erfaußt 


— 


fe; j Zauderey durch Bauberey zuruͤczutreiben · 
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oder VER. Jemanden 10 Bene, daß ee fols - - 


che Muri brauchon darfe ie 
VER Es iſt ein Irrthum, wenn man glaubt; 


daß / magiſche Kuͤnſte, und Operationen ohne 


ne Sruͤnde von ie wo. verboten 


maorden. — 


IX. Es iſt ——— ahman dura 


magifihe Kuͤnſte die Gottheit · bewegen koͤnne, die 
boͤſen Geiſter zu zwingen, daß fie — 


verw’geharchen muͤſten. | 
X. Es iſt ein Jurtchum: daß die —* 
rungen / bie ben magiſchen Operationen vorge⸗ 


nommen werden, ERROR ie und 


ihm wohlgefallen: 


XI. daß eben diefe Raucherungen nicht Opfer — 
fuͤn Hie boͤſen Geiſtar, und eben deßwegen verdam ⸗ 


mangswurdige Abgoͤtterey ſeyen: 


14.ä1I. daß: heilige. Wörter amd Gebete, 3a 


fen, Reintgusgen , "und Enthaltungen , Mes 
pen and andere gute Werke, die bey maͤgifchen 
Optsätiesten andschbt erben, PETER 

— — mn ee 


xin. 


% — 


7 1 [ ee 
-XIIL. daß die Propheten, und andere Hei⸗ 
ige durch magifche Künfe ihre Weiffuguugen, 
— Wander verrichtet, und — — 
ben hätten: 

„XIV. daß es megli h —* * (ße Sänte 
— Willen anderer Menſchen zu zwingen, 
nd fie. Andern unterthan gu machen: 
2.: XV. daß magiſche Künfte deßwegen gut; 
und ven Gott ſeyen, weil diejenigen, welche 
fie brauchen, bisweilen etwas. Gutes dadurch 
hewirken, oder zu bewirben Die. Abſicht Buben: 
vr RW. daß die boͤſen Geiſter durch ſolche 
Aunſte wirklich gezwungen werden, und nicht Bien 
mehr fih Bloß fo ſtellen, u um —— 
re u. 

xvu. odet daß magiſch Ceieunc und 
aan Beſchwoͤrungen namlich Anrufans 
gen, u. fe w. nie durch die Wermittelung- von 
‚böfen Geiftern die geringſte Dirkung Hervorges 
" Wacht haben. Die Goͤttheit gibe dergletchen 
bieweilen zu, wie aus den Zauberern tus Pha⸗ 
rao, und andern Beyfpielen erhellt, entweber 
zur Pruͤfung der Glaͤubigen, oder zur verdien⸗ 
— = |; 
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tm Strafe von: einzelnen Perſonen, ober weil 
verhartete Suͤnder in: ihre Botheit dahin ges 
geben ſind, und verdienen, auf eine ſolche Art 
gezuͤchtigt, und hintergangen zu werden. 
XVLI. Es iſt ein gotteslaſterlicher Irrthum:e 
daß gute Geiſter ſich in Steine einfchlichlen lass _ 
‚fen, oder Bilder, Kleider u. f. w. weihen, oder 
auch. andere Dinge:thun,. die. in. den: asien 
Künften euthalten file. © =: : R 
XIX. Es iſt ein Irrthum/ daß das Sin 
von einer Eule, ader einem Vock, : ober vo 
andern Thieren, oder daß Jungfernhaute oder 
die Haͤute von Loͤwen und andern Thieren durch 
magiſche Kuͤuſte die Kraft. erhalten⸗ boſe Gei⸗ 
‚fer abzutreibenn ARTE 
XX. daß Bilder. von Gelb, ober. vol. Ey: : 
oder von Bley, oder von .meiflen und rothem 
Wachs, oder von andern Materien, nachdem 
fe: an gewiſſen Tagen, und. nach gewiſſen Vor⸗ 
ſchriften getauft, exorciſiet, und geweiht, oder: 
vielmehr · verflucht worden, wunderbare Kraͤfte 
erhalten... dengleichen in: dem ——— an⸗ 
geführt, werhanu F — 
Dritter —* R , «+ XXL 
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XXL dei es nicht, Unglanben und Abgötte Ä 


rey verrathe, wenn man folche Bilder brauche 
und ihnen Abermatürliche Kräfte zutraue: 

XXU. daß einige Dämonen gut, und gnds 
dig: Aubere allwiſſend, und nach Andere weder 
ſelig, noch verdammt feyen: 

XXUL. daß die Raͤucherungen, weiche mas 
bey ſolchen Operationen vorniumt, in Geiſter 
verwandelt werden, oder ihnen gebuͤhren: 

XXIV daß ein Geiſt Konig des Mocrgen⸗ 


naaudes, ein Anderer bes Oceidente, ein Dritter, 


und Vierter der Reiche des Mistage, und bes 
Mitternacht feyen: e . 
XXV, daß. bie Sintelligenzen, welche ben 


Simmel bewegen, auf die vernänftgten Seelen 


denfeißigen Einfluß haben, welchen’ ber. .chts 
perliche Himmel über den menſchlichen Corper 
XXVI. daß die Gedanken unfers Verſtan⸗ 
des, und bie Entſchlieſſungen unſers Wiltend 
unmittelbar. durch himinliſche Elufluͤſſe hervorge⸗ 


u bracht werden: daß man: ſolche Einfünfe: durch 


gewiſſe Een — ertennen koͤn⸗ 


| 





— Se 77 
ne: und daß es auch erlaubt fey, bie Wirkun⸗ 
gen berfelben mit Gewißheit yorherzufagen. 
XXVIL Es iſt endlich ein gefährlicher Irr⸗ 
thum, daß man durch magifihe Känfte zum Ans 
fhauen bes göttlichen Weſens, ober der reinen 
Geifter gelangen könne. — | 
Gerſon fahr auch nach der Ausfertigung 
dieſer Artikel fort, theils durch Warnungen an 
dm jungen Crouerben von Frankreich y), theils 
durch Streitſchriften gegen die damahligen Vers 
theidiger des Abenglaubens die Anhänglichkeit 
an Aſtrolegie, aftrologifchen Bildern, und Tages 
wähleren zu vernichten z).. Sein Lehrer und 
Frennd hingegen, der geöfle Cardinal, Pierre 
ma: 0.0 Ally 
> Trilogum aftrologiae theologizatae: Anno 1419. 
ad Delpkinum unicum regis Franciae filium p.593. 
3) Man ſehe den Traftazum conıra fuperftitiofam 
dierum obfervationem, praefertim Innocentum, - 
L c p. 608. dad opukulum advesfus doftri- 
maın chjusdam Medici detecti in Montepeflulano, 


fcalpentis in numismare figuram leonis cum 
certis charadteribus: pro curatione renum .etc. 


Ex 


firum Jacobum Angeli Medicum fludii infignis 
ville —— ‚.de obfervatione dierum 
‚Quantum ad operd. p.645. und p.617. Tra- 
| Katum Magißr! Joannis de Gerfon de erroribus 
circa artem ınagicam, et articulis seprobatis | 

5 3 z . 


p.612.. er fq. den Traftatum contra Magi- 


1} 


‚ a) Bodinus de republ. IV..p. 628. Enfinicen G, 


‘ 
d 


_ 
F 60 — — 


9 Ailty war feſt aberzeugt, daß bie. Verbim 


dungen won mehrern Planeten in demfelbigen 
Zeichen vom Anfange der Welt her groſſe Re⸗ 
volutionen und Zerruͤttungen in ganzen Stau 
ten, oder in herrſchenden Famillen hervorge⸗ 
‚bracht Hätten; und dieſe Behauptung · ſuchte er 
durch die Dentmähler alter und neuer Zeiten 
darzuthun a). Bodin wunderte fih ohne alı 
len Grund b) darüber, daß Jöhannes Pir 
us, Straf und Fürft von. Mitandula, die falr 
ſchen Berechnungen des Cardinals als erwiefene 


» Wahrheiten angenommen habe c). Noch mehr 
et et u ae 


\ 


G omnes oınnium errores im eo genere com- 
ple&i velim: fed eos modo refellere placet, 
qui ‘plus fapere fibi videntur: cajusmodi, ef 
Petrus Alliacas Cardinalis. Is enim rerampu- 
blicarum ac religionmn omas, comverfione, 
‚ obitus, a fuperiorum planetarum concurfü pen- 
dere ſcribit. Et Ro a 
b) Man febe befien Libros adv. Aftrol. I..c. P:289. 
Quod vero Petrus Alliacenfis altero opufculo 
Aftrologiam hiftoriae, altero theologiae conciliare 
volnerit, .. . plaue non laudo, fed damno, 
execror, atque deteftor.  Jobannes Picus 
widerlegt den Cardinal von Ailly weitlaͤuftig 
Lib. V. cap, 7. er ſq. — 
e) Ac mirum mihi vifum eft, quamobrem J. Pcw | 
Miraudulae priuceps iſtius hominis errores fane 
2 paudeun 





nn 261 


zu verwundern iſt es, daß Bodin, der ein 
eifriger Vertheidiger der Aſtrologie war, die 


Angaben und Grundſaͤtze des Cardinals d' Aillp 


— gelten laſſen wollte. 

In keinem Jahrhundert las man die. Ben’ 
te des. Sriechifchen und Roͤmiſchen, Alterthums 
mit einem ſolchen Enthuſtasmis „als im funf—⸗ 
zehnten; und. dennoch trug dies feurige und 
algemeine Stublum ber Alten, fo viel wir: 
jest urtheilen innen, zur Bekämpfung, oder 
Einſchraͤnkung des Aberglaubens nicht mehr bey, 
als die Bemühungen ber Wahrheitsfreunde· im 
vierzehnten Jahrhundert, gethan hatten. Nick 
leicht war Alphons von Arragon der einzige 
Zürk feiner Zeit, weRher die Aſtrologie ver⸗ 
lachte, und zu fagen wagte, daß die Geſtirne 
bloß die Thoren regieren, da die Weiſen hin⸗ 
gegen den Geſtirnen; geboͤten d). Alle oder 

=. — ſat 
pudendo⸗ in coeleſtium — doctrina pro 


certis et conipertis demonſtrationibus habuerit. 


d) Alphonfus Aragenum rex ... ſolos, aftrölegos 
a curia ſua arcebat; prudenter "cenfens, Gbi non 

‚ opus eorum induftriam , eo quod fidera Aul- 
tos regere fapieutes aftris cenferer imperare. 
R3 Dobie 


2 


./ 
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faſt alle aͤbrige Könige und Bürften des funfs 
zehnten Jahrhunderts, und zwar die gelehrten, 
"wie die ungelehrten, die geiftreihen, wie-bie 
blöden, die frommen wie bie ungläubigen las 
gen in den Feſſeln des aſtrologiſchen Aberglan⸗ 
bens, und aunterhielten an täten Hoͤfen nicht 

etwan eitten, oder einige, fondern 6. 7. 8 
Sterndeuter e). Ludewig XI. hörte weder 
die Stimme der Gerechtigkeit, - noch der. Tu⸗ 
gend und wahren Klugheit; und eben diefer 
eigermäthtige Ludewig unternahm nichts, 


ohne vorher ſeine Aſtrologen gefragt zu haben 0N. 


Der gelehrte Koͤnig Matthias Corvinus 
von Ungarn wuͤrde vor Kimmer uͤber das Un⸗ 


glauͤck, von welchem er glaubte, daß es ihm 


durch eine Eklipſe angekündigt worden geſtor⸗ 
ben ſeyn, wenn nicht Johannes Regtomon⸗ 
tanus den König geträfter, und ihm aus den 


Geſtitnen befohlen haͤtte, daß er ſein Herz er⸗ 


heitern, 


Delrio Lib. IV. c. 3. p. 264. er Aenens Sylvins 


- de Alfonfo Lib, IV, 
e) Mezeray |V. p. 112. 
f ) Comines IV, 289. 


\ 


— _ — — 
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Selten, und ſeine Sorgen zerſtreuen felleg). 


Der gelehrte Ungariſche Erzbiſchof, der den 
Johannes Regiomontanus mit dem Koni⸗ 
ge Matthias bekannt machte „ intereffirte fich 


‚vorziglich deßwegen für diefen groſſen Aſtrono⸗ 


men, und Äberhäufte ihn mit Geſchenken: bar 
mit Johannes Negiomontanys bie fehler 


haften tabulas directionum verbeflern, und 


eben dadurch die aſtrologiſchen Operationen err 


leichtern, und berichtigen moͤchte h). Selbſt 
in Italien wurden diejenigen Fuͤrſten, weiche‘ 

ſich am weiſeſten duͤnkten, von den Aſtrologen 
— am 


g) Johannis Regiomontani vira in Gafl. Oper. 
"Vol. V. p. 466. Praetereo quam magni apud 
‚ iMlum fuerig Regiomontanus habitus; nam et 
eum fibi paene aflidue aflidere ad menſam jufũt; 
“ er non feniel teftatus ef, debere ipfi fe valeru- . 
dinem reflitutam. Videlicet cum aliquando 
periculofe laboraret, &t Medici fruftra in humo- 
ribus ınorbi caufam requirerent, animadvertens' 
Regiomontanus merum efle cordis languorem, 
occafione capta ex-Eclipfi, quae nefcio quid diri 
in illius viram fuiffee minitata, edixit quafi ex 
Aftrologia, cui ille plutimum tribuebar, nihil 
aliud quam vitae principio, cordi puta exhila- 
rando, fuavibusque kebus fovendo efle incum- 
bendum, En | 
bh) ib, ‘ j ; 
Nr R4 


20. — 


am meiſten irregefuͤhrt. Philipp Visconti, 
der letzte Mailaͤndiſche Herzog dieſes Nahmens 
erfuhr es durch aſtrologiſche Berechnungen, : und 
andere Zeichenbeutereyen i), daß Sranciscus 


Sforzia der gröfte und ruhmwuͤrdigſte Fuͤrſe 


"feiner Zeit werben würde; und diefe Berech⸗ 
nungen und Zeichendeuterenen beftisimten ihn 


vorzüglich, dem Abentheurer feine Tochter zur 


Gemahlinn zu geben. Ludewig Sfortis, der 


Mohr genannt, der fih, wie Tiber, feiner 
Lift, und liſtigen Verſtellung rähmte, folgte - 


einem Aftrologen, den er mit Golde uͤberſchuͤt⸗ 
tete, fo blindlings, daß er, wenn der Sterns 
beuter ihm eine glückliche. Stunde ankuͤndigte, 
oft bey dem ſchlimmſten Wetter, und den ſchlech⸗ 
teften Wegen mit feinem Hofſtaat aufbrach, als 
wenn er dem nahen Feinde haͤtte entfliehen můuͤs⸗ 


ſen k). Freylich ſah es der Sterndeuter nicht 


vorher, daß CLudewig der Mohr von den 
Franzoſen wuͤrde gefangen, mit Maulſchellen 


gemißhaͤndelt, in ein eben fo ſchmaͤhliches als 
hartes, 


I) ex mathematicis vatibusque didicerat .. . . Phi«- 
lelphi orat. fele&. fol. 5. Pa 


Rn Ru ©. P264. j 
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— Gefaͤngniß geſteckt werden, und ſein Le⸗ 


— ass 


ben darin beſchlieſſen würde... Der von den 


Literateren des 15. Jahrhanderts fo ſehr ge⸗ 


#iefene..Sriederich Herzog von Urbino war 
ein eifriger Forſcher und Anhänger der Aſtrolo⸗ ; 


4 


die, und der geehrte Arzt Pontanus übers 
felste und commentirte für dieſen Fuͤrſten bie buns - 


dert ofkologifchen! Regeln des Ptolemaͤus 1): 


welche Eommentarien des Pontanus gewiß - - 


das am: fchönften ‚gefchriehene Syſtem dee 


Sterndeuterey find. „Noch gegen das. Ende - 


des fünfzehnten Jahrhunderts wurde ganz Stas - 


lien, das man für den einzigen Sitz der Kuͤn⸗ 


ſte und Wiſſenſchaften hielt, durch alle Arten _ 


von Vorbedeutungen, und ‚Zeichen in bange 
Schreien geſetzt. Nicht bleß Die Vorbereitun⸗ 


gen der Franzoſen zu Waſſer, und zu Lande, 


ſagt Guicciardini m), ſondern auch die us 


beteinftimming des — und der Men⸗ 
ſchen 


y Centum Ptolemaei ſententias a Pontano e Grae, -- 


co in Be tralatae atque ‚expofitae. Floren, 
tiae 1520. 
m) Lib. I. ei. 22. der Venet. Ausgabe von 
1573 4. - 
F R5 
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ſchen kandigten unferm Stellen bie bevorſtehen⸗ 
den Drangfale an. Alle, die ſich dafür aus⸗ 
gaben, daß fie die Zukunft entweder durch volks 
fenſchaftliches Gtubium, ‚oder durch göttliche Eins 


gebung erkennten, verficherten einſtimmig, daß 
ſich groͤſſere und haͤuſtgere Revolutionen, und 


filtfamere, und furchtbarere Vorfaͤlle zubereite⸗ 


en, als man ſeit vielen Jahrhunderten in ir⸗ 


gend einem Theile der Erde erlebt habe. Zum 
nicht geringeren Schrecken der Menſchen ver⸗ 
breitete ſich allenthalben das Geruͤcht, daß ich 
in verſchiedenen Theilen von Stalten] Dinge 
augetragen hätten, die ganz wiber den gewoͤhn⸗ 


uchen Lauf der Matur ſehen. In Puglia 


wollte man in der Nacht drey Sonnen an eis 
nem neblichten Himmel, und zugleich bie heft 
tigſten Blitze und. Donnerfchläge wahrgenems 


men haben. Sin dem Gebiet von Arezzo haste 


man der Sage nad) viele’ Tage Hinter einander 


: eine zahllofe Menge von bewaffneten Männern 


auf ungeheuern Pferden’ burch die Luft zeiten 
gefehen, und zugleich das Gerdufch von Troms. 


. meln, und Trompeten gehört. In vielen Ges 


genden 


x 








zenten von Itallen Hatten die Beiligenbitben 
und andere Statuͤen ſichtbar geſchwitzt: viele 


Ungeheiter von Menſchen und Thieren waren 


gebohren; und andere widernatärliche Erſchei⸗ 
nungen haͤufig bemerkt worden, weßwegen alle 
Volker uf deſto mehr mit unglaublichen Schrech 
niffen erfuͤllt wurden, da man ſo viel von det. 
Macht und van ber wilden Tapferkeit des — 
zoͤſſchen Wolke gehört Hatte. m . 
Dieſem herrſchenden Aberglauben ſtellten ſich 
im funfzehnten Jahrhundert nur Wenige wie 
nachdrückichem Ernſt entgegen. Am muthigſten 
erklärte fich der berühmte Graf und Fuͤrſt, Jo⸗ 
bannes Picus von Diirandula gegen ben _ 
aſtrologiſchen Unfhm n), in deffen Fußſtapfen 
bald nachher fein Neffe, Johannes Iranciee 
cus picus trat o). Johannes Picus zeig⸗ 


te die Nichtigkeit der Grundſaͤtze, oder vielmehr £ 


der Vorausſetzungen, auf weichen die Aftrologie 
ac bie Et dieſer eiteln Kunſt 
| fo 


n) in ben xl, Libris difputationum de Aftrologia 


p.278. det Bafelifchen Ausgabe feiner Werke. 
e) De rerum praenotione libri novem, Vol. il. 


p.251. et Sq. see Musgabe. 
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ſo wohl in Ruͤckſicht auf Religion, ala auf 


Sitten, und Wiſſenſchaften, und die Wider⸗ 
fprüche, die Unwiſſenheit, Nachlaͤſſigkeit und 
Irrthuͤmer der Aftrologen fo gründlich und 
ausführlich, daß feibft Henricus Cornelius 
Agrippa nicht umbin fonnte zu geſtehen, daß 


kein Vertheidiger der Aſtrologie ihn zu wider⸗ 


legen gewagt, und wirklich widerlegt haͤtte p). 


Er beweist, ſagt Agrippa, mit den ſtaͤrkſten 


Sruͤnden, daß bie Aſtrologie nicht ſowohl eine 
Erfindung der. Menſchen, als boͤſer Geiſter ſey, 
wodurch ſie die ganze Philoſophie, die Medicin, 


Geſetze und Religion zum Verderben des menſch⸗ 


: ‚Shen Geſchlechts haben vernichten wollen, Zus 
erſt nämlich nimmt: fie der Religion alles Ans 


fehen, entkraͤftet die Wunder, und vernichtet" 


die göttliche Worfehung, indem fie lehrt, daß 


Alles von den Penn abhänge, und — 


U 


P». De Vanitate fcientiarum c. gi. p. 63. — 
autem adverſus aſtrologos —— annis 
- duodecim lipfis Johannes Picus Mirandula, co" 
pia tantay ut yix ullum perierit argumentum : 
tanta autem efficacia , ut hadtenas nec Lucius 
. Balantinus acerrimas Afrologiae propugnator, 
nec alius quisquam -hujus artis defenfor hanc 
ab addudtis a a Pico rationibus Best falvare. 
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Conftellationen: bewirkt werde: Sie bezunſtigt 


ferner das Laſter, indem fie den Wahn: hervor⸗ 
bringt daß die Menſchen wm Himmel head 
gleichfam dazu gezwungen werden. - Sie be⸗ 


Met und verkehrt alle nuͤtzliche Wiffenfchaften,_ 


beſonders dee Philoſophie und Medicin dadurch, 


ı 


daß fie den Menſchen von der. Erforſchung der 
natürlichen Urfachen auf ſchienaͤriſche Dre: 


- und- von. Träftigen Heilmitteln auf :eitie, ımb 


verdetbliche Ope rationen hinleitet. Sie wirfe 
endlich Gefehe, "Sitten, und alle Regeln we 
Klugheit über den Kaufen, da fie, wenigſtene 
volmahls, Gen allen hauslichen und offentlichen 
Geſchaͤfften ſo wohl uͤber die: Zeit, als aͤber 
die Art und Mittel, wie man etwas anfangen 
und ausführen nie, sam a zu Nathe ges 


zogen wurde. 


Auſſer den beiden Zurſtenv von miranduia | 
lebten in’ der. letzten Hälfte ‚des funfjehnten ‘ - 
Jahrhundoerts noch mehrere berühmte Männer; 


- welche die Afteofogie verwarfen. Johannes 
Marlianus, fagt der ältere Picus q), einge 


se ber 
"-P-283.., °. Er GEBR 


. ı 
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der gebſten Mathematiker unſerer ‚Zeit — 
ſch nicht nur heſaͤndig von aſtrologiſchen Wahr 
ſagungen, ſondern er. hatte ſich auch in den 
letzten Zahren feines Lebens vorgenommen, das 
gegen zu ſchreiben: woran er-bloß durch den 
Tod verhindert wurde. Diefer gar nicht aus 
manfiende Maun geſtand, daß er bie ſtaͤrkſten 


Beweiſe gegen das Dafeyn, und die Wahrheit 
der Afteologie habe: weiches Geſtaͤnduiß mir 


haufig von Andern, und auch von meinem, und 
feinem Freunde Luchinus, gleichfalls einem 
geoflen Weathematiter wiederhohlt werden ift. 


So oft ferner. Paulus Slorentinus, der 
ein groffer Renner ber Griechiſchen, und Latei⸗ 


wifchen Literatur, ein groſſer Arzt, and noch 
gröfferer Mathematiker war, von der Aftrologie 


redete; fo oft erklärte er ſie für falſch und truͤg⸗ 


Hd, und führte als einen ſichern Beweis Fol⸗ 
gende⸗ an: daß er in feiner eigenen Nativitaͤt, 
hie er auf das genaufte unterſucht, gar Feine 
lebenverſprechende Conſtellation gefunden, un⸗ 


geachtet er fünf und achtzig Jahre gluͤcklich zw 


ruͤckgelegt habe, Ss koͤnnte noch viele lebende 
Welt⸗ 
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Weltweifen und Aſtronomen nennen, welche die 
Aftrologie verachten; allein ich weiß nicht, vb es 
Ihnen lieb wäre, wenn ich durch bie. Angabe 
ihrer Nahmen den Haß mädhtiger Menſchen 
gegen ſio erregte 1). Auch unfer Marſilius 
hat gegen die Aſtrologen geſchrieben, indem er 
ben Plotin aͤberſetzte, und auslegte. Wem 
er bisweilen in feinen Bemühungen für. die 
Sefundfeit der Menſchen Huͤlfe im Hinmel 
ſucht; fo wuͤnſcht er eher, als er es glaubt, 
daß er da Huͤlfe finden werde. Ich kann von 
den Geſtunungen dieſes Mannes, den ich auf 
das genaufte kenne, dm beſten zeugen. Keiner 
hat mich öfter und kraͤſtiger zur Aufdeckung der 








Betruoͤgereyen der Aſtrologie aufgemuntert, ala’ ' 


Marſilius; und fo-oft>nxe. uns munter mit 
einander unterhalten, .fa ‚bietet und nichts fe 
ſehr, als die) Aſtrologie, Stoff zum Scherzo 
dar, beſonders wenn Politianus, dieſer bitte⸗ 
re Spatter alles Aberglaubens dazu kommt. 
| Zuletzt 
s) Afferrem inultos efiam ex his, qui virunt se, 
philofophos, et aftronomos idem fentientes ; 


fed nefcio, an invidiam adverfus fe concitari 
velint hominum coeli, fatique potentium. 1 | 


N 


= 
⸗ 


Baletzt darf ich doch auch das Urtheil unfere 
Freundes, des Nicolaus Keonicenus nicht 
verſchweigen. Ungeachtet er alle. Wiſſenſchaften 
und brſonders die Mathematik tief ergruͤndet 
hat; ſo verachtet er doch die wahrſagende Aftro⸗ 
ingie fo ſehr, daß er behauptet: die gelehrtern 
aſtrologiſchen Schriftſteller hatten ſelbſt nicht 


geglaubt, was fie geſchrieben hätten; fünbern | 
- Fe wären bazu Theil durch ihre Habſucht, und 


theils durch bie ————— der Fuͤrſten bewos 
gen worden. 
„Was. Picus win Marſtlius Sinus, 


‚und der Küffe.fagt, weiche fein Freund Sisweis 
ten tm Simmel ſuchte, das bezieht ſich auf dies 


ſes Mannes drey Buͤcher de vita, and beſen⸗ 


ders auf das Dritte::de; vita :coelitus- compa« 


xanda 1): welches eine ;vaiftändige aſtrologiſche 


. Anwelfüng ift, wie man vermittoiſt einer weis 
» fen. Benugung aſtrologiſcher Rathſchlaͤge fein 


Leben erhalten, und verlängern, und alle. feine 
Handlungen mit der Hoffnung eines glärklichen 
era vermiteit des — der Geſtirne 


ein 


. — 1529. 81 








einrichten koͤnne. Wie weit der Aberglaube 
des Fiein ging, als er dies Buch fcheieb, kann 
man allein ſchon aus der Ukberſchrift des 


zzten Capitels ſehen, die in der Note mitthei⸗ 


‚ten will ). Bi 
Auch im fhnfefinten Jahrhundert verdamm⸗ 


ten mehrere Paͤbſte die Aſtrologte, Chiroma 


tie, und andere magifhe Kanſte And unterſagten 


das Leſen von Büchern, in welchen dieſe Küns - 


fie gelehrt. würden v). Vermoͤge dieſer Verbote 


nahm man. in Frankreich im J. 1494. einem 
Int Simon Phare es feine aſtronomiſchen 
Schriften weg. Der Arzt untetwarf fih ans 


fange. dem Urtheil des geifttichen Richters. : Dies 


rdute ihn in der Folge, und er appellirte alſe 
an das Parlement, uin feine Boͤcher wieder zu 
erhalten Das Parlement zog die theologiſche 


hecultat In Dank zu Math: Diefe verdamnıe 


die 


t) De aftronomica diligentia in Tiberis procreandis 
u Praeparandis epulis: in aedificiis ätque habi- 


— et vellibus, et quantum curare talia 


Uceat. 
0) A Picus in as p. 389. ee T. u 
: P.275. er 


Keinen Band. ee. 


. 
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gulett darf ich doch auch das ;” / dei 


Freundes, des Nicolaus uf n auch 
verſchweigen. Ungeachtet er/ xd bald 
und beſonders die Math Streit⸗ 


hat; ſo vetachtet er dof f = oder Re⸗ 
logie fo ſehr, daß I — ⸗ ‚gen Facultaͤten 
——zsz;z Te 
geglaubt, wa f um Unglück des wenfe | 
. men ap: .e beruͤchtigte Bulle, sont | 
rheils duch" il. im J. 1484. die beiden He 
gen worde Jacob Sprenger, und einrich 
Wo aoris nach Teutſchland ſandte y); md "| 
‚und *bald mehrere aͤhnliche vom Alexander | 
en i, Leo X, Hadrian VL und Andern it | 
f 2). Innocenz VII veranfafte dadurch 
zwar nicht zuerſt dan Proceß wider Zander | 
und Zanberinnen, wie Hauber nachher ſelbſt ein 
ſah =), da er anfanpa das Gegenthell behaun 
Ba | Ä tet 


X) Crevier IV, 472. | ER: 
"y) Die Bude ſieht beyin Hauber B.T. I- uf.6 
2) ib, ©. 152. 277: 282. de Cautz p. 175. — 
a) IL 532. u. AS. Selbſt in Italien wurden 

ſoiche Proceffe ſchon i 8 14. Ib⸗ 
hunderts geführt, um 


* | 

i | | | 
i 1 

⸗ 





N ung feine Nachfolger wurden 


N sen Zauberep, und die un⸗ 
“ung pon Itzquißtoren 


As ein herrſchendes 


* 2 ‚te von Unfaͤllen 
3 und daß der PYroceß 
einę „allcp. ‚bisherigen kai 

oniſchen ehe edeherechem 


‚wieben wurde. Innocenz VII. 


‚ jeinet Bulle, daß er init. geaffer Betruͤb⸗ 
‚a vernommen, daß, beſonders in. Oberteutſch · 
nd, und in den Rheiniſchen Bisthamern und 


Landen viele Perſonen ihrer eigenen Seligkeit 


vergeſſen/ ſich mit dem Teufet verbunden, und 
dadurch unſaͤglichen Schaden an Menſchen und 
Vieh, an. ‚Weinbergen, Gärten, Feldern und 
Wieſen angesichtet haͤtten. Gewiß iſt es, daß 


Teutſchland auch im ſechs zehnten und ſiebenzehn⸗ 


ten Jahrhundert dasjenige Reich blieb, in weh 


hem das Unweſen det Hexenproeeſſe am meis 


PR und längften wüthete, und griederi⸗ 


pee 


aelehrte Bartolus veruttheilte in einem 


Reſponſo eine augehlihe. Here zum. Tode. de 


Cautz p.1I0ur 
04 


⸗ 


v 


„ld 
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fchen kuͤndigten unſerm Italien vie ER 
den Drangſale an. Ale, die ſich dafür aus⸗ 
gaben, daß fie dio Zukunft entweder durch wis⸗ 


fenſchaftliches Studium, ‚oder durch goͤttliche Eins 
gebung erkennton, verſicherten einſtimmig, daß 


fi gröflere und häufigere Revolutionen, und 
filtfamere, und furchtbarere Borfäfle zubereites. 


Ken, als man feit vielon Jahrhunderten in ir⸗ 


gend einem Theile der Erde erlebt babe. Zum 
nicht geringeren Schrecken der Menſchen vers 
breitete ſich allenthalben das Gerücht, daß fc 


"in verſchiedenen Theilen von. Italien] Dinge 


u zugetragen haͤtten, die ganz wider den gewoͤhn! 


lichen Lauf der Natur ſehen. In Puglia 
wollte man in der Nacht drey Sonnen an vis 
nem neblichten Himmel, und zugleich bie hep 
tigſten Blitze und. Donnerſchlaͤge wahrgenem⸗ 


mien haben· Sn dem Gebiet von Arezzo hatte 

man det Sage nach viele Tage hinter einander 
: eine zahlloſe Menge von bewaffneten Maͤnnern 
auf ungeheuern Pferden! bdurch die Luft reiten 


geſehen, und zugleich das Geraͤuſch von Trom⸗ 


meln, und Trompeten gehoͤrt. In vielen Ge⸗ 
| genden 


5 BR 
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genden von Sitafien hatten: bie Helligenbilder, 
und andere Statuͤen ſichtbar geſchwitzt: viele 


Ungeheuer von Menſchen und Thieren waren 


gebohren; und andere wibernatärliche Erſchel⸗ 
nungen Häufig bemerkt worden, weßwegen alle 
Wölter u deſto mehr mit unglaublichen Schreck 


niſſen erfuͤlt wurden, ba man ſo viel von dee. 
- Macht und ven ber wilden Tapferkeit des — 


zoͤſiſchen Volkz gehört hatte. ·⸗ 
Diefem herrſchenden Aberglauben ſtellten ng 


im funfzehnten Jahrhundert nur Wenige mit 


nachdruͤckuchem Ernſt entgegen. Am muthigſten 
erktarte ſich der beruͤhmte Graf und Türk, Jo⸗ 
hannes Picus von Mirandula gegen den 
aſtrologiſchen Unſinn n), in deilen Fußſtapfen 
bald nachher fein Neffe, Johannes Srancios, 
cus Picus trat 0). Johannes Pieus zeigs 


te die Nichtigkeit der Srundfäge, oder vielmche 
der Woransfegungen, auf weichen die Aftrologie 


— die Schaͤdlichkeit dieſer eiteln Kunſt 


n) in ben XII. Libris diſputationum de Affrologia 
p. 278. der Baſeliſchen Ausgabe feiner Werte. 
©) De rerum, praenotione libri novem, Vol. il. 


p.251. at Sq. BEIEDIGER Auögabe. 


e 
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ſo wohl in Ruͤckſicht auf Religion — ala auf 
Sitten, und Wiſſenſchaften, und die Wider⸗ 


Irrthumer der Aſtrologen fo gründlich und 


ausführlich, daß ſelbſt Henricus Cornelius 


Agrippa nicht umhin fonnte zu geſtehen, daß 
Sein Vertheidiger der Aftrologie ihn zu. wider _ 


Jegen gewagt, und wirklich widerlegt Bätte p). 


Er beweist, ſagt Agrippa, mit ben ſtaͤrkſten 


Sruͤnden, daß bie Aſtrologie nicht ſowohl eine 
Erfindung der. Menſchen, als boͤſer Geiftee ſey, 
wodurch ſie die ganze Philoſophie, die Medicin, 


Geſetze und Religion zum Verderben des menſch⸗ 


- ‚Shen Sefchlechts Haben vernichten wollen, Zus 


. erft nämlich nimmt fie der Religion alles: Ans 


fehen, entfeäftet bie Wunder, und vernichtet 2“ 


die göttliche Vorſehung, indem fie lehrt, daß 
Alles von den 

4 Con⸗ 

pP). De Vanitate ſcientiarum c.$1. p. 63. . Spripfit 

autem adverfus aftrologos recentioribus annis 

* - duodechn lipfis Johannes Picws Mirandula, co- 


‘ pia tanta,, ut yix ullum perierit argumentum : 


;  „tanta auteın efficacia, ut hadtenus nec Lucius 
Palantinus acerrimus Aftrologiae 'propugnator, 
nec alius quisquam hujus artis defenfer hanc 
adb adductis a Pico rationibus potugrit falvare, 


®. 


Geſtirnen abhange, und durch 





. + Eonflellationen: bewirkt werte: Sie Geaünftige 
ferner das Laſter, indem fie den Wahn. hervor⸗ 


bringt; daß die Menfthen wm Himmel head. 


gleichfam dazu gezwungen werden. Sie? bes 


fleckt und verkehrt alle nuͤtzliche Wiſſenſchaften⸗ 


befonders dte Philoſophie und Medicin dadurch, 


daß ſie den Menſchen von der Erforſchung der 
natuͤrlichen Urſachen auf ſchimaͤriſche Fabeltʒ 
und von kraftigen Heilmitteln auf eitle, ımb 


verdetbliche Operationen hinleitet. Sie — | 


endlich Geſetze, Sitten, und alle Negelh wer 


Kingheit Über den Kaufen, da fie, wenigſtens 


volmahls, bey allen haͤuslichen und Sffenzlichen 
BGecſchaͤfften -fo. wohl über die Zeit, als Üben... 
die Art und Mittel, wie man etwas anfangen 
und ausführen nilfe; sang ne zu ne Pr 


zogen wurde. ui: 
Auffer den Heiden zarſenv⸗ von mirandula 


lebten in der letzten Haͤtfte des funfzehnten 
Jahrhundorts noch mehrere berühmte Männer; 


- welche die Aſtrologie verwarfen. Johannes 
Marltianus, fagt. der ältere Picus q), einge 


"g)-P.283.. °. J 


se 


[ 


s 
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der greſten Mathemattier unſerer gZei enthieh 


16% nicht nur heſtaͤndig von aſtrologiſchen Wahr⸗ 


ſagungen, ſondern er. hatte ſich auch in den 
egten Jahren feines Lebens vorgenommen, das 
gegen zu ſchreiben: woran er bloß durch dem 
Tod. verhindert wurde. Diefer gar nicht aus 

maaſſende Mann geſtand, daß er die ſtaͤrkſten 


Beweiſe gegen das Daſeyn, und die Wahrheit 
“ per: Aftsologie habe: weiches Geſtaͤndniß nie 


Häufig von Adern, und auch son meingm, und 
feinem Fremde Luchinus, gleichfalls einem 
groſſen Mathematiker wiederhehlt warden if. 


So :oft ferner Paulus Slorentinus, ‚der 
ein groffer Renner der Griechiſchen, und Lateis 


wifchen "Literatur, ein geoffer Arzt, und noch 


" gröfferer Mathematiker war, von der Aſtrologke 
redete; fo oft erklärte er ſie für falſch und truͤg⸗ 
AUch, und führte ald einen fihern Beweis Fol⸗ 


gendas an: daß er in feiner eigenen Nativitaͤt, 
bie er auf das genaufte unterſucht, gar keine 
lebenverſprechende Conſtellation gefunden, un⸗ 


| geachtet er fünf und achtzig Jahre gluͤcklich zu⸗ 


ruͤckgelegt habe. Ich koͤnnte noch viele lebende 


Welt⸗ 
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Weltweiſen und Aftrohomen nennen, welche die 
Afttelogte verachten; allein ich weiß nicht, ob es 
Ihnen lieb wäre, wenn ich durch bie. Angabe 
chrer Nahmen den Haß maͤchtiger Menſchen 
gegen ſie erregte r). Auch unfer Marſilius 
hat gegen Die Aſtrologen geſchrieben, Indem ee 
ben Plotin äberfegte, und auslegte. Wenn 
er blaweilen ig feinen Bemuͤhungen für die 
Gefundheit der Menſchen Säle im Himmel 
ſucht; ſo wuͤnſcht er eher, als er es glaubt, 
daß er da Huͤlfe finden werde. Ich kann von 
den Sefiunungen dieſes Mannes, den ich auf 
das genauſte kenne, am beſten zeugen. “Keiner 
hat mich oͤfter und kraͤſtiger zur Aufdeckung der 
Betroͤgereyen der Aſtrelogie aufgemuntert, ai 
Marſilius; und ſo oft wie. uns munter wit 
einander anterhalten, ſe bietet uns "nichts; fe 
ſehr, ala, die) Aſtrologie, Stoff zum Scherzo 
dar, befonders wenn Politianus, biefer bitten 
ie. rim alles. ae dazu kommt. 
N Zuletzt 


r) Afferrem inultos etiam ex his, gui — er 


philofophos, et aſtronomot idem fentienten ; 

fed nefcio, an invidiam adverſus fe concitari 

velint hominum cosli, fatique petentium.  ; 
] ‚ 


— 
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Zuletzt darf ich doch auch das Urtheil unfers 
Sreundes , des NRicolaus Keonicenus wicht 
verfchweigen. Ungeachtet er alle Wiſſenſchaften/ 
und beſonders bie Mathematik tief ergruͤndet 


hat; ſo verachtet er doch bie wahrſagende Akros | 


Ingie fo fehr, daß er behauptet: die gelehrtern 
aftrofsgifchen Schriftſteller Hätten ſelbſt nicht 
geglaubt, was fie geſchricben Hätten; re 


- He wären dazu Thelld durch ihre Habſucht, und 


theits durch die — der Zuͤrſten — 
gen worden. — 
„Was. Picus vom Warfilins Sicinus, 


und der Huͤtfe ſagt, weiche fein Freund biswet⸗ 
ten un Himmel ſuchte, das bezieht ſich auf dies 


3 Mannes drey ‚Bücher: de vita, amd befons 


‚ders auf. das Dritte:.de- vita .coelitus. compa- 


xanda 1): welches eine vollſtaͤndige aſtrologiſche 


Anweiſung ift, wie man vermittolſt einer wei⸗ 


. fen Venugung. afteniogifger . Rathfchläge ſein 


Leben erhalten, und verlängern, und‘ alle: feine 
Handlungen mit ber Hoffnung eines gluͤcklichen 
Erfolges vermitteiſt des Re der Geſtirne 


em 


s) Baflcee 15239. 5 


— 


J 


einrichten konne. Wie weit der Aberglaube 


des Fiein ging, als er dies Buch ſchrieb, kann 
man allein ſchon aus der Ukberſchrift des 


azten Capitels ſehen, Die “ in der Note ud 


len ut de): 


- 


Auch im kunſhe haten Jahrhundert verdamm⸗ 


ten mehrere Paͤbſte die Aſtrologte, Chiroman; 


tie, und andere magiſche Kauͤnſte And unterſagten 


nahm man. in Frankreich im: J. 1494. einem 
Arjt · Simon Phare es feine aſtronomiſchen 
Schtiften weg. Der Arzt: untetwarf fih an 
ſange dem Urtheil des geiſtlichen Richters. Dies 
route ihn in ber Folge, md er Appellirte. alſe 
an das Parlement, um feine Bücher wieder zu 
erhalten. Das Parlement zog die thrologiſche 


danat in Paris zu Rath. Dieſe verdammte 


die 


t) De aſtronomica diligemia in Tiberis procreandjs ı 
in praeparandis epulis : in aedificiis ätque habi- 
tätiöhe et velibus, et quantum curare talia 
liceat. 

- u) Johannes Picus in oper. P- 389. Ba T. u 
P. 275. — 


PVrutter Band, "es: 


“. 


‚das Leſen von Büchern, in welchen diefe Rüns - 
fte gelehrt. wurden v). Vermoͤge dieſer Verbote | 


* 








"974 F 
die Aſtrologie, und verurtheilte den Sterndeu⸗ 
ter: welche Entſcheidung das Parlement auch 
wirklich vollziehen ließ x). Man wird bald 
leſen, wie viel die bisher angeführten. Streit⸗ 
ſchriften, und verdammenden Bullen; ober Re⸗ 
ſponſa von Paͤbſten und theologiſchen Faeultaͤten 
gefruchtet haben. u 
WViel wirkſamer war zum Ungluͤck bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts die beruͤchtigte Bulle, Womit. 
Innocenz VII. im I. 1484. die beiden He⸗ 
genrichter Jacob Sprenger, und. Heinrich 
Inſtitoris nah Teutſchland ſandte y); und 
denen bald mehrere ähnliche vom Alerander 
VI. Qeo X., Hadrian VI. und Andern folgt 
ten z). Innocenz VIIL verantaßte dadurch 
qwar nicht zuerſt den. Proceß wider Zeuderer 
und Zauberinnen, wie Hauber nachher ſelbſt ein⸗ 
ſah e), da er anfangs das Gegentheil behaup⸗ 
2 tet 


x) Crevier w. 472 


..y) Die Bulle ſiebt deum Hauber ©}. 1. u.f.6 
E 2) ib, ©. 152. 277: 282 de Cautz p. 175 


175. 
Selbſt in Italien wurden 


a) IL 532 u.fS. Se | 

folche Proceffe ſchon — Mitte des al 
hunderte geführt, und der berähmte Rechto⸗ 
i 2. : — gelcht⸗ 


4 . 
* 


% 
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tet hatte: allein. er und feine Nachfolger wurden 
duch ihre Bullen gegen Zauberey, und die uns 
beſchrantta Bevollmaͤchtigung noy Inquiſitoren 


die Urſache, daß Zauberey als ein herrſchendeg 


Ldaſter angefehen, daß- alle Arten von Unfaͤllen 
der Zauberey zugeſchrieben, und daß der Yroceß 
gegen die Wegen auf eine allen bisherigen kai⸗ 
ſerlichen uud kanoniſchen Rechten widerſprechen 


de ‚Art. betrieben wurde. Innocenz VIII. 


ſagt in ſeiner Bulle, daß er, wit. groffer Betruͤb⸗ 
niß vernommen, daß, beſonders in. Oberteutſch · 
land, und im den Mheinifchen Bisthamern und 


Sanden viele Perſonen ihrer ‚eigenen Seligkeit 


vergeſſen, fich mit bem Teufel verbunden, und 
dadurch unſaͤglichen Schuden an Menſchen und 
Vieh, an Weinbergen, Särten, Feldern und 
Bieten angesichtet hätten, Gewiß iſt es, daß 


Teutfehland auch im fechszehnten und fiebenzehns . 


ten Jahrhundert dasjenige Reich blieb, in weh 
hem das Unweſen der Hexenproceſſe am mei⸗ 


Ken und längften wuͤthete, und a 


nelehtte Bartolus verurtheilte in "einem 
Reſponſo eine augebliche Hexe sum Tode. de 
Cautz p. 16. 

© 2 


— 


— 
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Spee ſo wohl, als Ver Verf. dB melletıs ju- 
dicum bezeugen beide, daß unſer Vaterlanb 
durch die vielen Hunberte von rauchenden Schei⸗ 


terhaufen bey allen uͤbrigen Voͤlkern ſtinkend ge⸗ 


worden ſey. Anfangs widerſetzten ſich geiſtliche 


und weltliche Richter ſo wohl; als das Volk 


den Hexenproceffen and eben den- Sränden, aus 
melchen dieſe nachher wieder beſtritten wurden. 


Es gelang aber endlich; den abergidubigen und 


boshaften Inquiſitoren, allen Europätfthen BL; 
fern den Wahn von ber Allgemeinheit und 


furchtbaren Wirkſamkeit der Zauberer und Bam 
- berinnen einzufloͤſſen; und die weltlichen unb 


geiftlichen Richter merkten Bald, daß feineans - 


. dere Klage für fie fo ergiebig fey, als ver He⸗ 


xenproceß. Vielleicht würde die Sue von 
Innocenz VE. nie vollzogen worden ſeyn, 


„ dder doch nicht eine fa allgemeine und dauernde 


Inquifitton gegen ein erdichtetes Verbrechen, 
deſſen man alle Meñnſchen ſchuldig finden konn⸗ 
te, hervorgebracht haben, wert nicht der Pabſt 
gerade folhe Maͤnner, dergleich Heinrich. Mo⸗ 


uul.itoris, md. Jacob Sprenger waren, , als 


Pr 2 
| Voll 
s u. ⸗ 
— 2 \ 
x 
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Balzicher ſeiner Befehle -aypgefunht.hätte. Dig 
fe Männer erfünten nicht nur ihre Inguifitorens 

nächte mit dem groͤſten Eifer, ſondern ſie trugen 

auch in her. berüchtigten. Moelleus asalegearum 

das erſte Qeſetznch: Kie den Hexeyrrsceß ‚a 

foren, :Diandı: melches Geſetzbuch das Verore— 

hen: dar Zauberty sine unldugbare Wirflichlcht 
au erhalten, ſchien, und dem Aberglauben und 
der Bosheit eine unbegraͤnzte Herrſchaft über die 

Unſchuld ‚gegeben. wurde b)., , 

Unter. den · groſffen Seishrten bed kunfzehnten 
Jahrhundertsn trugen zur fernern Beghnſtigung 
geheimer Kuͤnſte und Kenntniſſe Keine ‚geöftens 
theils wider ihre Abſicht mehr bey, als Johan⸗ 
nes Picus, dieſer muthige Beſtreiter der 
“roloptr, und  beflen — Marſiliue Fi⸗ 

— cinus,. 

») Der Makeni — arſien zuerft — 
und wurde in den er Jahren oft wieder 
enfelegt. Zauber I S. Zauber ers 
zählt die: Schickſale dieſes Buße. und befons 

‚ ders die Kuͤnſte ſehr gut, deren Tih die Mers 

haſſer bedienten , um ihrem Werke eine gehöris 

ge Autorität zu verfhaffen. Sprenger war 


"der Hanptverfaffer, und diefer wird daher oft 
a der Einzige genannt. 


S3 


tinue, welchen Picus endlich von der Anhängı 
lichkeit am der Aſtrologie geheilt Hatte. Jene 
hefoͤrderte Ben Hang zu geheimer und berna⸗ 
thrffcher Weisheit durch Die lebhafte Empfeh⸗ 
Yung der Magie und Cabbala e): dieſer durch die 
Ueberfetzung der Schriften ber’ neueru Dlatoni⸗ 
fer: und beide durch die ungemeffenen Lobreden 
auf die Platoniſche Philoſophie, und die Pia; 
RT 2 ee toniſchen 


c) Unter den neun hundert Saͤtzen, welche der 
BGraf Johannes Picus: von Mitandala in 
Rom vertheidigen wollte, war auch dieſer: 
"Nulla‘ eſt ſcientia, quae nos’ magis Tertificer 
de.divinitape ‚Chrifi, quam magia ‚er cabbala, 
"Man fehe deffen Apolog. p- 110. in ejus op. 
Vidi ivillis , beißt :ed ‘ferner p. 218. ‚dei. dignic. 
hom. von den Cabbaliſtiſchen Büchern. ber — 
den, (teſtis et Deus) religionem non tam Mo- 
faicam, quam Chriſtianaiar; ibi trinitgis myſte· 
rium, ibi verbi incarnatio, ibi Meae divini- 
. tates, ihi de peccato originali, de illius per 
Thriſtum expiatione, de coelefti Hierufalem , 
de caſu datnonemy, de’. ordiuibus augeformn, 
de purgarorils, de inferorum — — Schon 
Sirtus der W. ließ drev Gabbalifiifihe Buͤ⸗ 
cher in das Lateiniſche Aberiegen, und Alers 
ander VI, billigte in einem Breve vom J. 
1493. die Mpologie des Grafen Johann Pis 
cus für feine 900. Säge Died Breve il 
vor den Werten des Grafen abgedrudt. Jo: 
bann AReuchlim erwähnt deffelben in feinem 
Augenfpiegel ©. 29. in van der Hardı Hiſt. Re 
form, Peil. 9.29. ° . 








zeniſchen Weltweiſen, unten‘ welchen Ziein den 
Plotinus/ wid den Plato- für: Lickiich inſpi⸗ 
rirt hielt d). Indem man die Fußſtapfen des 
Johannes Picus, und des Ficinus verfolg⸗ 
te, verwickelte man ſich immer mehr und mehr 
in die Labyrinthe geheimer. Wiſſenſchaften. Man 
verband mit der bieherigen Veagie und Aſtrolo⸗ 
gie mehr.als jemahls die Juͤdiſche Cabbala, und 
die Thrupgte der nenern Platonjker ; und indem 
man dies Gewebe von Traͤumereyen bis zu eis 
Ä ner himmliſchen Weisheit erhöhte, gab man 
ſich ſelbſt, und Andere entweder jedem Aber: 


glauben, oder 'den unwuͤrdigſten Betruͤgereyen 


Preis, die beide in geheimen Schulen ge⸗ 
lehrt/ und von sefeimen ern auss 
geabt wurden. 
Die beiden Haͤupter der — Phil 
ſophie, die gegen das Ende des funfzehnten, 
und im Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
fo viele Anhänger und Bewunderer fand, wa⸗ 
un In — und Franciscus 
Geor⸗ 
Ficin. Praef, ad Plotinunu 


84 
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Georgius Venetus e). Beide Maͤnner 

waren uͤberzeugt, daß die wahre Weisheit dem. 

Menfchen auch nicht durch ben. beſten Gebrauch 

feiner Sinne, und: feiner Vermunft, ſondern 
nn. allein 


e) Jener durch feine Bücher de verbo mirifico, 
en de arte cabbaliftica „ dieſer durch feine. can- 
tica tria de Harmonia mundi totius.  Veneriig 
2325. fol, Aeuchlin und F. G. Veriefüs wa⸗ 
zen-nicht Die erſten, oder einzigen, ‚fondern 

nur die vornehmflen Urheber, und Werbreiter 
ber hoben Glaubend » und Wunberweisheit. 
Reuchtin nennt feld den Johannes Picus, 

»und einen befehtten Juden Paulue Kiccius 
et6 die Erſten, melde die: Geheimniſſe der 

Cabbala In der neuern Zeit bekannt gemacht 

‚bätten.: De arte cabbal. Iäb.31t. fal,52, inp. 

. 62. Hagenau 1517. fol. Ah. weiß. nit, ob 
folgende Stelle fol. 13. de art. cab. auf den 
Riccius, oder anf einen Andern paßt: Noki- 
ne, frägt Marranus, enm virum, peritifima 
Simon , qui primus Latinis Cabbalae vocabulam 
prodidit? Navi nempe, antwortet Simon, ip- 
fum olim exulantein apud Gallos et Allobrogas 
pulfumgue patria atque fugatum acerrime ab 
invidis quadam deteftabifi perfecutione propter 
eximia philofophise ftudia , et nobile ingenium. 

Im Beitalter ded Reuchlin, und Venetus 
‚waren noch F. Aegidius, General ber Ere⸗ 
miten des h. Auguftin, und. Derrus Balas 
tin ein Minorir als gelehrte .Sabbalifien bes 

ruͤhnit. Mon beiden fommen Briefe an den 

JZReuchlin in-den Epiftolis virorum illuftrium 
ad Joanneın Reuehlinum Phorcenfen der. Man 
ſehe auch Agrippae. Epif. Lib. VII. Ep. 22. 


% 
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allein durch rine unmittelbate goͤtckiche Erleuch ⸗ 
tung des reinen Verſtandes zu Theil geworden 
ſey, und werdenfänne; und doß elle auch wir niche 
durech Nachdenken und Sehluͤſſe, ſondern bioßı 
durch ‚den Glauben dazu gelangen könnten. F).: 
Beide waren der auf Erfahrung gegruͤndeten 


und Gyonde ſordernden Phiiefonbin, vorzasuch 
ER: i u ® N a re u." ı (2 


f\ f 


'F) Reuchl, de arte cabbal, Lib, L &L7. LU. . 


fol. 24 - 27. Quapropter acegrimum divigap, 
cognitionis mera er nuda’fide cönftantis hoftern 
et infidiagorem arbitror logicum efle IyHogi=; 
“ zaum, qui Theofophifterum aufu atque ufu,, 
deum et angelos, mentesque beatus. et Ämpli=- 
cifimas ultramundanj laeculi virtures ‚ et om« 
ne fiinul aeternitatis aginen, et quicquid ef 
ulquam bifloriarum de rebw fupersaturalibug, . 
id totum humanae mortalitati fubjiciat rationie, 
difcarfu inveniendum, probandım, dirigendam,: 
def. fol. 26. F. Quonam modo igitur affirmare 
quis aufit, divinitus revelato, et humanitus 
invento pari dignitate credendum efle, niñ 
qui totus pafcatur ſyllogiſmo, ficat bos foeno, 
Säne quae, amabo te, Intercedir dignitatis pari= 
tas iftius, et illius? Fidele illad, at iftud feibile, 
Mens illius fedes et, iſtius ratio. Illud defluie 
a lumine fuperno, iftud ex fenfu ducit originem, 
In mentis regione aliqua funt neceflaria, quae 


in ratiene funt impoſſibilia. In mente datwr - 
soincidere contraria, quae in rutione longifime _ 


— Staͤrker konnte ſich kein auf Glau⸗ 
en dringender Schwaͤrmer ausdruͤcken.“ 


85 


a; 


\ 


der Averrolftiſchabiſtoteliſchen Schulphilfophie 
abtgeneigt, wdelche die Meynungen des‘ Ariſto⸗ 
teles und Averroes auf Unkoſten der Chriſt⸗ 
lichen Religion vertheidigte, und die Lehren von 
der Ewigkeit der Weit, von der nothwendigen 
Wirkfamteit Gottes, von der Nichtigkeit einer 
beſdabern göttlichen Vorſehung, u. fi w. ohne 
Sqheu vortrug 8). Beide glaubten, daß die 
qcthte Weisheit nur den Juden geoffenbart, und 
von dieſen in ihrer Cabbala rein, und unvers 
fätfcht erhalten werden. Die Cabbala, fagt 
Reuchlin, if eine ſymboliſche göttliche Ueber: 
lieferung, die dem erſten Menfchen bald nad; 
‚dem Zall zu feinem Trofte, und dem menſchli⸗ 

chen Geſchlechte zur erſten Wiederherſtellung 
und zur heilfamen Erfenntniß von Gott und 
göttlichen Dingen mitgetheilt, und dann von 
Geſchlecht zu Geſchlecht durch eine unverruͤckte 
Ueberlieferung fortgepflanzt worden iſt h). Von 
den 


rg)‘ Venetl Harn, mundi Cant. I, fol. XL XX. xxiv. 

et Reuchl. Il. cc. 
h)uDe erte cab. fol.6. G. Ef eniım Cabbala di- 
vinae revelationis, ad falutiferam dei et fepara- 
tarum formasum contemplationem m um 
olica 
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ben Juden, behaupketen Reuchlin, und Ver 
netus, ſey die in der Cabbaͤla enthaltene gott⸗ 
liche Weisheit zuerſt zu den aAbrigen Morgen: 
ndiſchen Wölfen, und dank auch zu den Grie⸗ 
Gin geköniinen/ denen ſte durch ihre aͤlteſten 


Dichter, Und Weleweiſen, beſonders durch den 


Pythagoras und Plato abergeben worden h. | 
Beide hielten die erdichteten Fragmente des 


Orpheus, und Muſaͤus, die Oratel der Sü 


byllen, SIE Griechiſchen Schriften des Herines 


Triomegiftue, und des Zoroafter für aͤcht 
‚und zweyfelten gar nicht daran, daß Pythagss 
ras und Plato die Cabbala der Juden fo wohl. 


in Aegypten, als in Palaͤſtina kennen gelernt‘ | 


Biete B — Reuchlin — 


bolica receptio, quam qui soelefi — 
aflatu, recto nomine Cabbalici nominantur, 
2." Betnet'fol. VIL, M, IX, S. Qüo fermone finko, 
Mile demnatus et aerumnofas Adam; divinae 
' desiiemtise grariam habuit. Haec fuit omnium 
prime Cabbala, primordialls falutis nuntia, 
ö rem gratam, o caulam defiderabilem. Mau 
ſehe ferner fol.65. D. De Verbo Mirifico fol. 9, 
er 12. Tubfngae 1514. fol. 
i) Reuchl. de arte cabbal, km ganzen jinepten Bus 
. de, und de verbo mirifico ‚fol. 4 Georg. Ve 
net. fol. 3. Io. er 31. 


S $ 
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dee Juͤdiſchen Gabkalar.. agb der Philefophie 
des Pythagorko, ; mie, fie; von; Deu fohtarı 
Platonikern dargeſtellt worden iſt, eine- fo aufı 
fallende Aehnlichkeit, daß er, in und, mit ber 
Einen au die. Anders, herzuſtellen, mab-bekannt 
au machen glaubte |}. Beide ſtimmien in ihren 
Begriffen. von dem, Weſen der Gettheik vor 
dem „Ausfliehfen aller Dinge aus Gott, und 
509 dem Hange oder Hinsniſteigen aller, Dinge 
- au. öost, von ber Harmonie aller Dinge in der 
Belt... yon den Finßuſſen ber himmliſchen Kräfı 
ts auf-die Unterwelt, ‚won den Rangordnungen 
Ber. Weſen, von. ben ‚gusen und Höfen: Beiftern, 
am meiften aber in,ben Vorſtellungen von dem 
Zwecke, und Wirkungen ber wahren Weisheit, 
oder der Magie und Eabbala ÜÄberein. Den 
N ee een Zweck 


©) In dedic. art. Cabbal, Italiae Marlilias Pladonem 
edidit, Galliis Ariftotelem Ja. Faber Stapulen- 
fis reftauravit, Implebo. numerum, et Capni- 
on ego Germanig.per me renalcentem Pythago- 
ram tuo nomini.dicatum exhibebo, Id tamen 
absque Hebraeprum  Cabbala fieri non potait, | 
. eo quod Pythagorae philofophia de Cabbalaeo- 
- zum praeceptis initin duxit, quum patrumi me- 
moria difcedens e magna Graecia rurlus in Cab- 
haliftarum volumina ingubuit, Man. vergleiche 
„das ganze zweyte Buch, bef. fol. 28-39. 


= ' 
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Zweck · der himmliſchen Weisheit/ ober. der’ gätts 
ülichen Tabbala ſetzten beide in einen vertrauten 
Umngang mit guten Geiſtern m), und in eine 
genaue Vereinigung mit Gott, wodurch der 
Menſch gleichfam tm Gott verwandelt werde n)i 
3 . ——— F * U 
m) Reıschl, de arte cabbal. Lib.L. fol. 2a. 84 
Unde oritur 'intima Cabbaliftae cum Angelie 
‚dmickia, per quam aliquando . nomliıa. diviam 
uiite cognofcens res adınijrandas conficit, - quas 
vulgus miracula nomiat, ec,  ' 1 0 8 
u) De. verba. mirifico fol. 15. Nam fit liceas im 
p feriora conferre fuperioribüs, ficut anima fecun- 
: " dam Sehfam fir aliquid idùm. actu cum feufrhis _ 
libos, et fecundurn intelletom cum intelligibi- 
bus, ita quodue er amplius per fidern fir meng 
noftrge cum fupernis intelligentiis actu eadem, 
et cum deo connjudta, fol, 13. Poterunt autenr ' 
‚. inenarrebili mıioue coajungii; st unus ‚klemque 
‚et humanus deus, et divinus homo cenfendus 
fir. fol. 22, At vero ficut ea proprietas qua 
transmutamu? in deum, et humanam naturam 
excediits, fecretn nobis-er occulta. ef, itz 
jure optimo deus ei oceukta,' er fecreta quoque 
nomina dedie, eisdeınque pada quaedam indi- 
- die, quibus obfervatis miox ad eorum debitam 
prolationem pro voto neftro praefens ipfe ac- 
cedat. Venet. Cantic. tert." Tonus ſext. cap. IX, 
et ·ſq. Sacrameutis homo redditur perfedior 
in fe ipfo, et cum deo mägis fonofus, ..‘ Sa» 
crificiis expiatur. = Eleemefynis- abluitur. = 
- Perfonat homo virtutibus. — Lectione imbibit, 
unde modulari poſſit homo. = Meditafione 
praeludit. Orstione modulatur. = Con- 
templatione introducitur. Amore Be 
: . 5* T Ko 
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As Wirkungen biefes Umgangs mit höheren 
Geiftern, und diefer innigen Vereinigung mit 
Sort fahen beide die Herrſchaft über die-ganze 
Natur, und die Kraft an, Wunder, oder we⸗ 
nigſtens ſolche Dinge zu thun, welche uͤber die 
Kraͤfte aller aͤbrigen Menſchen gingen o). Bei⸗ 
de erklaͤrten für. die vornehmſten Werkzeuge 
wunderthaͤtiger Kraͤfte, oder fuͤr die vornehm⸗ 
ſten Mittel wunderthaͤtiger Wirkungen gewiſſe 
heilige Worte und Charaktere, welche entweder 


die Gottheit vormahls den Urhebern Der Cabbala 


geoffenbart habe, oder die auch jetzt noch. dem 
Menſchen in dem Umgange mit Engeln ges 
offenbart wuͤrden. Es fey freylich unfinnige 
nz a. Ders 


Exftafi et exceflu transmutatur. = Non igi- 
zur cantenti, ut monnulli faciunt, evehere ho- 
ıninem usque ad unionem cum deo, ad ulte- 
‚riorem ultimumque gradum ipfum deducere 
conabimur, ad transmutationem fcilicet cor- 
poris in ſpiritum, et fpirirus in deum, fol. 68. 
) Reuchl, I.c.. et Vendt. Cant. tert, fol. 45. Ho- 
mines fuo loco pofiti, et concinni. facile rebus 
omnibus dominantur. fol..49. Cam igitar con- 
tenti (int aliqui, guantum ars, ingenium, et 
natura noflra patitur, maritäre mundum, et 
applicare activa paflivis, ii fapientes, veri philo- 
‚fophi, aut magi dicuntur; naturae fecreta, et re- 

.... tum fymbola rimantes, i 
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Vermeſſenheit, wenn einige Baukler vorgäßen, 
daß man. Goͤtter auch wider. ihren Willen: due, " 
gewiſſe Charaktere und Horte zwingen könne pyy 
nichts deſtoweniger ſey es unwiderſprechlich wahn 

daß der Menſch durch die goͤttliche Gnade heilb⸗ 
ge Worte und Charaktere befike; und. erhalten 
könne, wodurch er in Otand geſetzt werde, ſich 
die Vereinigung mitGott, oder die Erſcheinung 
von heiligen Geiftern zu verſchaffen, oder den 
gewoͤhnlichen Lauf det. Natur zu verändern q). 
2 | Das 
p) De verbo mirifico fol, 20. Quare pudeat ali- 
quos., er quidern ut ipf fe: putant, optime de 
philofophia meritos , qui cum alia — non 
mediocriter inſaniae atque dementiae ſemitam 
gradientia profitentur/ tum vel hoc maxime 
moliuntur, ut nobis perſnadeant, artem efle 
certam, ad' cujus regalam neceſſitate quadam 
deorum voluntates vel auguftiis verborum, vel 
characterum vinculis aſtringuntur, cum injuſſu 
nihil agant, et qui juſſerit non regi, ſed re- 
gese conſuevit, quippe qui ſummus eſt, id- 
cieco figmentis inferioribas nequaquam ſub- 
jectus. — RE A 
4) Man ſehe auffer ben ſchon angef. Stellen 
noch Reuchl. de arte cabbal. fol, 57-59. f. 62. 
- £78. Ich ſchreibe nur einige Stellen-ab. £. 57. 
"Ar fi qua oratione in fupplicationibus utimur, 
non ideo fit, ut deum vel angelos fylladiy aut 
‘di&ionibus, tanquam erga mortales ufi com- 
moveamus,. fed ut virgs noflfas in ardareın 
illorum 
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Das heitigfte, umd wunderthätigfte- Wort war 
ach. dem Reuchlin’ das Wort Jeſus, und 


alle Buchſtaben, aus weichen diefes Wort ber 


fiehe; und eben diefer Nahme war es, zu defien 
Erläuterung und VBerherriichung er fein Wert 
de verbo :mirifieo fihrieb r).. Durch dieſes 
heilige Wort kannen auch Die boͤſen Geiſter 
am maͤchtigſten gebaͤndigt werden 8). 

Wegen der Harmonie, ober des genauen 
Rufammenhanges ber. ganzen‘ Welt glaubte fo 
' wohl 


w, ® 
‘ = 


illorum incitemus etc. Pari ratione per fenfi- 

‘, bilia nos figna. quocungae infituto compoſita 
videmur invifibilem diviaitatem attrahere, cum 

‚ tamen nos ipfos mobiles ad immobilem divini- 
tstem attrahamus. f.58. non fignificativae vo- 
ces plug poflunt in magia, quam üÜgnificasivae, 

. £.78. ſagt der, Jude Simon von den Ehriften: _ 
“Nam ea gente nibil fub hoc faeculo ef in 
opificio fignorum ‚. charadterum, et vocum ad- 
mirabilius, quum figura crucis, et nomine Je- 
fa fillunt maria, ventos mitigant, ‚fulgura re- 
pellunt, En, u ; 

8) fol.59. Jungite univerfa haec; et cognofce- - 

- ‘tis facile omnium potentifimam ufquequaque 

apparuifle virtutem, et operationem femper 
caciflünam, per nomen avorum trigramma- — 
ton, et patrum tetragramınaton, et. fliorunf‘. 
entagrammaton, id ef, in nagura S. D. I 
in lege A. D. N. I, in charitate , H S. U. H. 
3) de arte cabbal. fol, 77.. ee 
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wohl Kenchlin,:ats Ven eꝛeus ah tie Einftuſſ⸗ 


der hitmmiiſchen, Koͤrper auf alle Gegenſtaͤnde 
der Unterwelt ): aun bie Vorbedeutungen der 


Geſtirne; und aller ungewoͤhulichen Erſcheinum 
gen der. Natur u): und an die Richtigkeit 
von aſtrologiſchen Wahrſagungen, wenn fie von 
erfahrnen Männern mit Sorgfalt verfertigt 
würden 2). Ma Eu ae, 
Die Werkte des Venetus, und neh viel 
mehr die des Reuchlin thaten baburch-einen 
unfäglichen Schaben, daß fie. die. magiſchen und 
aſtrologiſchen Kuͤnſte igleichfam. Heiligten, indem 
fie. den Umgang mit reinen. Geiſtern, und did 
Bereinigung mis Gott als dus letzte Biel dei 
Z Vo. Nimm 


t) Venen Cant Prim. fol : ., | 
&) Cantic. fit. fol. 38. Et his temporibu⸗ expug- 


‚r 


- 


nationem Byzantii. terrab imorus indicavits _ 
aovifime antem Venetis bellum, Bononien- ‚ 


ſbus frage , mmultisque regionibus horrendos 


j caßıs, R MU ea BR ; 
x) Reuchlin jög fo wohl den Johann Stöffer, 
als ben Cuspinian über feine Nativitdt zu 


Math. Man fehe die Briefe des Stöffler an 


den Reuchlin, und des Reuchlin ah denlum | 
An in dein erften Buche der vorher ange⸗ 


Üfrtefi epitolarum virorum illgftrium ad Reuch: 
e linum. ‘ " E ‘ % — 


Dritter Band. T 
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Binunfifchen Weicheit barfellten, und wunder⸗ 
wolle Worte und Charaktere als. görttiche durch 
unmittelbare Offenbarung erhaltene Gnaden⸗ 
mittel ankuͤndigten. Des Einfluß‘ ber vom 
Neuchlin geveinigten, oder verebelten Magie 
iſt durch das ganze fechszehnte Jahrhundert bes 
merkbar. Nicht bloß Gelehrte, fondern Staats: 
männer und edle Krieger leenten die Hebraͤtſche 
Sprache, viel wenigen; um bie heilige Schrift 
in der Grundſprache zu leſen, als um in. die 
Geheimniſſe der Cabbala einzubringen. Kaum 
‚aber würde ſelbſt Reuchlin ſo vief, und: ſo 
lange gewirkt Haben, wenn er nicht in ben 
kongwierigen und gefahrvollen Streit mit den 
Mönchen in Coͤlln verwicdelt worden wäre. 
Diefen Streit beteachtete man in ganz Europa 
nicht bloß als einen: Streit über das Schickſal 
von einigen Hebraͤiſchen Handſchriften, ſondern 
als einen Streit des neuen Lichts mit der aiten 
Binfterniß.  Heuchlin erhielt nach einem achtı 
jaͤhrigen Kampfe mit genauer Noth den Sieg, 
ungeachtet er von dem Katfer, und ben meiften: 
„ welttihen und geiſtlichen Gärten, den meiften 
x and 
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| und vaenehmſten Städten; dem afgettirteſten 22 


Kheita:bes-Zeittfchen Adele, und von den gro⸗ 
Een : Gelehrten in Teutſchland, Fraukreich, 
England und Italien in er genemmen, 
und empfohlen woeden mar y), - 

Reuchlin, und Venetus waren ſreyich | 
Sowie, die leere - Träume für göttliche 
Weisheit hielten: allein fie Waren zugleich from⸗ | 
me und redliche Meiner, ‚bie Andere von nichte 


zu uͤberreden ſuchten, als wovon fie ſelbſt auf 


das imigſte uͤberzeugt waren. Dieſen feoms 
men Schwaͤrmern folgten Bald verſchmitzte Be⸗ 
truͤger, oder zweydeutigs Sophiſten, welche den 
Aberglanben, den ſie ſelbſt heimlich verlachten, 
dazu mißbrauchten, Andere zu beruͤcken, oder 
wenigſtens bie frommen gutgemennten Schwaͤrr 
mereyen eines Reuchlin, und Venetus zu 
eigennuͤtzigen Abſichten anwänbten. Zu dieſen 
Betraͤgern, oder zweydentigen Sophiſten ger 
u — Cornelius Agrippa von 
- \ . Net. 


N, ee fe bef. * Eptlogüs gu der art. eibba. 


T 4 Ba 


Klettesheim, der ſowohl den Reuchiin, als , 
den Venetus an feurigem Genie, und den 
Letztern auch an mannichfaltiger Gelehrſamkeit, 
und noch mehr an Beredſamteit uͤbertraff. Die⸗ 
fer raͤthſelhafte Mann durchirrte alle Länder von 
Europa, um geheime Weisheit aufzuſuchen lehr⸗ 
te bald insgeheim, bald oͤffeutlich, was er ges 
Funden zu haben glaubte, und gab endlich das 
ganze Syftem feiner geheimen Weisheit in ben 
Büchern de occulea philofophia heraus: welche 
Bücher ber vollftändigfte Inbegriff nicht nur 
‚ ber weiten, ſondern auch der ſchwarzen Kunfl,- 
oder alles deſſen ſind, was die Araber, bie Ju⸗ 
den, die neuern Platoniker, und die neuern 
Ausleger der Einen „ und der Andern über er⸗ 
kanbte und unerlaubte magiſche, und aſtrologiſche 
‚Künfte geehrt. hatten. Wenn .man dies Beat 
bes Agrippa liest, fo verwandelt ſich die gan⸗ 
ze Welt in einen ungeheuern Zaubergarten, m 
welchem Alles geheime, und uͤbernatuͤrliche Kraͤf⸗ 
‚te befigt, Alles geheime und uͤbernatuͤrliche 
Wirkungen hervorbringt, der aufnimmt, alle 

= der Natur oder beftändig durch 

magi⸗ 
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magiſche Känfte verlegt. werben, in. welchem 
endlich Maegier und Schwarzkuͤnſtler allein 
segiezen, und.nicht bloß über die lebloſe Natur, 
über Menſchen und Thiere; fondern auch ſelbſt 
über Goͤtter und Geiſter herrſchen. . Leider. if 
die Sache zu bekannt, als daß fie noch eine 
Beweiſes bebärfte. Dennoch aber zeigen es 
die Schriften des. Agrippa am meiften, daß 
magifche und aſtrologiſche Künfte niemahls mehr 
Hähten, als im: fechszehnsen Jahrhundert =) 
und. daß beſonders die edle Teusfche Nation in 
diefe geheimen Kuͤnſte verſunken war a). 

Ehen der Hierophant, der alle Schaͤtze gu 
heimer Weisheit gefammelt hatte, ſchrieb In ber 
Folge fein Buch de vanitate  feieutiarum, in wel⸗ 
chemer vorzügfich alle geheime Känfte mit eis 
ner Bitterkeit verſpoeiete, und mit einer Gruͤnd⸗ 
lichkeit ‚iniberlegte, womit 8 Niemand vor ihm 
— öde zu thum gcwagt Dee, ‚DM Jahr⸗ 

a ren Hundert 


2), Magicze' artes omnes vicinas artes Corruperuut, 
ivis, Oper. Tom I. p. 330. 
a) Eral, ‚Encom,, Moriae Edie. — Germani cor- 
‘. „.Porum "proceritate, ‚et. magiae , eöguitione fibl 
placent ꝑ. 166 rt, a | — — .. 4 
© 3 
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hunderr war zu ſehr verblendet, als ba biefo Beſte 
unter den Schriften des Agrippa das‘ Anfes 
hen Seträgerifcher Kuͤnſte wuͤrde geſchwaͤcht Has 
Gen, wenn ihr Verfaffer auch nice erklärt haͤt⸗ 
te, daß fie eine bloſſe Declamatton fen, th 
wenn er nicht hin und wieder beruhigente Hort 
te hätte fallen: laſſen, aus welchen fehre Fock 
dauernde Anhaͤnglichkeit an: chen chen Künften 


einteuchtete, gegen welche et ſich alt Deelama 


dor erlärte d). Um folher Welenneniffe wil⸗ 
len vergaß; ‚oder uͤbrrſah man die zu offenhens 
zigen Aeuſſerungen, derglebchen im drenfligften 


4 2 + ! — berenue 
b) a. B. c. 45. p. 73. Neque tamen propterke 
patet has artes (die ſchwarze Kung )- fahulas 
“  efe, nam nifj revera eflent, atque per illas 
ınulta Mira ‚ac ucxia fleneat , nan tiam arte. de 
illis ſtatuiſſent divinae ac humanas_leges, gas 


’ 


" exterthitiandas effe de terra. „ ;’;'; Quin etiam 


— Er 


expientur orationibus, quönfgue fhper terram 
extiterint > | 2 


ei, und auch anherewo vorkommen. Ich 


! 


—e  \ ME 7: 


bereus die Reis, ſagt Agnippn:e)d: welche ich 
voemahls auf die Aſtrologie verwendet hahe/ 
AIch wuͤnſchte, dieſe eitle Knoſt ganz vergeſſen 
zu konnen. Ich habe fie.fängft. weggewerfen, 
und wuͤrde ſie nie wieder hervorſuchen, wenn 
"nicht die zwingenden Bitten der Großen dee 
Erbe ; welche fehe oft auch treffliche Soͤpfe 34 
unwuͤrdigen Dingen wißbrauchen, mich zut 
Sterndeuterey zuruͤckzaͤgen, und. mein eigener 
Bortheil mie anriethe, die Thorheit Anderer“ 
zu denugen. Die Aftrolsgen.ichen, und blühen 
in lauter Exrdichtungen, mährehd:. daß die Dice 
ter, ihre Vorgaͤnger / vor Aungenverkhmacnhten.d) 
Agrippa kannte feine. Zeitgenoſſen aus dem 
ee TR ET 
‚. Tändem A. serm Kane &; beine mul 
"lie Fandamento Faniti, atlz ineriswigl er fig- 
‚mentis imaginationupms tagdetque ‚et pobnitgt 
inſumptae Oli" opefae," chperemdud omilı 
ãlhus meanoriam, uferige eappliase,.aBjepigne 


‚Jam dudum ex anime , nec. reaflumerem um« 


 quam (ini ’mg -polerium. viölkntae: ptecke, 
qui folent nonnunguam ad indigna artificie _ 
magnis prohbisque ingenils abuti, faepe rurfus 
impingere compellerent, fuadererque domeflica 

- Wilitas me aligummdo larum frui debesg ſtul- 
ritin, :er .mugas tanrapere ‚rupientibus. nugis 

„ vbfequi. ,, . Arque tamen in his — 
1 } 1 — wi mr 


Tg 


⸗ 


RE | — · 
Grunde. MEET du oeculta philofopkie; 
ſondern das de vanftäte fcientiarum zog ihm 
die meiſten Feinde, und Verfolgungen zu. 

Ein SDchrifiſteller, der uͤber geheime Wiſſen⸗ 
ſchaften einmahl fo geurtheilt hat, als Agrippa 
feinen. Buche de vanitete ſcientiarum, ein 
cher Schriftſteller kann es nicht Abel nehmen, 

bag man an feiner Aufrichtigkeit zwenfelt, wen 

rr nachher wieber ein Lehrer und: Lobredner : ber 
derworfenen · Fünfte: wird. ' Diefer' Argwohn 
imuß : um deſts nuhe wuchſen, wenn eben diefer 

VGcæiftſtevmtchrſv woht eine bauernde Anlage 

Ir ruhigen: Orhtsktmerey, alt vtelmehr zur 

Abentheureriy Seate, und wenn: er ſolche Dinge 

von fich und von geheimen Wiſſenſchaften rahut. 

als Agrippa wirklich ruͤhmte. 
Do wie Asrivpa feine Schriſt de. occulta 

PN n aif pe Rath des heruͤhmten Abts 

Tritheim/ ‚tiefes ‚Eehrere des Reifers Maris 

milian in de Samarsbunk ) Anternoumen 

; — N — — hat⸗ 

Hr Imponunr‘, — Aftetögi. — intetim 

ab eirundem inventotthus egtegie efurientibus, 


> de Cautz p. ee ont gps ——— 
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Same £), ‘fo arbeitere er Über zwanzig Jahe⸗ 
nachher feine in der Jugend geſchriebenen Bi 
cher de orculta philofüphia auf ’ben.Math und 
unter dem Schuge eines Erzbiſchofs von Tähe 
aus dem Hauſe Wied um; and nun: geſtand 
Agrippa ſelbſt, daß man fle" für ein Wedt 
feines reifern Alters halten koͤnne, und def 

/ N j x alle 


F) Agrip. Epik. Lib,f. Ep:19. Hinc concitatus 
eſt in me fpiritus meus,.atgue propter ipfam 
“‘&ufn 'adımirationem, tum iſdignationem volul. 
st ego' philofopharl, non illäwdabife opiis me 
facturum exiftimans, qul ‘ab ineunte aetate 
x Semper' circa mirabillam effectuum, er plenas 
‚myiteriorum operationeg curioſus, intrepidus- 
que extitl explarator‘: fl Maglam Ipſautꝰ veru- 
Kam,  fapientumgue: omnium difciplinam ab 
impietatis erroribus redimitam, purgatamque, 
er’fats tatonibus adorhiitfin' Pefituerem , et ab 
- "injurla calumniantium vindicarem. Quod ur 
’ Jam diu ipfe mecum deliberavi, nunquam ta- 
"7 meh M hänc arenam defceiidere Kaßtenus aufus 
fül. Veram pof eoflatum inter nos Herbipoli 
de his tebtıs ſermonem, tua praecellens, peritia 
‚ter doftriqa, tuaque ardens adhortetie audaciam 
mihi, anlinumgue addidi - Tritheim ' konnte 
nicht Wotte zenug finden, um dieſe Arbeit eis 
nes ijniegen Mannes nah Wuͤrden zu Toben; 
ib. Ep: 24 Opus tuum .... gtanta cum vor 
Juptste fu 

quam poteſt expristiere, nec ſcribentis calamus. 
'tefrate,, 0 — 

Ba gt 


— 
" y 
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a 


fceperimus, nec Ungua mörtalle un⸗ 


* 


alle diejenigen, oelche etwas baraps lernten; 
dieſes dem Erzbiſchefe von Coͤlln zu verdanken 
hatten 8). Die Cabbala, ‚oder wahre Magie 
verſchafft, fast Agrippa, die genauſte Ver⸗ 
einigung mit Gott, und. bie unbeſchraͤnkteſte 


Hertſchaft über die Natur h); und einige Jah⸗ 


se nachher erinnerte er ben Rath in Coͤlln 


daran i), daß keine andere Wiſſenſchaft * 
| er 


. ) Dedicar. Libr, primi; .Habes itaqus opus non 
7T tam juventntis, quam etiam pragfentis aetatis 
 poßrae. Er forleb dies im J. 1531. ‚Und 
Dedic. Librifecundi; e quibus quotusgaisque 
Erde excerpfe- 


.poſiac profeseris, aut aliquid 


rit, tibi referat, adfcribatque gratiam, qui hu» 
jus editionis oeeafio fuifti: quodgue foribus pa- 
tefadtis haec, e vinsulis emitterentgz , facultatem 
praeſtitiſti. Sr a 
p) Il. 6. Hlinc-provenie nos in naturs copllitu- 
tos aliquando fupra vaturam had ope- 

»- "retionesque tam mirificas, tam fubi 


:,  bentur fidera, gogantur numina, ferviant ele- 
meutp; fic homines deo devoti, ac theologicis 
‚ Fia victutibus elevati impegant elementis, pel- 
June nehulas, citant ventos, cogunt naher in 
‚ : pluvias, cent morbos, fulcisant .ınartaos , 
‚quae omnia apud varlas gentes faqta fuille, ca- 
nuut Poetae, recitant Hiftorici; .... fic Pro- 
-phetae., -fic Apoftoli, fic caeteri viri Dei maxi- 
‚nis claruere potansüäs etc, Re, 
j) Lib. VII. Ep.26. p. 1034. At fi abminerunt, 
Pichs Mirandulanus, et Capnion Phorcenlis jam 
. 2.0. go 


> 


tas, tam . 
.., acduas eflicere, quibus abediant manes, tur- 
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Aber alle: görtliche ind menſchliche Dinge, ſetbſt 
Aber He Gottheit Ehriftt fo volkändig beteh⸗ 
re, als die Magie und Cabbalg. Damit man 
aber nicht glauben michre⸗ daß man durch bioffe 
anhelteube Betrachtungen. das letzte Ziel: ber 
Magie etreichen, oder ohne Gefahr erreichen 
konne; fa fuͤgte er mit grofſer Klugheit hinzu, 
daß die Religkon ober Frommtgkeit dieſes allein 
nicht bewirke, und wenn es auch geſchehe, daß 
man altdann ganz von der Gortheit verſchlungen 
werde, and ice lange leben toune k). Man fſin⸗ 
de ſelbſr nicht einmahl, ſchttes vr ſeizren Brelinden, 
In den verbeſſerten Buchern de occulta ‚pbilo- 3 
Yopkia, Alles/ mas der Menſch brauche, um zur 
hinimliſchen Weisheit zu gelangen, indem der 
den Sänger dazu ſich und — Verirauten 


vor⸗ 
J — nullas effe ER waere 
rebus cum naturalibus, tum &ibesr; — 


dicinis, erlam de Chtifti 'divmt 
E ficene, geam Mägis et: :Qahbafh. . 
'k) de secalt; phil. HI, vSed nemo ope- 
rari per puram et. folam religienem, .nifi qui 
tous factus ef intelleftualis, Opmioangue: autem 
- fine admixtione aliarınn virtutum, :per ſolam 
— ee operamr, ‘AA perfeveravenit in 
— ‚. opere, abforbetur a ——— nee die poterit 
amwere · 


4009 2 nn — 
vorbehalten haber N. Liner denen; welche 
den Agrippa in den letzten Zahren ſeines Le⸗ 
vSens um bie Mittheilung der geheimen Weis⸗ 
Heit baten, flehte keiner inbrünfliger,,- und 
ernſtlicher, als ein Auguſtinermoͤnch⸗ und Doetor 
der Theologie, Aurelius ab Aquapendente. 
Ic habe; antwortet er biefem m), it deinem 
Briefe beine ganze Seele, wie in chem Spies 
zel gefehen. ..; . Was die verlatigte Philo ſo⸗ 
whie betrifft, ſo wiſfe, daß die wahre und gruͤnd⸗ 
Achehiloſephiedarin beſteht, Sort ben Schöpfer 
allerr Mingertu erbennen/ weſentlich wit ihm 
versinigt, und gleichſann ſelbſt in’ die Gottcheit 
mgefhaffen zu werten. m). Der Son 
—— N PR SL il; 
en? Ai? Ep. „Cl em t el a i, ihi, j 
— SE una 3 Ser mt 
Nelas ſiquidem eflet, et facrilegium, hanc omni- 
um confcientiae publicare. ideo nen traditur 
sb zıHllesferiptis, dedifpirirur per ſpiritum Infunditur. 
av. Auch LEb A Ep. ig. Wenn man. das. Datum 
29 dieſer Briefe dit der Zelt der. Dedication am 
den Erzbiſchof · von Colla vergleicht, To: fiebt 
marn daß Lgrippa die Bücher: de occaltd;phi- 
_Iofophia mehtmanl muß verbefert , und erwei⸗ 
tert haben en 
m) V.Ep. ag. ir — er 
ny) Es iſt ber Muhe werth, die gottesläkenlichen, 
go Sparen a — 
Ä ur ir ſchrie 
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biafer Weisheit iſt der reine Verſtand. Je sch 
Habenere Dinge wir mit diefem erkennen, deſto “ 
höhere Vollkommenheiten erlangen, ‚und deſto 
groͤſſere Dinge koͤnnen wir ausrichten. Chen 
dieſer ünfer Verſtand kann mis‘ den goͤttlichen 
Kraͤften nicht vereinigt werden, und die Geheim⸗ 
niſſe der Natur, und der Gottheit nicht durchſchau⸗ 
en, wenn er nicht das Fleiſch, in welches er einge⸗ 
ſchloſſen iſt, uͤberwindet. Wie will der Gott finden, 
der ſich ſelbſt in Staub und Aſche verlohren 
hat? wie Jemand das Geiſtige ergreifen, der 
in Bine: und Fleiſch verſunken iſt? Welche 
Fruͤchte kann das Saamenkorn bringen, wert 
es nicht vorher verfault iſt? Wer in dieſe Ga 
heimniſſe eindringen will, der muß ſterben, Der 
Welt, dem Fleiſche, allen Sinnen, und dem 
ganzen thieriſchen Menſchen abſterben: nicht, 
daß der Coͤrper ganz von der Geele getrennt 

— | | : wers 
fhriebenen Worte fo su lefen, wie Agrippe 
felbg fie hin sw.fchreiben wagte. Te ſcire volo, 
quod omniım rerum coguofcere opificem ipfum 

‘ deum, er in illüm tota fimilitudinis imagine, 
een” eflentiali quodam contadu, five vincula - 


tranfire, quo iple transformeris, efliciareque dè⸗ 
us ,ea demum vera, folidaque philofopbia fit, 


\ 





302 


‚Damit du dich aber nicht an mir irreſt, ober 
glanubeſt, ale haͤtte ich felbft ſolche göttliche Wir⸗ 
kungen erfahren; ſo bekenne ich dir aufrichtig, 
daß. ich bisher durch die Gefahren des Krieges, 

durch die Lockungen des Koflebend, durch die 

Rebe einer zärtlichen Gattinn, und durch un⸗ 

Zaͤhlige Abwechslungen des Gluͤcks zu ſehr 

herumgetrieben wurde, als daß ich jener goͤttli⸗ 

chen Gaben hätte gewuͤrdigt werben, können. 

Giche mich alſo bloß als einen Wegivrifer am, 

ber Andern den Eingang in. den. Tempel der 

Weisheit zeigen kann, vor u. er. ſelbſt 

Reden Sieb. r 

"Wenn es nad) allen a — Ge⸗ 
ſtandniſſen im geringſten noch zweyfelhaft wäre, 
wie Agrippa über bie geheimen Wiſſenſchaften 
gedacht, und zu weichen Abfichten er ſie gebraucht 

Habe; fo würden diefe Zweyfel durch die eilf 

erſten Briefe des erften Buchs gänzlig gehoben 

werben. Agrippa hatte fo viele natürliche 

Anlagen zu einem magifchen Abentheuter, daB 


er ben Rath, weichen * der Kr Teitheim _ 


' Ba 


u au y 


werde, fondern daß bie Seele ben Leib: herkafie, 
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gab, ſeine gröften «Geheimutfe: ja nicht. allgey 
"mein bekannt zu mahen,.-fondern- nur einigen 
auserwähiten Freunden anzuvertrauen 0), ſchen 


mehrere dJahre vorher ſich ſelbſt⸗gegeben hatte, 
aber freylich auf eine andere Art, als der frou⸗ 


me Myſtiker wollte. Agrippa hatte vor dem & 


1507. p) mit mehrern ſeiner akademiſchen Vreuw | 
de in Paris, zu. welchen vorzüglich ein gewiſſer 
Landulfus.und Galbianus gehörten, einen. 
- geheimen Bund gefchloffen, und ſich dahin 
verabredet: daß alle Mitglieder dieſes geheimen 
| Bundes unter der Ankuͤndiung bes Agrippa ſich 
Buch: die Anbindung und Ausäbung' von geheh - 
men. Kuͤnſten, oder durch sehrhme und gefahr 
volle Unternehmungen: bey :ben- Konigen und 
Groſſen ber Erbe anentbehdlich oder. wichtig 
machen, und ſich gegenfettig:unterfiäigenfollsen, 
um ſi ſich —— IR: - mb Rufen 

zů 


er Rp. 28 Lin, L Un hoc tunenise "onemus 
cuſtodire praeceptum, ut volgaria vulgaribus, 
altiora vero et arcana altioribus atque Tecreris 
tautum communices amicis, Da foenum bowi, 
faccarum pfyttaco tanum: intellig& mentem, 
— - an calcibus, ut plerisque N ſub · 


9” Man ſehe die eilf erften Briefe: 


4 


x 
\ 


zu verfhäffen. Du fiehft es, ſhreibt Agrippa 
im 3. 1508. an ſeinen Freund Balbten, wie. 


gefährlich es ift, fi gegen bie Groſſen des Ho⸗ 
ſes unvorſichtig zu aͤuſſern, die Alles, was ſie 
"Hören ‚-fo gleich vor ihren Fuͤrſten und Königen 
aus ſchwatzen, und auf unſere Gefahr die Gnade 
derſelben zu erhaſchen ſuchen q). Was dieſe 
nun ven unſern Wundern gehoͤrt haben, das 
wollen ſie gleich durch die That beſtaͤtigt fies 
dem... Ich geſtehe es, unſer Gluͤck lächelt 
ums jetzt freundiich an, und Man macht uns 
glänzende Verſprechnugen; allein dieſe Ver⸗ 
ſprechungen find auch mic groſſen Gefahren und 
Drohungen verbunden, Du haft in dem Herrn 
von Charonne zu hohe Erwartungen von mir 
erregt. Dieſer hat die erregten Erwartungen 
dem Könige fo übertrieben: mitgetheilt, daß 
Letzterer auf keine Het von ber dadurch verans 
laßten Entſchlieſſung abzubringen if. Ich weiß 


mnicht, ob ein guter ober Höfer Geiſt mich zu 
dieſer Sache verleitet hat. So viel ſehe ich 


er daß Ich Aber is twandele, und ihr 
ne 


—X — 


moͤget — geben, Anie ihr mid. daraus erret 
ten koͤnnet. * Die geheime Sache, wovon 
Agvippe it: biefen Briefen redet, beftand in 
einer Verſchwoͤrung, oder verborgenen Unten . 
nehmung gegen ein feſtes Schloß, das far 
den Koͤnig gewonnen werben follte x): eine Uns 
ternehmung die zwar gelang, die aber dem Agrip⸗ 
pa bald das. Lehen. gefoftet: hätte. Nach allen 
die ſen uͤberwundenen Schreckniſſen, ſchreibt er an 
ſeinen Freund Candulphus ), iſt es Zeit, 
unſere Brüder gu ſammeln, den Eid, den wir 


gefchmoren Haben, zu wiederhohlen, und unſern 


Bund zu ernmernt). Ich Habe jest einen . 
Alten bey mir, des ‚zwar keine Gelehrſamkeit, 
aber eine geoffe Erfahrung beſttzt, und uͤberdem 
treu und verſchwiegen iſt. Dieſen will ich vor⸗ 
—— eig in —— se heilige Eide 


von 


2 ) ir t. 10. pen eryrtratam nößrie aribus ar⸗ 
en — ——— 


I Non aliud fupereft, nifi ut poſt tot terrores in« 

fitioni commilitonum infftimus ; - noftraeqtze 

conjurgtionis renovemus juramenta, üt, —— 
ſodalitii reſtauretur integritas. 


Dritter Band. U 


‘ 


\ 


s 


— 


—— Fe 
verfiegelten Bund aufnehmen. — Ad Agrip⸗ 

94 im folgenden Jahre fein Geld faſt ganz 
verreist hatte, fo meldete. er feinem- Freunde 
Landulph, daß er vor's erſte feine Goldmacher⸗ 
bude in Avignon aufgeſchlagen habe, um neue 
Halfsquellen für eine längere Reife zu erhal⸗ 
ven u). Um biefelßige Zeit fchrieb Landulph 
an den Agrippa, daß er einen Kaufmann aus 
Lyon, einen gebohrnen Nuͤrnberger Eehnen ges 


lernt Habe, der fehr unterrichtet / ſcheine, ‚und 
eine groſſe Begierde bezeuge, mit dem Agrippa 
bekannt zu werden. Dieſen ſolle alſo Agrip⸗ 


pa auszuhohlen, und wenn er ihn tüchtig finde; 
in den Bılnd aufzunehmen ſuchen x): : Die 
Freunde bes Agrippa waren fo thaͤtig in "ben 
Empfehlungen des Hauptes ihres Bundes, daß 


Vornehme ſich von allen Seiten herandraͤngten, 


um des Agrippa, und ſeiner Geheimniſſe 

habhaft zu werden y). Der Ueberbringer dieſes, 

ſchrieb unter andern ein Freund an den Asrip⸗ 
9% 


| ES) inftrußte folida noftra Chryforoct offcinn, Ep. 


x) Ep. 7 II. atque illum, ſi in noſtra velit mRcare 
capitula, ſodalitio adſcitum face. 
2 Ep-l, 12. et = 3 * 
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gebigen Edelmanns, der ‚deines Raths und 
Haife bedarf. Mit Freuden habe ich dir dieſe 
Gelegenheit eines Gewinns verſchafft; doch 


wuͤnſche ich zugleich fuͤr deine Ehre und deine 
Vortheile zu ſorgen. Komme, ſo bald als du 


kannſt, wenn du mit einem gewiſſen Pompe 


erſcheinen kannſt. Dies wird das. Zutrauen zu - 


die aufferosdentlich: erhöhen; denn du weifk, 


pa 2), ift der Bediente eines reichen und freyr 


* 


. vote vieloft ein einziges ſchoͤnes Kleid uͤber jene 
Unwiſſenden vermag, die ben Menſchen nur nach 


der LUuſſenſeite beurthetlen. Kannſt du dich 
nicht anf eine blendende Art zeigen, fo entſchul⸗ 
dige dich, and verſchiebe deine Ankunft: ich will 
Me. alsdann zu Huͤlfe kommen. Sollte der 
hitztgo Grelmann dich tn Dole uͤberraſchen, fo 


thue nichts, verſprich nichts, als nach langem 


Bitten, und groſſen Belohnungen. Wenn dd. - 
ach noch fo arm biſt, ſo laß ja nichts davon 


merken: Dan nung das Eifen — ſo 
lange 

Ep. 1, '20. rief von. einem ſolchen Inhalt, 
al diefer, find gewoͤhnlich nur überfgtieben 3 


amicus amico, 


u⸗ 


2er | 

lange’ es heiß iſt. Siehe dich wohl vor; dem 
dein Gluͤck haͤngt von deiner Klugheit ab. 
Solche Verbindungen, dergleichen Agrippa 

ſchon in ſeiner Jugend ſtiftete, ſetzte ex fein 


"ganzes Leben fort, fo wie er fein ganzes. Leben 


durch geheime Künfte zu beſitzen, und zu lehven 
vorgab. Vice Alle, die er in der Folge in 
feinen beſchwornen Bund auftahar, wurden 
Wiſſende des erſten Grades, oder mit dem 
Größen aller Geheinmeifie bekannt gemacht 
daß klnge Menſchen den. Glaube: non Thorn 
an geheime Kanſte brauchen koͤnnten, uw ſich 
Anfehen und: Vortheile zu verſchaffen. —:. Die 
. geheime Geſellſchaft, welche Agrippa zum 
Lehren und Lehen von geheimen Wiffenſchaften 
ſtiftete, iſt die Exfieidiefer Art, die in der neuern 


veit von wirklichen · Grlehrten zu Bethsrung 


der MWenſchen gegruͤndet wurde; und es konnnt 
wir. Hoͤcht ¶wahrſcheinlich vor/ daß aͤhnliche 
Geſelſchaften ſeit Agrippa's Zeiten nie zanz 
wieder aufgehoͤrt haben, und daß vielleicht die 
Geſellſchaft der Roſencreutzer des vergangenen 
and —— Jahrhunderts nur eine fpds 
— J me 
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r 
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I) j 2 i ‘ 30% 
— \ 8 
' ’ « 


tere Tochter bed vom Agrippa geftifteten Or⸗ 


dens iſt. Die Briefe dieſes Mannes Ichten, 
daß die Mitgliedbe, und Eingeweihten feinen 


Geſellſchaft Aber das ganze aufgeklaͤrte Eutopa 


’ 


zerfireue waren, . und daß die. Begierde der 


Groſſen nach geheimen Künften von. 1509-- 1533, 


immer zunahm, weil fie durch geheime Verbin⸗ 
dungen mehr und. wehr nn. und. genaͤhrt 
wurde. 

Es aberſteigt beynahe alten Glauben, daß 
Agrippa und ſeines Gleichen in einem Zeit⸗ 
alter, in welchem die Religion und alle Wiſſen⸗ 
ſchaften eine beſſere Geſtalt zu erhalten anfin⸗ 
gen, ſolche Dinge vorgeben, und daß Fuͤrſten 
und: anders Groſſe ſolchen Dingen ihren Bey⸗ 
fall geben konnten, als ſie wirklich. porgaben 
und annahmen. Es laͤßt ſich auf eine ganz 
natuͤrliche Art, ohne allen Aberglauben und Ein⸗ 
miſchung von Geiſtern thun, ſagt Agrippa a), 
daß man ſeine geheimſten Gedanken in kurzer 
Zeit auch in der groͤſten Entfernung. mittheilt. 

| Die‘ 

a) de phil — I. c:6. p. Io 
— u 3 | 
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Die Zeit, worin dieſes gefchteht, laͤßt fih zwar 
sicht genau beRimmen. In vier und zwanzig 
Gtunden aber kann man ed auch in ber gröften 
Entfernmg bewerkſtelligen. Ich ſelbſt Habe es 
of gethan, und der Abt Tritheim wuſte und 
brauchte dieſes Geheimniß gleichfalls. — Auch 


ich, ſchreibt er bald nachher b), verſtehe Gold 


zu machen, und habe es oft geſehen. Doch 
habe ich nie mehr Gold hervorbringen koͤnnen 


als die Maſſe eben dieſes Metalls betrug, wor⸗ 


—r 


N 


aus ich den Geiſt ausgezogen hatte. Denn bi 
dieſer Seift ein ausgedehntes Weſen if, fo kann 


er nicht üper fein Maaß hinaus einen umveli 


kommnen Coͤrper in einen volllommmern ver 
wandeln: wovon ich aber nicht-Täugne, Daß es 
auf andere Arten ‚gefchehen inne. Nachdem 
Agrippa in der Schrift de vanitate fcientiarum 
bie Alchymitker und deren Albernheiten ohne 
Erbarmung durchgegeiſſelt hatte, fo fuhr er auf 
falgende Art fort. e): Was jenes einzige gebe 


nedeite Subject des allerheiligften Steins ber 


Weiſen betrifft, auſer welchem es kein anderes 
gibt, 


ä Lip su C. 99._Pı 208. 
= . 
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gibt, und das llentfaisen gefunden wird; ß | 


Hätte ich. bald den Nahmen der Sache verrathen, 


und mich des groͤſten Meinrides ſchuldig ges 


macht. Ich will aber. doch diefes Geheimniß 


auf eine ſolche Art, und. in ſolchen Umfchreii 


bungen herfegen, dab die Söhne der Kunfl 
mid) verfiehen fönnen. Der Stoff. bes Steine 


der Weifen iſt eine Subſtanz. die weder zufeut 
tig, noch ganz irdiſch, oder wäflerig:- weder . 
ſcharf, noch ſtumpf, fondern weich und ſanft, 
wenigſtens nicht rauh, lieblich fuͤr den Geſchmack 


und Geruch, ſchmeichelnd für das Gehoͤr, und 


beftiedigend für den Verfiand if. Mehr darf 


ich nicht fagen, ungeachtet ich noch) weit — 
Dinge vorbringen koͤnnte. 

EA gibt ein Kunſtſtuͤck, fo meldet Agrippa 
an einer anderen Stelle d), vermoͤge deſſen man 
in einem Ey, uͤber welchem eine Henne bruͤtet 
etwas der menſchlichen Geſtalt Aehnliches her⸗ 
vorbringen kann. Ich ſelbſt kann dieſes Kunſt⸗ 
ſtuͤck, und die Magier behaupten, daß Bat ee 
duet 
i de occult. phil, Leo36. 950 | 
- U4 — 
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buct deſſelben die wahre Moentragora — und 
auſſerordentliche Kräfte befige. — Es gibt 
Hohlſpiegel und andere Spiegel, wodurch man 
die Bilder von. wirklichen Dingen in betraͤcht⸗ 
lichen Entfernungen als Schatten in der Luft 
erfcheinen machen kann. Apollonius und Ve⸗ 
‚telius haben von diefen Spiegeln in ‚ihren 
Buchern gehandelt,. und wir lefen in den. Wer⸗ 
ten ber Alten, daß Pompelus unter andern 
Koſtbarkeiten, und Geltenheiten, die er: aus 
dem Morgenlande mitbrachte, einen Spiegel in 
Rom gezeigt babe, in welchem fich ganze Heere 
darſtellten. Es gibt durchfichtige Spiegel, bie, 


wenn man fie mit dem ISafte - von gewiſſen 


Kräutern färbt, und mit einem kuͤnſtlichen Lich⸗ 
te erleuchtet, die ganze umgebende Luft mit wun⸗ 

‚berbaren Geſtalten erfüllen. Ich felbft verſtehe 
einige ſich gegenfeitig entfprechende Spiegel zu 
verfertigen, die an heilem Tage Alles, was auf. 


. mehrere Meilen im Umfange von den Strahlen 


ber Sonne beſchienen Br auf dad beutlichfte 


5 — 2 ER 
UUnter 


* de occuita phil, II. &1, PA 12I. 122. 
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unter ben unzähligen Beyſpielen von grh⸗ 
Fa Abergtauben, ‚weiche Agrippa, voder 
dbeſſen Freunde von ihren Zeitgenoſſen erzählen, 


hebe ich: mir Foldendes Ans, weil man es bey⸗ 


nahe für unmoͤglich Hatten wird, daß In der er⸗ 
ſten Haͤlfte des fehszehnten Jahrhunderts fo 


etwas babe gefchehen Können. Hoͤre, ſchreibt 
Agrippa an einem Freund im J. 1928. f), 


. eine Sache, die eben fo thoͤricht, ats gottlos iſt. 
Unfer. Hof hat neulich mit groffen Koften einen‘ 
Zanberer aus Teutſchland kommen laffen, wel⸗ 
dem die Geifter gehorchen ſollen, und von wel⸗ 
chem man hofft, daß er dem Kaiſer eben ſo 
Widerſtand leiften werde, wie vormahls Jans 
mes, und Mambres dem Moſes Ieifteten, 


Der Hof iſt überzeugt, daß der Teutſche Zau⸗ 
berer Be ganze FR ——— daß er um 


die 


H) Epitt, V. 26. In der Sammlung der Briefe, 
welche in deu 'operibns omnibus' fleht, iſt Dies. 
- fer Brief uͤberſchrieben: Amicys ad Agrippam, 
Allein in den erften Ausgaben ber Bücher de 
occultz philofophia-, welchen dieſer Brief ange⸗ 


— iſt, hat er die Ueberſchrift: Agrippa eu 


amico ſuo in aula eo 


! 
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Die geheimften Entfchlieffungen. weiß, daß er 


Gewalt genug befist, um die königlihen Prim 


gen burch die Luft zuruͤckzubringen: daß er feu⸗ 


tige Heere, Wagen und Pferde hervorzaubern/ 
Schaͤtze hervorziehen und verfeßen, Ehen, und. 

Liebesbuͤndniſſe trennen, und unheilbare Krank⸗ 
heiten, wie eingewurzelte Schwindſuchten, Was⸗ 


ſerſuchten, und Ausſatz heilen kann. — Heißt 
das nicht, ruft der Freund von Agrippa aus, | 
die ganze Nature, und den Herrn ‚ber Natur 
* der Gewalt eines Zauberer& unterwerfen, und: 
bie Wohlfahrt des Reichs von den Feinden des 
— Geſchlechts abhaͤngig machen wol. 
Nein! es iſt kein — in Aroel meht, 
u. — w. 
Einige Jahre vorher, ehe der Franzoſt iſche 
Hof ſich der erzaͤhlten Thorheit ſchuldig machte, 
. erfuhr man es durch ein hoͤchſt merfmürdiged 
Beyſpiel, wie allgemein der aſtrologiſche Abers 
glaube in ganz Europa, und in allen Ständen 
verbreitet fey« Im 3. 1524. eräugnete ſich 
- eine Vereinigung der drey obern Planeten im 
Zeichen der Fiſche. die uͤbrigen Planeten 
waren 


- 
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‚waren "in waͤſſerigen Zeichen, und Überhaupt 
trugen fi Über zwanzig Conjunctionen von 
. Planeten zu. Hietaus fchloffen num die Sterns 


deuter in allen Europälfchen Meichen, und beſon⸗ = 


ders Johann Stöffler, daß die Erde durch 
eine unerhötte Waſſerſiuth untergehen werde. 
Carl V.; ale übrige Könige, und deren Raͤthe 
geriethen in das groͤſte Schrecken. Viele Men⸗ 
ſchen verlohren vor Furcht der Dinge, die kom⸗ 
men wuͤrden, ben Verſtand. Andere, und un⸗ 


tee diefen felbft berühmte Gelehrte lieſſen fich | 
‚Schiffe "bauen, auf welchen fie fich zu retten 
bofften 8). Ungeachtet weder die Erde, noch 


ganze 


een Geſch. ber. Wifende L S4IE 


. Bodinus de rep.IV. Cap.2. p.626. Nam. 
plerique ahno 1524. quo trium planetarum ſu- 
periorum centra conjugata funt in decima par- 

‚ te pifcium, caeteris planetis cum capite draco- 
nis Aquarium, aut pifces aquatica figua eccu- 
pantibus. Certe quidem eo- anno ac meufe Fe- 
bruario conjugationes planetarum inter ipfos, 
praeter inerrantia fidera viginti fuerunt: quas 
res‘ omnium admiratione digniflima va eft, 
Itaque aſtralogi, toto terrarum orbe coufpiran- 
tes ad mundi hujus interitum leviflinorum ho- 

, minum mentes ingenti metu perterruernut s 
cum aquarum. eluvionibus terram inundatum 

ir cam conftanter afhirmarent, ut non de 

: . fuerint, 


N Zu 


‘. 
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ganze Neiche und Städte durch groſſe Fluthen 
zerſtoͤrt wurden; fo war doch das Jahr 1524- 
ein ſehr naſſes Jahr, und die meiſten Menſchen 
glaubten nun, daß die Vorherfagungen ber Sterns 
Benter durch den Erfolg wären beftätigt worden h). 
. Die Reformatoren im fechszehnten Jahrs 
Hundert warfen mit gleichem Heldenmuth, und 
Seiftesftärke; den gröften Theil des Menfihens 
wahns weg, womit Unwiſſenheit und Prieſter⸗ 
liſt in den vorhergehenden. Jahrhunderten die 
Beſte aller Religionen verunftaltet hatten. Al⸗ 
lein weder Luther, noch Melanchton fonns 
ten ſich von den Banden frey machen, welche 
den Europaͤiſchen Voͤlkern durch Sterndeuter 
und Magier waren angelegt worden. Me⸗ 
J lanch⸗ 
fuerint, qui ſibi naves ad aquarum —— fabri- 
carent: atque iaprimis Auriolus Tolofas, huma- 
ni quidem juris confultifimus, fed qui leges 

‚ divinas aut ighoraret aut irrideret, etc. 

h) Melanchton Declam.- Vol. I. 9,381. Edit. Ar- 
gentor. 1558. Jam perpetua experientia teſta- 
tur, infignes conjundiones habere infignes effe- 
&us, idque in tempeftatibus‘ palaın “apparer. 

. Viditis concurſum Planetarum in.humido figno 
anne vicefimo quarto, Intumuerunr ubigue om- 


nes aquae , humidae tempeſtates totins biennil 
fuerunt. — 








lanchton hielt der Aſtrologie eine Lobrede i), 
erklaͤrte fie für einen wichtigen Zweig der Na⸗ 
tuelehre:, und: für eine fo wohl in Ruͤckſicht auf 
das gemeine Leben, ald auf die Sitten hoͤchſt 
nuͤtzliche Wiſſenſchaft. Wenn man, fagt er im 
diefer Rede, die Zeichen. der Bufanft nicht. ber, 
trachten foll, warum hat fie. denn; Gottes Bingen 
fo deutlich an den Himmel hinangeſchrieben/ 
und gleichſam hinangemahlt T: Da‘ Gott diefe 
Zeichen dem: Phnmel eingehrädt;.hat, um dere 
Reichen und Staaten die ihnen. -beugefichendene 
Deränderungen anzukuͤndigen; aſp iſt eq gottlos, 
fein Gemuͤth von der Beobachtung berfelben 
vorſetzlich wegzuwenden. Was find Ekupſen, 
Verbindungen von Planeten, ungewaͤhnliche 
Erſcheinungen auf der Erde, und, am Simmel, : 
beſonders Apmeten dert, als Offenbarungen 
Gottes Aber künftige. bevorſtehende Gefahren. 
und Unfälle? Wer dieſe verachtet, der veradhtet 
wottes ee K). In dieſem Jahre, 
— ſchreibt 


i). de- dignitate aſtrologiae. yid, ejus declam, I.« 
Mc. P4384. Cum,autem deus has notas im» 
preſſeri seele, ut rebupablici dennnciaret in- 


. . 4 
« ‘. 
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si " a 
fihreißt Melanchton an einen Freund zur Zeit 
ber Reichsverſammlung in Augsburg, find viele 

wunderbare Vegebenheiten gemeldet worden. 
In Rom föl-eine Mauleſelinn gebohren haben, 
md die ganze Stadt‘ iſt durch die Ueberſchwem⸗ 
mung ber Tiber farchterlich verheert worden. 
In der Nach arſchaft von Augsburg iſt ein zwey⸗ 
xEopfiges Katscgebohren worden, wodurch ohne 
Zweyfel eine groſſo Veraͤnderung in unſerm ge⸗ 
meinen" Wefen vorgedeutet wird 1): Auf der 
Verſammlung zu? Torgan waren alle, oder die 
mieiſten Anweſonden Eeinmuͤthig, und man wuſte 
‚RS od man Hatfe ober Rettung finden folls 
26 MM Rhretib diefer Stimmung der Gemuͤther 
wulede Melanchton, der ſelbſt niedergeſchla⸗ 
gen und erſchoͤpfe war, hinansgerufen. Als vr iu 
den. Verſamuniungoſaal zuruckkehren wollte, traff 
er in einem Zimmer, dutch weiches er ging, 





— re, Se ET 
..genten callıs, impietas ef}, animos ab hac ob- 
ſervatione prorfus avertere. Eclypſes, conjundi- 
ones, prodigia, trajectiones, cometae, quid⸗ 
ſunt, niſi des orac#la, quae minitantur vitae 
hominum ingentes calamitates, ‚do .uiutatdones ? 
wu . Haec fi guis‘contemnif, dei monitus afpernstür. 

1) Declamat. TIL p. 642. 





bie, je Frauen a Parreis, und jur Diakonen 
mit · ihren Kindern an. Eine‘ von biefen Frauen 
hatte ein fäugetißes Kind an "der Bruſt/ und 
hörte ein Anderes Gebete herſagen, waͤhrend 
daß. fie.für Ihren Damm Paſtinacken in ein 
Gefaß dineinſchnitt. Dieſer Anblick ruͤhrte den | 
weichen melanchton ſo fehe, daß er laut aus 
rief: wahthaftig drey heilige, und gottgefaͤllt⸗ 
ge Beſchaftigimgen! und mit frohem Kerzen, - 
‚und: heiterm Geſichte in die. Verſammlung aus 
ruͤck ging. CLuther nahm die ſichtbare Veraͤm 
derung wahr, die in Melanchtons Zügen und 
Blicken vorgegangen war; und fragte feinen 2 
Freund, was ihm dann Glaͤckliches begegnet Te. . 
Laßt uns getroften Murhes ſeyn, entiwortete 
Melanchtoñ: ich habe ſo eben diejenigen ge⸗ 
ſehen, die fuͤr uns ſtreiten und die ſtets un 
überwindlich bfeiben werden. 'Diefe Kämpfer 
find die Frauen und Kinder unferer Geiſilichen. | 
deren Gebete ich gehört habe, und die Gott ges . 
wiß, nicht unerfuͤllt laſſen wird. Die gan 
ze Verſammlung nahm biefe Rede Melanch⸗ 
tons als ein glacliches Omen auf, und faßte | 
| nun 
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nun Entſchlieſſumgen / die trener und ſandhaſter 
Vertheidiger des reinen goͤttlichen Worts wär 
"dig waren m). — . Weil ich weiß, ſagt mie 
lanchton in ber Rebe auf. den Johannes 
Kegiomontanus.n), daß. die Geier"bet 
Menſchen durch himmliſche Einfluͤſſe befeuert 
werden; ‚fo will ich die Zeit, und Confellatiot, 
in weicher und unter welcher Johann von 
BRoͤnigssberg gebohren wurde, anfuͤhren. © 
wurde gebohren im I. 1456. am 6ten Junius 
4 uhr und go Minuten nach Mittage. DR 
Wanſchte, daß in der. Beſchichte aller Menſchen, di 
fich durch groffe Verdienſte, oder Miſſethaten auf 
gezeichnet haben, die Horoskope derſelben genau 
Aangegehen würden. Der Horoskop von Regio⸗ 
montanus war der funfzehnte Grad des 
Storpions, bie, Sonne, der Mond, und, der 
Mars und Mercure in ben Zteilingen welches 
Zeichen nicht Wippeit, fondern Sanftheit⸗ und 


——— bes Seit, und des — 
an⸗ 


% 


* Winshemii Orat. habita in fanere eig 
„ Melanchtonis p. 282. im 5. Bde “ Orationum 

Melanchtonis, Witebergae 1574. 8 
) Declam, T. IH. p. 292 93. 





EEE — echter? Beiffosungen aber den 
BGog und Mageg, ſagt Melanchton anderswo, 
mögen. in.un6.bie Furcht vor ben Tuͤrken von 


mehren; und- von gleicher Wirkung feyen die - 


Prophezeyungen des Hiltenius, eines wiche zu 
veruchtenben Mannes, ber Franciscaner in dem 


Gloſter zu Eiſenach wer, -Diefer Hiltehtus- 


fagte Vieles vorher, was eingetroffen tft, und 
‚unter uber. auch dieſes, daß die Türken im: 


% 1600, Aber Bee und ER herr 


ſchen winben 0). 
Melanchton glaubee mit dem Dagie 


und Aſtrolbgen feiner. Belt, daß alle Dinge m. 


dee Weis anziehende aber zuruͤckſtoſſende Kraͤfte 
auf einan der ausuͤbten: weicher. Glaube an bie 
verbergenn Eigenſchaften der- Dinge das Sei 
wis Ma Die unwahrſcheinlichſten Erzaͤhlungen 


und Erdirhtungen empfänglich mashte pP). — ML; 


E Declamat. T. V. p ‚163, in Orat. a cap | 


Conftantinopoli. Deuter, en Schwiegerfohn 
lauchtons war eben fo abergläubig, als Dies 


Me 
„fer, und fchrieb ein Bud de diverfis divinatio, 3 


nam generibus. ' 
p) Oratio de cunfideranda Sympathia, et-Antipsthia 
inrerum nätura, Vbl. IV, ———— p. — et “ 


Deitter Band. 3— F 
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yon : — 


dieiche, oben noch nachtheiligere Wirkung: hatte 


— 


Teufel einen ewigen Krieg mit der Kirche fuͤh⸗ 


der Glaube an die unanfhörlichen: Nachſtellun⸗ 
gen und Verfuͤhrungen des Teufels. In der | 
Vorrede zu der Schrift van Johann Schöner 
über das Nativitätfiellen fagt Melanchton q): 
auffer: den; Einfläffen ber himmliſchen Körper, 
and dem daher entſtehenden Temperamente, gibt 
es noch drey Urfahen unferer Handlungen: 
erftlich ber freye Wille des Menſchen: zweytens, 
Sott, der die Menſchen sft. zum Guten lenkt, 


„wenn ihre Natur fie auch zum Böfen treibt: 


und drittens der Teufel: Nero's Rafereyen 
entftanden nicht bloß aus ſeinem Temperament. 
Unzaͤhlige Menſchen vpn guter Gemůͤthsart 
ſtarzen ſich im die ſchrecklichſten Laſter, und wers 
den durch die ſchrecklichſten Unfälle zu Boden 
' gebrüdt. Die Thaten und Schickſale eines 
Saul, und Oedipus zum Beyſpiel konnen 
nicht den Einfluͤſſen des Himmels ſondern nur 
dem Teufel zugeſchrieben werden. Kein Wun⸗ 
der alſo, wenn Melanchton fuͤrchtete, daß der 


| BR re, 
q) Tom, IV. p.z368. 366. | 


x et 








u 
re, und daß er bie Ehre Gottes durch alle ers 
ſinnliche Künfte zu verdunkeln ſuche r). 

&uther ſtimmte mit. dem. Melanchton 
in jeder Art von Aberglauben , wie in dem 
wahren Glauben auf das genaufte zufammen: 
nur druͤckte ber Erſtere feinen Aberglaube, wie 
feinen Glauben Bäcker, oder wenn mar will, 
roher,. als fein Gehuͤlfe aus. Am unmaͤſſigſten 
war Cuther in ber Uebertreibung ber Herr⸗ 
fhaft, “der Nachſtellungen, und Wirkungen des 
Teufels. Der Teufel, ſagte er in ſeiner Aus⸗ 
legung des Briefes anidie Galater ſelbſt zum 
Aergerniß der eifrigſten Vertheidiger des Teu⸗ 
fels, und der teufeliſchen Kuͤnſte, der Teufel 
herrſcht Aber die ganze Welt. Wir Alle ſind 
dem ‚Teufel mit unſern Coͤrpern, und unſerer 
Habe unterworfen; denn wir find nur Fremdlin⸗ 
gein der Welt, von welcher er Fuͤrſt, und Gott 
iſt. Das Brod, wag wir eſſen, der Trank, i 
womit wir uns — die Aleider, womit wir 

uns 


) T. I. p. 654. Helligeratut autem diabolus cum 
vera Ecclefia, et gloriam dei obfcurare conatur, 
aibu poteſt artifciis. 

Po 
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und bedecken, hie Luft; und alles Uebrige, worin, 
and wovon wir leben, tft unger feiner Gewalt s). 1 
Vey diefen Vorftelungen von ber Herrſchaft des 
Teufels konnte es faft nicht fehlen, daß er nicht 
dem boͤſen Feinde alle natürliche Uebel, Hagel⸗ 
ſchlaͤge, Ungewitter, Ueberſchwemmungen, und 
Krankheiten zugeſchrieben, und ihn ſelbſt für 
den Urheber aller menſchlichen Laſter und Ver⸗ 
brechen gehalten Hätte t). Das Otehlen, ober | 
Schieſſen von Kindern, das MWerführen von , 
Mädchen, und das Unterfchieben van WBechfel: 
balgen ſchienen unferm CLuther ſehr gewöhnt 

he Teufels: und Zauberkuͤnſte zu ſeyn u). | 
Seine eigenen Krankheiten hielt er für — 


) Delrio diſq. Mag, Lib. HL. P.L Quaeſt. IV. 
Sect. 2. p.28. Same Lutherus nimis magnificat 
hac in re daemonis poreitatem. Dicit qum in 
toto. mundo regnares et mox reguum iſtud 

’ quale fir, explicat his verbis: Bumus autem- 
nos ommes corporibys et rebus ſubjecti diabolo, 
et hofpites fumus in mundo, cujus Ipfe prin⸗ 
‚ceps.et deus eib Ideo pass, quem edimus, 
potus, quem bibimus, veftes quibus utimur, 

imo aer et totim, quo vivimus In carne, fub 
ipſius — eſt. Haec, ſetzt Delrio hinzu, 
Hle blaſphhemus. 

— Geſch. der Wiſſenſch. 1. S 434 

06. —* en . 
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en des Teufels; und er nahın es Abel, 
wein man leibliche Arzneyen Statt der geiſtit 
chen brauchte x). Dieſer eben fo falſche, ats 
andienbe Bahn von bes Altgegenwart; mb A 
wirkſamkeit des Teufels nuf diefer Erbe, von 
den Anfechtungen, und Fallſtricken deſſelben 
wurde die Urfache, daB Teufelsbeſitzungen, und 
Bauberey im fechszehnten. Jahrhundert häufiger, 
als jemahls, und zwar unter ben Proteflanten 
häufiger, als unter ben Altgläußigen waren Y). 
, Statt der Hetligen, die man geftürzt Hatte, er⸗ 
506 man den Teufel, Inden man ihm. verſtuch ⸗ 
te, und ſetzte einer jeden herrfchenden Thorheit, 
und jedem herrſchenden Laſter einen vorfigen 
den, oder dirigirenden Teufel vor: woher dei - 


Hoſenteuſel, des Faulteufel, der Saufteufel. 


‚der Hurenteufel, der Wucherteufel u. ſ. w. ent 
ſtanden 2). Luther war eben ſo geneigt, Zeis 
chen des göttlichen. Zorns, als Wirkungen des 
Ir zu —— Ber: und” 

F 1.88 - 


— ib. * 
y) Moͤbſen Le. & 300.0. . 
a) ib, 
X 3 2" 
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befonders war er der feften Meynung, daß der - 
jüngfte Tag keine Hundert Jahre mehr ausblei⸗ 
ben würde =). Auch diefer Aberglaube wurde 
unter ben Eutheranern epidemifh. Der Probſt 
Colerus in ‚ Berlin prophezeyte aus einem 
Heeringe, auf deſſen Bauche unbefannte Buch 
ftaben gefunden worden, ben Untergang ber 
Welt; und Musculus that eben’ diefes aus 
den Pluderhofen, mit weichen fo gar Kinder ges 
bohren fegn ſpllten b). Ein Magifter Stiefel, der 
nicht weit von Wittenberg Prediger war, fagte den 
Untergang ber Welt auf den 3. Oct. 1533. vor 
‚her. Diele feiner Pfarrkinder verkauften ihre 
ganze Habe, und Alle erwarteten. mit bangen 
Ahndungen den Tag des Gerichte in der Kirche, 
Da aber der Weltrichter. nicht erſchien, ſo hiei⸗ 
ten die Pfarrkinder Gericht uͤber ihren ſchwaͤr⸗ 
meriſchen Lehrer, der ſie getaͤuſcht hatte, und 
mißhandelten ihn als einen Narren, oder Be⸗ 
truͤger e). Wenn man ſolche Dinge, als ich 
angeführt habe, von ben Reformatoren liest; fü 


«) ib. ©. pe » ©. 429. 49. ie 
E)NLC. ©.477- — — 
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muß man, wie ſchon Herr Moͤhſen richtig ur⸗ 
theilte, nicht vergeſſen, daß man noch zweyhun⸗ 
dere Jahre fpäter ‘chen fo, wie Cuther und 
Melanchton geirrt habe. 

Man kann, und muß. den. Wiederherſtellern 
einer reinern Religion und Sittenlehre . die 
herrſchenden Vorurtheile ihrer: Zeit um deſto 
eher merzeiben, wenn man weiß, "daß. die ſtar⸗ 
ken Geiſter im Anfange bed ſechszehnten Jahr 
hunderte, „weiche die troſtreichſten Wahrheiten 
verſchmaͤhten, wenigſtens eben ſo leichtglaͤubig und 
aberglaͤubig, als Melanchton und Luther 
waren. ‚Das Haupt ber: Freygeifter in den Zeis 
ten: des. anfangenben Reformation wir Petrus | 
Pomponatius. Diefer fühne Lehrer des. 
Unglanbens verwarf oder beftritt die Vorſehung, 
die Unſterblichkeit, und Freyheit der Seele, und 
das Daſeyn hoͤherer Geiſter auſſer den Intelli⸗ 
genzen, von welchen die Sphaͤren regiert werden; 
und kaum ließ er den Gedanken der Gottheit 
übrig, oder vielmehr entwaffnete er die Gott⸗ 
heit fo. fehr, daß fie nicht ben geringften Einfluß 
auf bie Belt übrig behielt. Und eben dieſer 

& 4 Br Mann 


J 


* Wann veraheibääte allen Linfinnsi melden Mo 


— 


3 


gier und Aſtrologen je . wegetrageh hatten, 


aue auf eine andere Art, als bis dahin geſchey 


hen war. Vergebens, fast Pomponatkus, 
nimmt man gute und böfe Geiſter en, um 


"wunderbare Heilungen, und Beſchwoͤrungen, 


ober Bezauberungen und Erſcheinungen, „ober 


Weiſſagungen, . Verwanblungen, und andere 


Wunder zu erklaͤren. Es AM thönicht, das 
Offenbare und NMatuͤrliche zu verlaſſen, und 
das Unbekannte und Unwahrſcheinliche anzuuch⸗ 
wen d): Alle. auch die gißften Wunder Tat 
nen nach den Grundfägen des Ariſtoteles 
und feier aͤchten Schüler aus den verbergen 
nen Eigenſchaften ber Dinge, beſonders ak 
ben in dem Menſchen Hiegenden Kräften, und 


‚den Einflüffen der Geſtirne auf eine gernigthu 
ende Art abgeleitet werden; und es iſt nicht 
ſchwer zu beweiſen, daß viele Menſchen fuͤr 


A 5 ” Heis 
A) De incantationibus x, 1. p. 22. Edet. Raſil 


1556. 8. Ergo in vanum daemones ponumur. 
: - Ridiculum enim, et ommino fatuam eft, re- 
2 Be Kar manifeſta, et quae naturali rarlone 
' probari poflunt; &t quaerers immanifeſta, quas 
nalla verifimilicadine perfuaderi poſſant. 
\ 


— 
= .- 


m. 
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Oenge⸗ ober Baubersr-gehalten worden Andi 


Bie-meben DAB Time; Rod bos Andere wären, 
Görper, ſahrt er fort ©), winken auf: under 


| — Ceryer euntweder durch offenbare Cidan ſchaß⸗ 


sen, wie, B. des Teuer darch Werne, daB 
Waſſer durch Kälte, die Rhabarber dur ihre 
reinigeade Kraft; oder ſie wirken durch von 
borgene unſichtbare Kräfte, deren Wirkungs 
art uns unbekannt iſt. Vermsge ſolcher ver⸗ 
borgenen Kraͤfte zieht det. Magnet das Elfen. 
an, und widerſteht der Dematıt bem Magnet. 
Vermöge eben dieſer verborgenen Kräfte wen 
treibt der. Sapphyr Geſchwuͤre, und ſtaͤrkt Die. 
Augen. Unzaͤhlige andere verborgene Kraͤfte 
der. Dinge kann man tn ben Schriften Alberts 

des Groſſen, in ben Schriften det Sinne, 


des Plinius, und aller Aerzte finden. Wenn 
es nun Kräuter, Steine und andere Dinge 


gibt, die durch eigenthämliche verborgene Kraͤf⸗ 


te:Winde, Regen und Ungetwitter vertreiben. 


| Oder ———— oder Krankheiten piöglich 


He 
% .3 —R 
⸗ X5 
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heilew; fo Löten Menſcheat, weiche dieſe So⸗ 
genſchaften der Dinge kennen, bit genannten 
Wirkungen auf eine. ganz natärkkher Art bloß 
Badurch hervorbringen, daß: fie die wirkenden 
Bräfte den empfänglichen Segenfländen! gehörig 
nähern, ‘oder auf biefellen anwenden, welches 
mir garnicht unmöglich. Teint F}.. Im allen 
Sen Fällen, weiche du mir vorgelegt haft: wo 
nämlih ein Kind ..von einem. Ausfihlag, ein 
anderes von einem’ Branbfihaden,. undrekr drit⸗ 
res von Einem tief: ih. Coͤrper ſteckenden Eifen 
bloß duch Beſchwoͤrungen geheilt wurde: in 
allen dieſen Faͤllen: wuͤrden ſelbſt Geiſter nicht ans 
ders Heilung haben bewirken können: g), als ap- 
plicando adliva pallivis ; und ich fehe alfo gar nicht 
ein, warum. nicht air Dienfih eben: das, was ein 


Damon Kay Binnte,. wenn .er- MSN der - 
I Natur 


EN lc c. ci P. 35. Sequitur etiam , fi verum eft, 
quod a multis approßbatis viris dieitur, ſcilicet 
aliqnas efleıherbas vel lapides, vel aligas hu- 
jusmodi repellentia gran ines , pluvias, ventos; 
- et etiam naturaliter reperiri aliqua .alia apra in- 
ducere eadem: cum homines naturaliter ralia 

ſcire poflint, fic applicando adiva paflivis, po- 
terunt inducere grandines, pluvias,, et rag, re- 
pellere: neque apud me hoc eit impoßibile. 

ıD P. I. 43. Ye % 
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Natur auf ie Art ee er anwen⸗ 
bete h). 


Es gibt unlaugbar /fahrt —— 
fort, Steine, Kräuter-und Thiere, die vermb⸗ 
ge der ihnen beywohnenden geheimen Kraͤfte 
gewiſſe Krankheiten heilen i). Nun iſt der 
Menſch ein Mittelweſen zwiſchen den vergaͤngli⸗ 
chen und unvergaͤnglichen Dingen, zwiſchen wel; 
chen er nicht bloß in dev. Mitte ſteht, ſondern 
an melden er auch Theil nimmt k): weßwegen 
man den Menſchen auch eine Peine Welt, aber 


h) Cum itaque non repugnet — — 
cognofcere ex ſcientia naturaliger habita per 
Andium illa, quae applicasitur. per daemones; 
et modum applicandi,. quandoguiden haec 
naturalia funt, et naturaliter Operantur: pos- 
fibile ef igitur hominem conkmilia operari, 
ficut daemonem et angelum abfque penitus 
aliquo eorum auxilio: ergo concluſio vera, ie 
fuit intenta. L. c. 


D Le p47 


%) p. 28.29. Communi omnium eönfenifa "homo | 
eft medius inter aeterna, et generabilia, et cor- 
ruptibilia; et non tantum ponitur medium per, 
horum exclufionem, verum et participationem. 
Quare participare poterit de omnibus-extremis: 

: er fic aliquis homo afimilatar. uni EaLEINOCHM, 

—— alteri. . 
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inen Mikrokeamns genannt hat 1). Gs If 


daher ſehr wohl gedenkbar, daß der Mexuſch 


aͤhnliche Wirkungen ‚ wie "Steine , Pflanzen 


und Thiere hervorheingt. "Dies kann aus det 


Vernunft, und. Erfahrung bewieſen werben: 


aus der Vernunſt duech die Betrachtung, dag 


der Menſch an den Maturen fo woht der höheren; 


gis der niederen Dinge Aheil uimmt, und daß 
alſo eine Porſon die Eigenſchaft gewiſſer Thiere, 


eine Andere, gewiffer Kraͤuker, eine Dritte ‚ges 


wiſſer Steine Sefigen kann. Gehen wir wicht 
raglich, daß einige Menſchen, wie Goͤtter und 
Helden, Andere wie Löwen und Wälfe, und nach, 
Andere ale Ochlangen ſind? — Auch die Ers 
fahrung beftätigt dad, was bie Vernunft aus 
der Natur des. Menſchen Khlieffen muß. Al⸗ 
bert der Groſſe erzählt, daß zu feiner Fett zwey 


Knaben in. Terſchland gebohren mordem. wovon 


x 


ber, Tine alle Thuͤren zur linten, und der Ans - 
dere alle Thuͤren zur rechten Hand vor welchen 


fie varübergetsagen wurden, aufſprengte, wenn . 
a Be 


D Unde homo -diftus- eh pärvas mundus, quo- | 
niam tota natura kam ſuperorum, quam infe, 
rorum in natura hamana eſt comprekeufa, ih. 


\ 


. 
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die Thuͤren auch noch ſo feſt vaefehloffen waren. 
Dieſe wunderbare Kraft, ſagt Albert, koͤme 
nicht anders, als aus einer verborgenen Eigen⸗ 
ſchaft erklaͤrt werden, welche die Kinder vom 
Himmel empfangen hätten. Aehnliche Bep⸗ 
ſpiele erzaͤhlen Avicenna, Auguſtin, und, 
andere groffe Schriftſteller; und ſelbſt die Krafe 
der Franzoͤſiſchen Könige, Kröpfe zu heilen, iſt' 


- ein unverwerflicher Beweis für dad, was ich ber: 


haupte. Lebhafte Wilder oder Vorſtellungen, 
md heftige Leidenſchaften bringen in dem Blu⸗ 
e und Lebensgeiſtern derer, in welchen fie ſich 
finden, und durch das Blut und die Lebensgei⸗ 
- fie nicht bloß in dem ganzen übrigen Corper, 
fondern auch in andern duffern Gegenſtaͤnden die 
wanderbarſten Wirkungen hervor im). Wenn 
Perſonen in dem Augenblicke der ſuͤſſeften Um⸗ 
armungen fich irgend ein Bild lebhaft vorſtel⸗ 
len; fo wird die Feucht ihrer Umarmungen dies’ 
ſem Bilde aͤhnlich. Wenn ſchwangere Frauen 
ein heiſſes Verlangen nach irgend einer Speife 
haben; fo erhalten die Kinder; welche fie in ihr 
" — — rem 


m) bc p. 53. et ſq. 


— ” 


8 
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rem Schooſſe tragen, den Eindruck bee begehrten 
Gegenſtande. Gs wuͤrde alſo einen unleidlichen 
Eigenſinn verrathen, wenn man ſolche Erfah⸗ 


rungen, und die Urſachen derſelben abldugnen 


woſlte. Da ferner Perſonen, welche böfe Aus 
gen, ober Dice Haben, nicht weniger Peſtkran⸗ 
fe, Ausfägige, Wuͤthende, Schlangen, u. ſ. w 

entweder durch ihre Ausduͤnſtungen, ober durch 
ihren Hauch die fehredlichften Krankheiten: ers 
zeugen; fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daB aude⸗ 


se Menfchen, deren Blut und Lehensgeifter ſtark 


bewegt find, durch ihre Ausbänftungen,: oder 


» . ihren Athem ähnliche mohlchätige Wirkungen 
in der Heilung von Kranfheiten, und der Wie⸗ 
„berherftellung der Geſundheit hervorbringen. 


Dies ift um befto wahrfcheinlicher, da Kräuter, 
Steine, oder Theile von TIhieren, Über welde 


> bie menfchliche- Seele durch Würde und Kraͤfte 


ohne Vergleichung erhaben if, auf eine ſolche 
Art wirken. Diefe meine Erklaͤrungsart if 
ganz von der des Avicenna verſchieden. Letzte⸗ 
zer glaubte nämlich, daß bie menfchliche Seele ums 
mittelbar auf fremde, oder äuffere Eörper wirken 

koͤnne, 


e a (|. 
konne, weil alle irdiſche Dinge ihrem inte 
gehorchen müften.n). Ich Hingegen. behaupte; 
daß. die Seelen der Menſchen auf aͤuſſere Görs 
per nicht anders wirken, als durch ſchaͤdliche, 
oder heilſame Ausduͤnſtungen, welche durch die 
von der Seele modificirten Lebensgeiſter und 
Blutmaſſe ausgetrieben werden: Dieſe Aus⸗ 
duͤnſtungen wirken ſchneller und ſtaͤrker, als 
Salben und Oehl. -Berfonen, die von der Peft, 
oder andern Seuchen angefteckt werden,” mern 
ten es nicht einmahl, daß ihr Eörper durch. uns 
fihtbare Einflüffe verändert worden it. IE | 
halte es gar nicht für unmöglich, daß gewiſſe 
Perſonen durch einen unmerklichen Hauch, oder 
durch bloſſe Ausduͤnſtungen ohne weitere Beruͤh⸗ 
rung ein Sieb ſich bewegen machen, welches dis 
bezeugſt/ ſeibſt geſehen zu haben o). Ich finde 
dies nicht wunderbarer, als daß Ein Magnet das 





Eiſen anzieht, und ein Anderer es zuruͤcktreibt. r 


Faͤr⸗eben fo moͤglich halte ich es, daß die Sees 
‚Im gewiſſer Menfchen die Bilder, welde fie . 
N lebhaft denken, Enten und 

| Aus⸗ 
2) p· 57. p.a etes 


336 — i 
Anskänrkungen eiadrücden, und daß die « ans 
Danſten entſtandenen Bilder in der Luft, oder 
von Kindern in fo — geſe⸗ 
hen werden p): — 
Nach dem Ariſtoteles, — Pompona⸗ 
tius M, iſt Gott zwar bie Urſache von Allem, 
und regiert alſo auch Alles; allein er kann nicht 
' wwmitselbar auf diefe Unterwelt wirken, ſon⸗ 
dern nur mittelbar durch die himmliſchen Cor⸗ 
..ı pet, von welchen daher alle Dinge auf biefee 
Eike. abhangen. Weil nun Alles, was er 


MD P-2 P63. Def. P39.40 Quare nihil iqcon 
venit, fi ide, quae eft in mente noftra, Quae 
eſt fpecies,  Prodmcnt aliquando fuam, idesm 
fecandum reale mediantibug inftrumentis 
‚eortuptibilibues, quee Tune · ſpiritus et ngai 
ubi paſſum fuerit diſpoſunm. —- Suppopitur 
feptimo, quod quamvis pet ſe fpecies in aninıd, 

et pafliones ad intra „ er- isr-corporibiis „in: qei- 
bus inveniuntur, fiant tam mirabiles ‚efedus; 
nihil tamen prohiber, quin ke ad extra er im 
corpora aliena aliquando conlimiles gpereytuc 
“ effeftus: fuppofitio putet, quaniam' flat, päs- 

fum fmiliter efle, dilpofitum ad extzs, fcyt, ad 
intra: et aliquaudo magis ad extra et agens 

S habere fufliciens domimum. p. 63. Pruecantator 

ille multum fixe imaginahatur illas figurass 
quare fimilibus imaginationibus afficit iPiricus 
. et vapores abeo transıniflos, qui taliter fpeculym 
afficiunt. 
wie eie BI SR. 
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die Erde geſchieht, zunaͤchſt dutch bie Geſtirne 
hervorgebracht wird; fo find fie deßwegen auch 
die untruͤglichſten Offenbarer des Gegenwaͤrti⸗ 
gen, des Vergangenen, und Zukuͤnftigen: und 
wer alſo weiß, wie Alles, was auf der Erde 
vorgeht, nothwendig oder zufällig aus den Eins 
fluͤſſen der himmliſchen Eörper entfptingt; der 
kann alletdings erfiaunenswärdige Dinge err 
kennen, und ausüben r). Die Geſtirne geben 
Zeichen der Zukunft bald in Träumen und Er⸗ 
fheinungen , bald in ungewoͤhnlichen Stimmen 
und "Seräufchen:: bald in den Thieren, bald 
im Waſſer, oder auf der Erde, und in der 
kuft. Dieſe Zeichen bemerken und deuten Dies 
le nach empfangenem Unterricht, oder lange 
angeſtellten Beobachtungen. Andere hingeget 
| 0, erhalten 
V Neque tantum ex horam peritia ſciuntur fatu 
ra, veram praeſentis et fütura; ex quibtis con- 
cdcluditur, omnem effeftum hic inferius aut per 
fe, aut, per accidens reduci ad chelum, et ex 
peritia corporum coelefiium miranda et ſtupen- 
- da pofld cognofci er pronunciari: quare Plato 
-aperte in Phaedto pofuit artem augurandi efle 


cientiam, et in Timaeo artem divinationis effe 
veram fcientiam. 2 


Drisser Band. ‚2 
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erhalten die Gabe der Weiffagung durch di⸗ 
Grade des Himmels; und ſolche Menſchen find 
es, bie entweder für Zauberer und‘ Beſeſſene, 


oder für Heilige gehalten werden s). Der . 


Sterndeuter Haly Abenragel fagte es vor 


| ber, daß daß ein neugebobrues Kind fo gleich weiſſa⸗ 


gen werde. Hat man nicht oft Ochfen: und 
andere Ihiere weifiagen börent)? Beſaſſes 
nicht viele Steine die Kraft, die geheimſtes 


Dinge zu offenbaren, wie Albertus Mag⸗ 


nus in feinem Bude von ben Mineralien mit 


: den Zeuguiffen der berüßmteften Maͤuner dat 


gethan bat? Wie oft werben nicht im ter 
Luft Seftalten von Menfchen und Thieren,. von 
Heeren, Rüftungen und Waffen gebildet, vom 


‚welchen Niemand zwenfelt, das fie durch. Nie 


Geſtirue erzeugt, und zu Zeichen ber Zukunft 
gemacht werben u)? Liest man nicht in den 
DJahrbachern der Voͤlber, daß Quellen blutig 
 gefloffen find, Starien Blut autgeſchwitze, daß 
es Blut, Wolle, Steine und andere Singe 
geregnet habe ? ? welche auſſerordentliche Phaͤno⸗ 

mene 

I. DRIN, DET " 
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| 
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mana mi Recht — für; — der 
harenliſchen Cörper , wid für Borbledeutungen 
"des Ankunft ‚gehalten. werben. Da die Geſtir⸗ 
we gewöhnlich. die Schickſale der Gewaͤchſe 
der Erde, der Heerden, uf. m verfüehigen: 
ſo ig es wicht zu verwundarn, daft fir auch die 
Sehieſate der Wenfhen und beſonders dur 
Linie; und Fuͤrſten verfänäfgen, welche Dies ' 
ner "ter Goͤeter, und eben daher unter der. br 
ſontjern Obhhut ber Gaͤtter find: x); Was Ja⸗ 
cob Saber van Aegypten aumerkt: daß naͤm⸗ 
lich vor beu Gebnet und. dem LTode von Koaͤnigen, 
ſo wie vor allen greſſen Stantsweränderungen 
ungewohmliche Zeichen, And Wunder vorhess - 
‚ gingen, das gilt auch von allen Übrigen Reis 
en... Koͤnigen, Fuͤrſten, und anhern quſſer⸗ 
ordentlichen Mannern, die ns durch ruͤhmliche 
Thaten. oder merkwuͤrdige Miſſethaten aus⸗ 
——— u ‚te Sirfen, BEE mo⸗ 
gen 


— 2.163 3 de 
Y) Nasa meminf me e legjlle : in hißtorits all. 
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"gquam: evenifle notabilem wmetationem, neque ‘ 


wam wlicujus viri memoria digui, five fuerit 
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ven gut, ober boſe ſeyn, fo muß man ſie tms 
wer als die Stellvertreter, oder als die Hen⸗ 
ter der Goͤrter betrachten 2). Ja Yo wie bas 
Eiſen, wenn es mit bem Magnete breſtrichen 
worden iſt, anderes Eiſen an ih zieht; fü 
ziehen die Könige gieihfum die Gottheit am 
ſich, und konnen ihre übernatärkchen Kräfte 
viederum Andern mittheilen. Es iſt daher 
auch gar nicht unglaublich, was Suetonius 
von den Auguft, und Vefpaflan erzähtt: 
daß nämlich Jener wech als Knabe die Froͤſche 


ſchweigen gemacht, und biefer einen Blinden 


p wohl , als einen Lahmen wunderthaͤtig ge⸗ 
* m a). — ' Unzählige äpatige vu 


= in jus oftu, aut octaſa magna ex coele 
evengrint. p- 168. 

9 — — Sunt enim reges deorum miniſtri, five 

t boni, Quod perrarifimi fin, fire mali, 
gui ut plurimam etiam quafi femper, tales exi-' 
#unt .... Mali'zutem, qui veriorâ nomine V- 
rannt nancupandi funt, carnifices ſunt univer- 

“ fales deorum. ... Celebre eſt Securae di&tum: 
rincipes benos® poffe univerfos — infcalpi, 

..°  atque inferibi, 

: @) p. 164. Unde regts, principes et viri illuftres 
s ſunt maxime obfervandı, et reveremdi.: aut 
enim numija ſunt, aut. muitum divinitatis 

» P arti- 


= 


| 
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le beſꝛeiſen daß ale erlauchte Derfonen, und 
elle wichtige Hegebenbeiten gletchfam vom Sims 
mei abftammen, von Prüpheten vorher verkun⸗ 


digt, und ſelbſt von Thieren, Kraͤutern, „und 
Steinen vorgebeutet werden, und nichts ge⸗ 





ſchieht, ale duch. himmliſche Veranſtaltung 


welche die Menſchen oft Gluͤck, oder Verhaͤng⸗ 


niß nennen. ie ſehr der Himmel, ober das 


Gluͤck über die Sterblichen waltet, ßeht man 
in. unſern Tagen nirgends deutlicher, als am 
Römischen Hofe. Menſchen, deren Eltern und 
Vaterland unberannt ſind, die weder Wiſſenſchaft 


noch Gewiſſen haben, die ſich endlich durch keine | 


einzige Tugend auszeichnen, gelangen” zu dem 
groͤſten Dingen; und wenn. fie- dahin gelangt 
find „fo. werden fie noch (hlimmer, als fie vor 


— 


her waren. Dies laͤßt ſich gar wicht anders ers - 


klaͤren, als daß es dem Simmel, ober den Goͤt⸗ 


teen. fe gefallen Hat b). — So wie die himm⸗ 
93 iſchen 
participant. Unde velati ferrum alteratum a 


Magnete fecum trahit alterum ferrum, .... fic 
reges deitatem trahentes et eiscominnnicataın & 


fuperis aiis communicäre valents quo fir, non 


- Incfedibile efle, quod — a Suetoniam 
" de Auguflo Caelare etc, > 
7 p. N 168 


r 
x 


) 
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leſchen Etntäffe allerley prophetiſche Biider in 
ven Seelen von Traͤumenden hervorbeingen, 
fo erzeugen fie auch allerley Geſtalten in der 
Saft, die alsdann für Erfcheinungen, und &e; 
ſpenſter gehalten werden e). Es gibt zwar 
ah dem Ariſtoteles Feine Mekromantie, wenn 
man darunter. eine Kunſt verficht, abgefihiedene 
Seelen aus ihren unterirdiſchen Wohnungen 


. Servorzueufen. Man kann fie aber nach ben 
Grundſaͤtzen bes Ariſtoteles zugeben, wenn 


man darunter die Kunſt verſteht, gewiſſe wer 
ſtorbenen Perſonen aͤhnliche Geſtalten in der Arft 


etrſcheinen zu machen d). So wenig’ ich den 


girichen als gewiß behaupte, fo wenig wage ich 


es, fie zu vertverfen; denn viele Dinge find mög 


lich, die wir bloß deswegen laͤugnen, weil wie 


"nicht deutlich erkennen, wie fie gefchehen. Aus 


diefem Grunde fegeint mie auch die Geomantie, 
oder Punctirkunſt nicht ſchlechterdingt verworfen 
werden zu u ). Als nach dem Tode- des 
5 Pab⸗ 

) P-160. er ng. a 2.178 175. 
: 8) 'P- 191,192. Quere eis hate acı apm ginnino 


mihi videtur extra. — units a perl 
to 'exerceatun . - 


Pabſtes Jullus die waͤhlenden Cardindie ik 
daB, Conclave gegangen waren, unterredete ich 
mich in Bologna oft mit einem alten Mecha⸗ 
niter, ber in der Geomantie erfahren zu fen 
vorgab. Dieſer Mann nannte zum voraus den 
Earbinal Johann von Medicis als denjeni⸗ 
gen, welchen man zum Pabſt erwaͤhlen werde. 
Ich glaubte dieſe Weiſſagung um deſto weniger, 
da nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit vorhan⸗ 
den war, daß fie erfüllt werden würde. Viel⸗ | 
mehr rieth man allgemein auf einen Andern; 
und doch lehrte der Ausgang, daß der alte Mes 
hanifer richtig vorhergefehen hatte. Auf eben, 
bie Art, wie die bisher angeführten Weiſſagun⸗ | 
geh und‘ Wunder, laſſen fih die. Bezauberun⸗ 
gen, oder Zauberwerfe, und die Verwandlungen 
der Menſchen in Thiere eriäten f), Wenn 
Mofes durch göttliche Kraft, und die Bauberer 
des Pharao durch. Bezauberungen Ruthen in 
Schlangen verwandeln konnten: wenn, wir 
Avicenna und Albertus berichten, ein Vogel 
ploͤtz⸗ 

N als. er (4.97 et Ti 
J— W 
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ploͤtzlich in einen Stein verwandelt wurde; fb 
laßt es ſich auch ſehr wohl denken, daß‘ Mens 
ſchen in Woͤlfe, und andere Thiere verkehrt 
worden: denn es ſcheint viel ſchwerer, aus Ru⸗ 
then Thiere, als ‚aus einem Thiere ein- Anderes 


‚au ſchaffen, indem im erftern Zall der Stoff der 
Dinge, die verwandelt, und geſchaffen werden, 


weiter von einander entfernt ift, als im letztern 
Fall. Wollte man einwenden, daß ein Wolf 


nur aus dem Saamen eines Wolfes gebildet 


werde, und alſo nicht aus einem Menſchen ent 
ſtehen koͤnne; fo erwiedert man, daß eine Maus 


auch aus dem Saamen einer Maus, aber zus. 
‚gleich aus einer faulenden Erde entfiche. Lehrt 
nicht uͤberdem die Geſchichte der Thiere, daß 


Würmer in Puppen, Puppen in Schmetterlin 
‚ge verwandelt werben ? und wer möchte alfo die 


Verwandlungen, welche Opid und andere Di - 


ser erzählen, für, durchaus unmöglich ausser 


ben g)? — So entgegengefeht auch fanft vr 


g) Ex quibus fequitur, quod ea, quae in ali- 

“‚quibus fabulis dicuntur, non fint omnino im- 
pofübilia, videlicet ut aliqui homines fiat in 
lupos transmutat, vel in aves, vel in allquid 
alterius modi fecypdum rationem praediftam, 


Le ee D n 
eat ——, _ n . 
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tus and NReuchlin, Luther und Melanch⸗ 
ton, Pomponatius, und beten Anhänger in . 
ihren Srunbfägen Maren; fo flimmten fie dens 
noch inggefümme in Ihrem Abenglauben auf eine 
verwundernswuͤrdige Art Überein, und augen⸗ 
ſcheinlich deßwegen überein, weil fie alle ohnger 
faͤhr eine gleich unvollſtaͤndige, oder unrichtige 
——— der Natur und des Menſchon hatten. 

Zu den größten Feinden aller wahren Wiſſen⸗ 
— und zu ben eifrigſten Befoͤrderern aller 
Arten von Aberglauben in der erſten Haͤlfte 
des ſechszehnten Jahrhunderts gehörte Theo⸗ 
phraftus Paracelſus. Wenn man die Wun⸗ 
dercuren und Erfindungen, welche dieſer beruͤch⸗ 

tigte Mann gemacht haben ſoll, auch faſt ſo hoch 
anſchlaͤgt, als ſeine Bewunderer ſie angegeben 
haben; fo wiegen doch dieſe Verdieuſte bey wei⸗ 
tem ben unſaglichen Schaden nicht auf, welchen 
feine, und ſeiner Schüler Lehren, Schriften, 
md falfchen Kunſte im ganzen ſechszehnten und. 
‚fiebenzehnten. Jahrhundert angerichtet haben. 
Aſtrologie, Talismane, magifche Ringe, alchymi⸗ 
file Seheimniffe und. Arzneyen⸗ kurz Alles, 
= 9 5 | was 
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was die Ochwärmer, ober Betrüger der vor⸗ 
hergehenden Zeitalter zu den hoͤhern, ober ges 
heimeren Wiſſenſchaften gerechnet Hatten; waren 
die Säulen der Paraxelſiſchen Arzneykun⸗ 
be h); und das unglaubliche Anfehen, und bie 





" groffen Reichthaͤmer, welche Einer ber veruͤhm⸗ 


seften Nachahmer deſſelben, Thurneiffer ers 
hielt, und erwarb, find ein ficherer Beweis von 
dem Abergiauben, ber in bet leiten Haͤlfte bes 
ſechs zehnten Jahrhunderts ale Stände und 
Geſchlechter behertſchte 3). Tburneiffer fand, 
wie Theophraſtus Daracelfus, und alle 
som aͤhnliche Männer mehrere furchtbare Geg⸗ 
ner k), unter welden Johannes Wier eine 


‚ worzügliche Aufmerkſamkeit verdient, 


Wenn irgend Jemand im ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert neben LCuther und Melanchton, 

u | om Eras⸗ 

h) Bruckeri Hift. Phil, Tom. IV. P.T. p. 646: et ſq. 

Es iſt in der That zu verwundern, dauß dieſer 

in fo vielen Ruͤckſigten merkwuͤrdige Mann 

“noch nicht "einen ſolchen Biographhen und Be⸗ 

urtheiler gefunden hat, als Thusneiffer. 
1) Man fehe Herrn Moͤhſens lehrreiche Tiogra⸗ 
‚ pbie Leonhard Thurneiſſers zum Thuru. Berlin 


173.4 
) Thurneiffers Leben ©. 151. 152. 
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SErasmus uͤnd Vives ale ein Wehithates des 


menſchlichen Geſchlechts Ehrenſaͤulen verdient 
‚hätte; ſo war es der muthige Beſtreiter dee 
Betrugereyen der Paracelfiften, und der Run 
heit oder Bosheit der Herenzichter : der unvergeß⸗ 
liche Verfaſſer des Werts de praeſtigüs duemo- 
num et incantationibus ac verseflciis, das zuerſt Im 


J. 1563. erſchien, und noch Seh "Lebzeiten wog 


Wier ſechsmahl aufgelegt wurde 1). Wier 
war in ſeiner Jugend mehrere: Jahr⸗ lang ein 
Schüler, und vertiauter Freund von Agrippa, 
gegen welchen er an mehrern Stellen feinen 
. Schriften die gröfte Dankbarkeit, und Ehrfurcht 
>. zu erkennen gibt. Er rettet feinen verehrungds 
würdigen Herrn und Meifter, wie er ben 
Agrippa nennt, gegen die lacherliche Base; 
als wenn dieſer den Teufel in Geſtalt eines 


ſchwarzen Hundes ftetd mit fih herum geführe- : 
babe, ſo wie gegen die Andicheuns des vierten 


Buchs 


9 Ueber die — Husgabe dieſes Buchs ſehe man 
 Zaubers Biblioth. mag. B. 2. G. 42. u. f. Jos 
"Bann Wier ſchrieb noch andere nuͤtzliche Ey 
cher, die‘ 1660. unter bem Kitel Johannis Wie- 
"ri opera omnia zu Amfterdam in Quart jus 
ſammengedruct — | 


2 


\) 
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Buchs de oceulta philofophia, das erſt vierzig 

Zahre nach dem' Tode des Agrippa erſchienen 

ſey m). Seine Dankbarkeit und Ehrfurcht ge⸗ 

gen den Agrippa hinderte ihn nicht, es für 
einen nichtigen und laͤcherlichen Aberglauben zu 
erklaren, daß man, wie auch Agrippa behaup⸗ 
tet hatte, durch Unrath, oder Blut, oder ab⸗ 
geſchnittene Haare und Nägel, oder anderes 
angebliches Zauberwerk Menſchen und Thiere 
beſchaͤdigen, oder toͤdten koͤnne n): wiewohl 
er glaubte, daß Agrippa ſein jugendliches 
| Werk de oecculta philoſophia in ber Folge 
ganz verworfen, und alſo auch ſeine Behaups 
tuhgen Über Zanberey und Zauberwerfe öffents 
lich wiederrufen babe 0), — Johannes 
Wier war nit der Eufte ,. welcher, ſich gegen 
die bintigen Hexenproceſſe auflehnte. Eben bier 
m)) de praeft. daem. II. c.5. p.108. IIE. 

n) Lib. III. c. 36. P.260, Cum bona venia mei 
olim heri .et Braegeptoris, venerandi Agrippne 
haec mere inania efle, adeoque ridicula cum 
Cardano libere aſſero, atque Satanae inſtinctu 
in/ uſum vocari: quaſi aliquid hic poflent res 
prorſus inefitaces frivolaeque. 


e) ie Wieri liber arologer in Ki omn. ꝑ. 
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ſes hatten ſchon ein ulrich molitorie von 
Eoſtanz p); Andreas Alciatus q) und Pau⸗ 


lus Grillandus r) vor ihm gethan; allein 
fo ſchuͤchtern, oder auch ſo kurz, daß dadurch 
weder der Ketzereifer der Inquiſitoren, noch 
die wraufame Habſucht der weltlichen Hexenrich⸗ 
ter im geringfien eingeſchraͤnkt worden war. 


Wier hingegen geiff den Aberglauben, aus weis 


chem die Hexenproceſſe entfianden wären, mie 


einer fo ausgebreitesen und gründlichen Ge— 


lehrſamkeit, einem fo durchdringenden Scharf⸗ 
finn, und einer. fo unwiderſtehlichen Berebfams 
keit an, daß der ‚Malleus- maleficarum in feine 
Grundfeſten erſchuͤttert wurde, und alien benem, 
welche nad) Wier daffelbige Ungeheuer bekampf⸗ 
ten, nicht viel Neues zu fagen übrig blieb. —— 
Es iſt hochſt wahrſchetnlich, idaß ber erſte Ge⸗ 
— die —— und — des 


py) Ueber das Buch dieſes Mannes de Latmiis ee 


Pythanicis mulieribus, Ba6 1489. sa Eklin eis ; 


Ichien, Saubere Bibl. Mag. L S 103. 
) Parerg, Jur. Lib.8. c. 22.” 
.”) de fortil, Vol.IV. Tra&ı quaeſt. 7. fol. 44: 
235. "Beide führt Wier Lib. VI. 6.19.30 3 
519- 22. AB, 


— 


DE — 


_ Sesenprorefiet ber Melt vor Augen zu legen, 
in Wier durch feinen Lehrer Agrippa vers 
anlaßt worden; und wenn dieſes wäre, fo 
kannte man um biefes groſſen Verdienſtes wil⸗ 
ien dem Agrippa Vieles von den falſchen 
‚Künften verzeihen, wodurch er feine Zeitgenos: 
fen. bethort hatte. Agrippa erzaͤhlt es an 
wieien Stellen feiner Schriften, daß eine ber 
neſten und vornehmſten Urfachen, wodurch er 
die Mönche Überhaupt, und beſonders die Betz 
relmoͤnche unnerföhnlih gegen ſich aufgebracht 
habe, die muthige Vertheidigung einer ums 
uldigen Weibeperſen geweſen ſey, weihe 
ber Inquiſitor Vicolaus Savini ala. eine 
Here ergeiften hatte. und. bem Scheiterhänfen 
uöbregeben im Weguiff var. Wier erfahre 
unfteeitig in dem augen. und vertrauten un⸗ 
gange, in welchem em mit dem Agrippa lob⸗ 
re, die Geſchichte dieſes Proceſſes, bie Raͤnke 


des Inquiſitors, und die Gruͤnde, womit 


Agrinpa die Angeliagte vertheidigt und be⸗ 
freyt hatte, viel genauer, ald wir alles dieſes 
6 feinen” Schriften finden; und man kann 
: A x. ® . 2 | er mx & j Pa . da⸗ 
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daher mie Recht vermuthen, daß das Beyfpiel, 


v 


und die Räfennemente des Lehrers den Beſten 


“feiner Schuͤler veranlaßt Baben, der Natur 


des Hexenproceſſes forgfältiger nachzudenken 
als fonft gefchehen feyn würde. Agrippa muß 


ſich Bein Wier ganz und- Bis in das Innerſte 


feines Herzens aufgefchleflen haben; denn ſonſt 
wäre ed unbegreiflih, wie ein ſo worurtheiss 
feeyer Mann, aus der Schule dieſes Lehrers 
ber Magie, und dieſes Hauptes einer gehei⸗ 
men, magifchen Graf hätte — 
koͤnnen. 

Am unſtandlichſten vedet Asrippa von on 


nem Kampfe mit dem genanhten Hexeurichter 


in mehrern Briefen o), und in. dem ſechs und 
neunzigften Abſchuttt feines Buchs de venita-. 
te fcientiarum , der von den Mönften der In⸗ 


quiſitoren uͤherſchrieben iſt. Vernuͤnftiger und 


muthiger aufferte ſich keiner ſeiner Zeitgenoſſen 
‚Über dieſen bodenklichen Gogenſtand. Der Rins 
ze wegen — ich bloß diejenigen Stchn aus 
der 
—** Lib. IE 


r — ar. I werde 
bievon in einer Lebendbe —528 * Agrip⸗ 
paweitläuftiger handeln. 
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der Schrift von der Nichtigkeit der menſchtichen 
Wiſſenſchaften mit, welche die Bemerkung bes 
ſtaͤtigen, daß Agrippa bie erſte und vornehtn: 
ſte Veraniaſſung bes unſterblichen Werks feines 
Schuͤters geweſen ſed. Die Kirche, und bie 
Mömtichen Paͤbſte, fagt Agrippa unter andern, _ 
Waren vormahls fo gnaͤdig, und milde, wie 
man aus den Decretälten des Gratian ſieht, 
daß fie nicht einmahl die Gettesfchänder, und 
die in das Judenthum Aurüchgefollenen mit 
‚dem Tode ſtraften. Berengar wurde feiner 
verabſcheuungswuͤrdigen Ketzzerey ungeachtet nicht 
allein nicht hingerichtet, ſondern nicht einmahl 
feiner geiſtlichen Würde beraubt, Jetzt hinge⸗ 
gen wird ein Jeder, der auch nur in den under 
beutendften Irrthum gefallen tft, wie der gröfte 
Verbrecher gefieaft. — In dem geiſtlichen 
Recht iſt ausdruͤcklich verboten, daß die Inqui⸗ 
ſitoren Jemanden vorfordern, und richten follen, 
ausgenommen, wenn es notoriſch iſt, daß Einer 
ſich einer unlaͤugbaren, und offenbar verbotenen 
Ketzzerey ſchuldig gemacht habe. — Die blut⸗ 
— Geier er Zeit. gehen über alle 
— 
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I | | 
Böhmen hinaus, und maaſſen fh eine Gr 
richtsbarkeit auch, in folchen Dingen an, die 
gar nmicht zu Ketzereyen gehören. Beſonders 
wuͤthen fie gegen arme, und unmwißende Weiber, 
weiche fie oft um des nichtigſten Werdachts 
wilten als: Bauberinnen ergreifen, und ſo lange 
foitern laffen, bis die Gemarterten etwas aus: 
fagen, was die Inquiſitoren verdammen Finnen. 
Auch glauben fie ihrem Amte nur alsbann ge⸗ 
nug zu thin, wenn fie nicht eher ruhen, als 
bis fie Die Angeklagten anf den Scheiterhaufen 
. gebracht Haben: es fey denn. daß diefe ſich mir 
Golde loskaufen, weiches häufig geſchieht, da 
den. Hexenrichtern die Verwandlung der leibli⸗ 
chen Stwafe in Geldbuſſe erlaubt iſt. Vermoͤge 
biefer Cautel preßten zu der Zeit, als ich in 
Ralien war, bie SImguifitoren in der Lombars 
ben von vielen, felbft vornehmen Weibern groffe 
Summen heraus: woruͤber aber die entlarvten 
Heneurichter beynahe erfhlagen worden wären. 
Als ich Syndieus in Mes war, hatte ich einen 
harten Stueit mit einem Inquiſitor, der eine 
einfaͤltige Weibsperſon vom Lande um der 

Dritter Band. 3 nichts⸗ 
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nichtswaͤrdigſten Verkiumbunden willen tu das 
Gefaͤngniß hatte werfen laflen, und wit ihre [chen 
‚ zum Scheiterhaufen hineilte. Ich übernahm 
die VBertheibigung bee Beklagten, und zeigte, 
daß ſich in den Arten durchaus nichts finde, 
was ‚die angebrachte Klage‘ begründen koͤnne. 
Der In quiſitor hatte die Unverſchaͤmtheit, "mie 
in’s Geſicht zu ſagen: hier iſt ein Beweis, der 
alle Uebrige unnoͤthig macht: die Mutter diefes 
Weibes tft als eine Zauberinn verbrannt worden. 
Da ich darthat, daß diefer Grund ganz ungäb 
tig ſey; fo 309 er aus dem Mallens Maleficarum, 
und aus feiner Schuiphilofophie folgende beiden 
Säge hervor: daß Bauberinnen ihre" Kinder 
gewöhnlich gleich nach der Geburt bem Teufei 
widmen, und daß fie auch gemeiniglich von 
Teufeln gefhiwängert werden ; und baher fomine 
es alfo, daß die Zauberey wie ein Srbübel won 


Mutter auf Toͤchter uͤbergehe. Hierauf erwie⸗ 


derte ich: wie iſt es möglich, ehrwuͤrdiger Water, 
daß du ſo irrige Lehren vorbringen, und durch 
die lacherlichſten Albernheiten Unſchuldige ‘als 





Ketzer N: kannſt, ba du a ſelbſt in Sn J 


ö | — 855 
verfälht, bie wenigſtens fo ſchlimm, als bie des 
Sauftus und Donatus find. Geſetzt es wiı 
re. fd, wie. du fagft; entkraͤfteſt du dann nice 
ganz das Saerament der. Taufe; oder fagte der 
taufende ‘Priefter vergebens: fahre aus, unfans 
berer Get, und mache dem heiligen Geiſte 
Ping. Wenn du auch glauben kannſt, daß Tem 
fel zeugen können; ſo hat doch Feiner. jemahle - 
fo fehr gerast, um zu behaupten, daß die Tetıs 
fel etwas von ihrer eigenen Natur in Kinder: 
übergieffen könnten. Ich fage dir vielmehr, daß 
wir Alle ans einer einzigen fhndhaften Maſſe ges 
dildet, Alle Rinder des Verderbens, und des 
göttlichen Zorns, und nur durch die Taufe neue 
Creaturen in Chrifto geworben find, von weis“ . 
Gem uns nur unfere eigerien Suͤnden, nicht 
aber Me Schuld von Andern trennen kann. — 
Der heuchleriſche Inquiſitor entbrannte Aber 
meiner Vertheidigung, und drohte mir, daß er 
mich als einen Beguͤnſtiger von Ketzzern belans 
gen wolle. Ich ließ mich durch dieſe Drohun⸗ 
gen nicht abſchrecken, und entriß endlich bie 
Ungläckliche dem Machen bes Löwen, der fie - 

33 vor 
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verſchlingen wallte. Der bluelech zende Mönch 
muſte befchämt abgiehen, und wurde allgemein 
ailg ein graufamer Wuͤtherich verabſcheut. Auch 

bdie Verkiumber, weſche die Angeklagte vor das 
Hexengericht gebracht Hatten, wurden. von bem 
Diapitel zu Me, 'defien Unterthanen fie 
waren, mit harten Seldftrafen belegt. — Nach 
dieſer Erzählung des Agrippa kann man kaum 
zweyfeln, daß er im Grunde Aber Zauberinnen, 
und Hexenproceſſe ohngefaͤhr fo, ‚wie .Wier ges. 
dacht, und daß er: dieſem Jünger feine Begier⸗ 
de, die leidende Unſchuld gegen Die Grauſam⸗ 
keit von Inquiſitoren zu — muerſt * 
setäße habe. 

Johann Wier laͤugnet die Dad bed 
Kenfeis im geringfien nicht. Veelmehe redet 
er von der Staͤrlte, von der unglaublichen Liſt, 
der mehr als menſchlichen Weicheit, und den 

taufendfaͤltigen Kaͤnſten des Satans ik ſpichen 
Ausdruͤcken, daß es Einem anfangs ſcheint, 
als wenn der P. Sprenger nicht meht haͤtte 
— Maneit t): wier gibt a, aß der 
; ie es 
— c. I2. p. 28. ER v 


— 
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argliſtige Tauſendkuͤnſtler oft die groͤſten und 
vorſtichtigſten Aerzte hintergangen u); amd. def 
er nahmentlich Meffer, eiferne Nägel, Kuası - 
chen, Hölzer, Haare, und andere aͤhnliche Din⸗ 
ge waͤhrend der Zergliederung in todte Leichna 
me x) gebracht habe. Auch beſtreitet Wier 
weder das Daſeyn der natuͤrlichen, oder Heli 
gen y), noch der boͤſen, oder uͤbelberuͤchtigten 
Zauberey, - weiche allerley verderbliche Kuͤnſte 
enthalte, die man nur durch langwieriges Seas 
dium oder Reifen erlernen koͤnne 2). Es kommt 
ihm ſo gar nicht unwahrſcheinlich vor, daß ein⸗ 
jelne Perſonen mit auſſerordentlichen verborge⸗ 
nen Kraͤften gebohren werden, vermoͤge deren 
fie durch Blicke, Worte, u. ſ. w. bie ſeltſam⸗ 
as un in ——— Thieren, und 
By 

| a) w. 17. pP. 321. gm. 15 p x) k 
VNM. c. 3. p. 100. Alias cine illa natura- 
lium reram abftrufarum. fpeculatio et. cognitia, 
vera nimirum philofophia, fan&iorque magia, 
‚a fapientibus folenni plaufu excipienda colenda- 
‚' guea me hic non elevatur, cui etiam nulba 
ex parte quicquaın derogatunı volo, | 

») Ueber die magos infames, und deren Unter: 
ſchied von den Lanriis oder Hexen Vl. 1. P-461. 

c. 5 P-474 © 24 — | En 
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Gewachſen der Erde ar koͤnnten ı): 
Nachdem er aberalles diefes zugegeben hat, ſo er 
klaͤrt er es für unmöglich, daß ber Teufel den 
WMenſchen anders, als mit gottlicher Zufaffung 
fhaden: daß er Städe Eifen, oder Knochen, 
oder Graͤten, und dergleichen in den Leib ei 
nes lebendigen Menſchen hineinpractieiren b): 
daß er als ein Geiſt ſterblichen Weibern bey 
wohnen, fie befruchten, und alle die Übrigen « 
ungereimten Dinge thun koͤnne, welche an den 
Zuſammenklinften der Teufel und Zauberinnen 
geſchehen ſollten e). Ein folches Buͤnduit⸗ 
fährt Wier fort, als die vermeyntlichen chaen 
mit dem Teufel ſchlieſſen ſollen, if gleichſelt 
unmoglich; und mern es möglich wäre, ſo 
‚ wörde es fo wohl in Anfehung ber Perſonen 
und Sachen, als in Anſehung der Zorm und 
Bedingungen durchaus ungültig ſeyn d). Die 
angeblichen Hexen find blöbfinnige, oder ver⸗ 
ruckte, und trübfinnige Weibsperfonen, de 
i Orıme und Einbildungekraft der ‚bie en. i 


.) IL. c. 34. pP. 262, Miro p3 
e) II. c.22. et ſq. p. 237-251. 
d) Il. 3. p.139. VL c. 26. P-555 


.. 
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verkehrt und: getäufcht Bat, dab fie wmachend 
und ſchlafend mit allen ihren Sinnen Vieles 
als. wirklich und, gegenwärtig zu. empfinden, 
glauben, was ihnen bloß ihre verdorbene 
Phantaſie vorſpiegelt e). Nichts iſt truͤglicher, 
und verabſcheuungswuͤrdiger, als die Waſſere 
probe, und andere Proben, wodurch man 
ſich zu uͤberzeugen ſucht, ob angeklagte Weibs⸗ 
perſonen Hexen ſeyen, oder nicht ſeyen f); und 

nichts unmenſchlicher, als daß man ſchwache 
und bethoͤrta Weiber um der grundloſeſten 
Verlaͤumdungen willen fo gleich auf Die Folter 
ſpannt, und die durch die graufamſten Marten 
erpreßten Belenntnifte ala hinlaͤngliche Bewei⸗ 
fe der Schuld anficht 8). Wenn die Bekennt⸗ 
niſſe, welche die ber Zauberey wegen angeklags 
ten Perſonen ablegen, ‚auch alle ungesmungen, 
wären; fo: wuͤrden fie doch als unguͤitig ver⸗ 
werfen werden muͤſſen, da fie lauter unmoͤgt 
liche Dinge enthalten. Welcher Vernuͤnftige 
u ie Te r ptang 


Yu. 5. p. 177. f) VI, 9. 7 482- 484- 
8) VI. 10: 9.485. © 14. P.499 C.39. P. 520 
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aan es längnen , daß es wiber alle Belege ber 
Natur ſtreite, daB Menſchen auf Vefen, oder 
Tieren durch die Luft geführt, ober in Bits 
fe und andere Thiere verwandelt werden: daß 
Bauberinnen duech finniofe Worte, ober andere 
unmwirffame Dinge Menſchen, Thiere, und 
Saaten verderben: bie Luft verfinftern, Ins 
gewitter und Hagelſchlaͤge erregen: daß fie ums 
widerſtehliche Liebe einzaubern, und bie Mann⸗ 
heit und Zeugungskraft wegzaubern: daß Weis 
ber mit bbſen Seiftern der Liebe pflegen, ‚und 
von Ihnen empfangen können h). Diefes legs 
teen Verbrechens hat man, oder haben ſich 
oft Mädchen angeklagt, von welchen eine ges 
nauere Unterſuchung zeigte, daß fie noch das 
zarte Haͤutchen befaffen, womit die . Natur 





ſelbſt jeden jungfräufichen Schdoß zu verſchlieſſen 


‚pflegt i). Die angeblichen Hexen find baden, 
die Sifemifcherinnen ausgenommen, mehr ale 
ungluͤcküche Kranke, oder - Beſeſſene, oder vom 
Teufel De denn als gefährliche‘ Zauber⸗ 

— — innen 


Bun. e.10, p. 189. er fq. 
i) Il c 20. ” A ü Bus 








u ee 361 
innen anfufehen k)3 auch kann man thnen ohn⸗ 
bie gewaltfamfte Verdrehung von Worten nis 
ber Abgoͤtterey, noch Ketzerey oder Abfall 
von: der Neligion, ober‘ Mord, und anbeie 
Verbrechen voriverfen 1). Vielmehr verdammte 
es Tchen das Concilium zu Ancyra als eine Ks 
tzerey, ober als einen nicht zu duldenden Gm 
thum, wenn man fo etwas glaube, ale. den He⸗ 
seh vorgeworfen wird, weil dieſes alles Ins 
und Täufhung fey m), &o wenig Ketzer nach 
den Auöfprüchen der groͤſten Kirchewaͤter, und 
Heiligen, eines Auguſtin, eines Chryſoſto⸗ 
mus, eines Athanaſtus, eines Mattin 
von Tours n) am Leben geſtraft werden 
ſollten; eben fo wenig follten.die wirklichen und 
J . eehr⸗ 
k) IV. I. p. 281. 
1) VE. c. 8 et 24. Ex Zr" 
m) VI. 3. psp.469. Damnari adhaec pracdR. 
tur Mla maleficarum dpinio, qua mulieres dae- 
monum illufionibus feduftae, putarent fefe no- 
Au cum Diana .equitare in beftiis. quibusdain, et 
multa terrarum fpatia pervolitare: quum tamen 
‚ mihil earum rerum vere fiat, et tantum prae- 


ftigiig diabolorum decipiantur. &: Semlers 
Vorrede zu Bekkers Leben S. 82. u. de Caurl 


AUn. | | 
n) VI. . 17. — 
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ehrloſen Zauberer alle mit gleichen Strafen bes 
Negt werden 0). Diejenigen, deren Zauberei 
en in geheimen Giftmiſcherkuͤnſten beftchen, 
Sind allerdings des Todes ſchuldig, und biefe 
find es auch eigentlich, von weichen bie Rd 
miſchen Geſetze reden. Andere, "die vermeynt⸗ 
Kde Beſchwoͤrungen, oder andere ee 
ivenn gleich hnwirkfame Mittel brauchen , 
Beiſter hervorzurufen, oder eitgad der — 
nung der Natur widerſprechendes zu erzwingen, 
muͤſſen angehalten werden, dieſen Kuͤnſten zu 
entſagen, und ſich ben Vorſchriften der Geſe⸗ 
ge und Religion zu unterwerfen. Strafwuͤr⸗ 
diger find die Aerzte und Geiſtlichen, Caus 


welchen letztern die meiſten Magier beſtehen) 
die geweihte oder heilige Dinge, beſonders 


ben allerheiligſten Nahmen Gottes mißbrauchen, 
A Krankheiten ven Menfchen ‚und Thieren 


zu heilen, oder die Urheber von Schäden und 
Unfällen zu entdecken: wodurch gewoͤhnlich der 


Verdacht von Zauberey auf unſchuldige Perſo⸗ 


nen geworfen, und dieſe dadurch in Lebensge⸗ 
lahren i 


0) VI. I. p. ir — J | ur ; 


⸗ 
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faheen gebracht werden. Auch dieſe find ih⸗ 
rer Betruͤgereyen ungeachtet nicht am Leben 


zu fieafen, wenn fie aufrichtige Buſſe thun. 
Die Beyſpiele des Pabſtes Sylveſter II., und 


der Spaniſchen Cloſterfrau de la Croce ber 
weiſen, daß ſelbſt die vorſetzlichſten und hart⸗ 
naͤckigſten Zauberer und Zauberinnen fi wie⸗ 


ber bekehren, und Vergebung ihrer Suͤnden 
erlangen koͤnnen p)y. So wohl die Mömifchen, 
und geiſtlichen, als die Teutſchen Geſetze ſchret⸗ 
ben ein ganz; anderes Berfahren, und andere 


Strafen vor, als jetzt ‘gegen bie der Zaubern 
. Angeklagten beobachtet und vollzogen werden q). - | 


Die peinliche Halogerichtsordnung befiehlt aus⸗ 
druͤcklich im ſiebenzehnten Artikel, daß Nie⸗ 


Perſonen ſich ſelbſt der Zauberey anklagen, die 


ı Umflände, Urſachen und Werkzenge unterſucht 
werden au unter welchen oder durch welch 
5 folge | 


p) VL e 5.4 9 vr. c 3.4 
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F mand auf die bloſſe Anklage eines Zauberers = 
Ä oder Wahrſagers in Verhaft genommen, und 
noch weniger auf die Folter geſpannt werden 
fell. Sie beſtimmt ferner, daß wenn auch 


x: 


- 
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ſolche Angeber Meet ſelbſt zu: beta. Verbedchen 
der Bauberey gekommen ſeyen. Auch falle 


man forgfältig darauf achten, ch man hie 
Zauberwerke, deren ſie ſich bedient Haben wol 
Ion, wirklich vornde, und ob das Babe, was 
Re angerichtet zü haben vermeynen, wirklich ge 
fchehen ſey. — In unfern Zeiten hingegen, 
fast Wier, verfäher man ganz anders. Auf 
die boshafte Anklage, oder. den falſchen Ver 
dacht gemeiner; und abergläubiger Menſchen 


ergteift man ſchwache und bethörte Weiber, 


und ſcarzt fie.in die fuͤrchterlichſten Raͤnberhoͤh⸗ 
len, ober vielmehr in wahre Abgrauͤnde der 
Hölle hinein. Wald nachher übergibt man 
fie. graufamen Peinigern, und braucht mit el 
ner nit länger. zu ertragenden Unmenſchtichkeit 


: taufendfache Drarterkünfte, um von den Mn 


‚gtäktichen das: Bekenntniß ihrer Schuld in 


erzwingen r). ‚Die Angeklagten mögen ſo U 
ſchuldig ſeyn, als fie wollen; man Kit midi - 
eher 


r) 1 e VI. 4 p. 472. Mox erudelibus tortori‘ 

bus excarnificandae traduntur, excogitatis 
multifariis ineffabilium tormentorum, modis 
En noıt thleranda. - 


‘ 





über von der: ter ab, als Ne: fie. — F 


‚asian von ihnen verlangte : So geſchieht ee, 


daß dee Gepeinigten viel leber ihr: Leben, in 


den: Fimen ber Eottheit weiedergeben, nis 
die immer awiederkehrenden Qunalen ihrer Blut⸗ 
richter on Genfer: ertragen mollen. : Wenn 
bie Gefelterten .turch das Uebermaaß von 
Schmertzen uͤberwaͤltigt, unter den Händen 
des Peiniger ſterben, ober. auch bald nachher ihr 
ven Geiſt aufgeben; fo ſchreit man gleich, daß 
der: Teufel thnen den Hals umgebreßt, oder daß 


fie ſelbſt Hand an ſich gelegt. haben: wozu fie _ 


frech durch. die. Gräuel ihrer Gefängniffe 
and · der — Quaalen leicht a when 
| Kenn aber endieh Der‘ — — 
vor welchem nichts verborgen IR, der Sorfgen 
der Derzen und Diitzen ‚und: der Richter «ben 
mit der dichſten Finſternß dydrekten Wahehrita 
dann werben. eure Thaten affenbat werden 
ihr verſteckten Tyrannen, und blutdurſtigen 
Richter; odie ihr alle Meuſchlichkeit ausgezogen⸗ 
und eure Herzen. gegen. alles Mitleid abs 


Ben i 


s 
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gehartet habt! Sch ſordere euch vor den Biichs 
terſtuhl dieſes letzten, und unbeſtechlichen Nich⸗ 
ters, der zwiſchen mie und euch entſcheiden 
fol. Dann wird bie niebergettetene: and vers 
ſteckte Wahrheit hervorgehen, wird euch in's 
‚ Angeficht widerfprechen, und wird Rache üben 
euch ſchreyen. Da wird ſach die Erkenntniß 
der evangeliſchen Wahrheit zeigen, womit Bie⸗ 
le unter euch fo ehe prahlen, u. ſw. 
Da nun, ſchloß Wier endlich, die angeb⸗ 
Uchen Keren nicht fo Wohl: Derbtecherinnen, 
als ungluͤckliche Betrogene ſind; ſo ſollte man 
fie nicht ſtrafen, ſondern eines Beſſern belehren. 
Glaubt man aber, daß-die Schwaͤche, weiche 
die Angeklagten gehindert hat, den Eingebun⸗ 
gen des Teufels kraͤſtigen Widerſtand zu lei⸗ 
ſten, democh Strafe verdiene; fo lege man 
tihnen die Buſſe auf, weiche die paͤbſtliche Cam⸗ 
mer für reuige Beſchworerinnen feſtgeſetzt hatı 
und die oßngefähr 16. Cronen betraͤgt. Erfor⸗ 
bert es die öffentliche Ruhe, daß Angeklagt⸗ 
entfernt werden; fo verweife.man fie-eine Zeits 
Ing „bis fie Beflerung ‚oder Aenderung ihres 
— Sinns 





{N — ne 
nee. tn, <B0L, 


Sinns bewieſen haben. Sollte alles dieſes 


noch nicht hinreichend ſcheinen, ſo lege man ih⸗ 
nen, wie in Bologna, eine ſchimpfliche Stra⸗ 
fe auf, und ſchenke ihnen alsdann die Freyheit 
wieder. — In Bologna wurden zu Wiers 
Zeiten die Hexen mit halb entbloͤßtem Leibe auf 
einem Efel, defien Sehweif ſie in der Hand 
halten muſten, umbergeführt, von Zeit zu 
Zeit. gegeiffele, und dann dreymahl an den 
Schandpfahl geftelle, wo ſie aber boch durch 
eiſerne Gitter gegen die Steine, und den. Uns 


rath, weichen der Poͤbel auf —— ganz ge⸗ 


ſchuͤtzt waren 5). 
Wier's Werk⸗ machte: — viel er 
und allgemeinern Eindrud, als man hätte er⸗ 


warten -follen. Die gelehrteften Männer in . 


den Niederlanden, und in einem” groflen Theile 


von Frankreich nahmen es ale ein goͤttliches 


Geſchenk mit der Iauteften Freude und Bewuns 
— auf t). Der groſſe Rechtsgelehtte 
Jacob 


») VE. 23: pe325. 326. 
) Cafpar Borcholt ad Bartol: Richium “in a Operi. 
bus Wieri p 644: Promiſi me — 


x . ’ 
% —— 


8 
N 





- 


ö 
' . x 
= Ad 
368 “ 
. ’ 


a3 


gJacob Cujaz erflärte, daß er nie ein Bech 


mit groͤſſerm Vergnuͤgen geleſen habe, al⸗ 

Wier’s Wert, und daß alle Sloffatoren, 
mit Wier verglichen,” bloffe Schmäger, und 
Fabelmaͤnner ſehen u). . Wier erhielt von als 
Ien Ssiten Stüdwänphungefchreiben wegen des 
sroffen Verdienſtes, weiches er fih. nım das 
menſchliche Geſchlecht erworben habe x). Mich: 
rere Teutſche Fuͤrſten unterfagten gleich nach der 
Erſcheinung des Wienſchen Werks ale Kerew 
proceſſe, oder wenn fie-biefes wegen des: herr 
ſchenden Aberglaubens noch nicht wagen kaun⸗ 


ten, fo verboten fie doch ben Gebrauch Der 


Tortur, und die Eodedfirafen er Dies 
tibi librum · elarifinit hominis , dokoris Johan- 
nis Wieri,, ante aliquor annos de praefigiis 
daemonum ...‚tam ingeniofe, dodte et acute 
fcriptum ; ur ab ‚ommibus du&ifimis viris ia 
Burgundia et toto un naminis loco kabe- 
oo dur > - 
‚u).ib. 
2) de Lamiis p. er2. Quin each freiuentes 
Zu congratulationes hominum eruditiſſimorum cu- 
juscunque etiam profeſſionis, ſtatus, et, reli- 
gionis prolixe teftantnr mæas ducubregiones non 
omnine efle infro&uofas, cum ia menm fen- 
tentiam fua approbatione mul .certe 
videantur. 
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thaten in ben Jahren. 1563. und 1564. der 


Herzog Wilhelm von Cleve, der Churfürft 
Srtederich von der Pfalz, bee Graf Her⸗ 


mann von Niuwenar, und det Graf 


Wilhelm von Berg. Chriſtoph Probus, 
Canzler des Churfuͤrſten Friederich von der 
Pfalz trug auf einem Churfuͤrſtentage, der zu 
Bingen gehalten wurde, ſeine eigene aus’ dem 


Wier geſchoͤpfte Meynung über Here und: . 
Hexenproceſſe vor den verſammelten Fuͤrſten 
weitlaͤuftig vor y)y. Der Graf Adolph von 


Naſſau breitete im J. 1564. in dem Kriege 
der Daͤnen gegen die Schweden. bie Wahrheit, 
welche Wier ihn hatte kennen lehren, mit 
eben dem Eifer, wie der Pfaͤlziſche Canzler 
ans, und ſuchte die Helden des Nordens zu 
enttaͤuſchen 2). Wier dankte der Gottheit 
mit. geruͤhrtem Herzen, daß ſie ihn zu einem 
Werkzeuge erwaͤhlt habe, den blutigen Hexen⸗ 
proceß in vielen Begenden atzuſhaften a). 


Lei⸗ 


Ye 16. — so Wi 
a) De Lamiis p. 673. Satis. juſtas Deo Opt. Max. 


‚gratias agere negueo, . — meo ra tale 


Dritter Band. a ſup · 


Sr 


N 
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Leider wurden die Hexenproceſſe in mehren 
Ländern, wo fie von aufgeklaͤrten Zürften- war 
en aufgehoben worden, von woniger aufges 
Aarten wieder eingeführt. Allein das Parks 
ment in Parts, und der hohe Rath oder das 
hachſte Gericht in Holland blieben ih beftäns 
dig gleich, umd riefen nie einen Proceß zuruͤck, 

z den fie ſchon gegen das Ende bes ſechszehnten 
Jahrhunderts als nichtig und ungerecht abgefchaffe 
hatten b). | ” 


fa tarit fcribendi argäinentum, cujus pub- 
— effectum fir, ur er plurimis in locis 
deferbuerit, faevitia graflandi 'in fanguinem ine 
nocentem: et truculentz atrocitas ac diaboli 
rannis a laniena humana, qua nullum ipf 
grantius eſt holocauftum, arcestur. Video 
‚enim, librorum de praeftigiis daemonum editi- 
ene, me eäm confecutum ufuram, üf celebri- 
ores quidam magiftratus miferrimas anus, quae 
odiofo lamiarum nomine apud plebeja judicıa 
notantur, non folum mitius traftent, verum 
etiam a capitali fupplicio abfolvant contra 
confuetudinein diürna temporum praeferiptione, 
» et audtoritatis praejudicio indudtam. S 
b) Thiers I. p. 134. Semlers Vorrede zu Bek⸗ 
y kers Lehen ©.86. 37. Die meiften übrigen - 
Yarlementer in Frankreich ſetzten die Hexen: 
vroceſſe fart ein Jahrhundert länger, als das 
. in Paris fort. Thiers l.c. Ludewig XIV,. 
’ bob im 3.1672: bie Hexenproceſſe anf. de“ 
: utz 
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Ein ſo natzltches Were, als dad Wierifihe, ' 


welcher ſo vibl. Aufſehen erregte muſte nothꝛ — 


wendig untote den Freunden des alten Aber: 


glaubens vidle Widerſacher, und unter den 


Freunden des neuen Lichtsvlele Vertheidiger 
finden; Die merkwuͤrdigſten Beſtreiter vor Wier 
war⸗en Bodhi, ber Verfaſſer der Dettionörtiamik, 
(welcher um dieſes Buchs willen verdient hatt) 
ein Mitarbeiter an dem: Malleux aialdefiearum 


an ſeyn, and der Jeſuit Delrio, von welchen 


U bald nachher umſtaͤndlichet reden werde. Die 
berſihmteſten· Nachfolger hingehen von Wier 


wareinein ebler. Breitte, Reginaid Scot, der 


in’ 2584: feine Discovery⸗of: Witeheraft her⸗ 


ausgab/ nd Cornelius: Loos, Kanonikus . 


1 .r ? 


in Gonda, der. Berfaffer einer Schrift de verd 
| N et 


Caute ꝑ. 199. Der hohe Kath von Holland 
Wurde wahrſcheinſich in feiner Werachtung dei. 
Hexcyproceſſes am melften Buch ein vortreflis - - 


ches Reſponſum befeftiat, welches die medicis 
niſche - und philoſophiſche Facultaͤt in Leiden 
1594 über die Waflerprobe ausſtellten Die 
. Belehrten in Leiden erflärten es aus’ natuͤrli⸗ 
Ken Urfadhen, warum einige Görper oben 


:, Homdınmen, andere nicht. "Man fehe dad Mes en 


Drnfn Dgpm,de Cauz p.304. 
I T— By Aa — 
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et falle magia,: dia im J. 1592. erfeinen ſoll⸗ 
ten Allein die Schrift wurde unterdruckt/ der 
Werfaſſer eingezegen, und zu einen ſchimpfichen 
Widerruf gezwungen: ans, weichem man ſieht, 
daß er die Raͤſannemenes von Wier inegeſammt 
angenommen hatte e). Aeginald Scot ii 
gleichfalls in die Zußftapfen non Wier, in ſe 
fern er die Unſchund der Hexen, und dm An 
grund der Aagpundte gegen ſie⸗ bawies. "IM 
Breitete er fic weiter, ald Wier, über.:die f 
genanute natürliche, und betruͤgeriſche, pder 
Gauklermagie aus. Der Glaube mi. bie-Aied 
nctuͤrlichen Kräfte von Zauherinnen dauerte M 
Scots Zeiten in England, wie in andern Fin 
dern von Euespa' fart. Allein der Eifer iR 
der Verfolgung von Hexen, und die Stege 
in ihrer Beſtrafung waren ſchon durch zwey 
Statuten, eins aus dem 33. Jahre von Hein⸗ 
rich VIIL, und ein Anderes aus dem arſten 
der Koͤniginn æuſabetb gemidert wor ve 


. ©) Man fehe — Bibl. Magica 8 F 
u. f. S. Loos nannte die Hexenproceſſe — 
- Alhymie, vermöge deren man aus Neuſqh 
blut Gold Ka Silber nun l.c, ‘8.83. 
d) Book. ch. 8. 
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Man wird ſich weniger daruͤber wundern, daß 
der Koͤnig Jacob J. gegen Scot ſchrieb, als 
daß bie Hexenproceſſe in England erſt unter 
Georg II. im J. 1736. ausdruͤcklich aufgehe⸗ 
ben worden find e). Seit dem J. 16082. wur⸗ 
den ziwar in diefem Reiche keine Hexen mehr 
hingerichtet 5 allein noch im 5. 1712. veruns 
thrilten die Gefchwornen eine der ‚Zauberey wer 
gen angeklagte Perſon zum Tode, und der Rich⸗ 
tee Powel konnte das unglüdliche Weib nur 

dadurch retten, daß er es der Gnade der Koͤ⸗ 
mtzim empfahl f). " 
In der erſten fo wohl, als — Haift⸗ 
des ſechszehnten Jahrhunderts erhielten alle 
Viffenfchaften, die man bisher auf den Schulen 
gelehrt hatte, fehr wichtige Berbeflerungen und 
Bereicherungen. Allein felbft die meiften Vers 
beflerer der Wiſſenſchaften, und ſo gar die heftig⸗ 
ſten Beſtreiter der Schulweisheit, und einiger 
Arten von Aberglauben blieben dennoch dem 
Eike groͤb⸗ 

‘e) yanbe: I. 3. u.f. ©, 
) de Canız p.197. 
| Aa $ 
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groͤbſten Irwahn ihrer Zeitgenoſſen ergeben; 
und beſonders aus bieſem Facto ſieht man, wie 
unendlich ſchwer es dem menſchlichen Geiſte 
wird, ſich von den laͤcherlichſten und grundloſe⸗ 
ſten Vorurtheilen loszureiſſen, wenn er ſie Jahr⸗ 
hunderte lang als ehrwuͤrdige Geheimniſſe, odet 
hoͤhere Kenntniſſe zu betrachten ſich gewoͤhnt 
hat. In der letzten Haͤlfte des fechögehnten 
Jahrhunderts lebte Keiner, weichem die mathe 


matiſchen Wiffenfchaften fo viel zu verdanken 


‚gehabt Hätten, als dem Tycho Brahe; und 
dennoch glaubte dieſer groſſe Verbeſſerer der 
wahren Aſtronomie eben fo feſt an. die Einſlͤſe 
der Geſtirne auf die menſchlichen Angelegenhei— 
ten, als die unwiſſendſten Sterndeuter nut 
thun konnten. Weil Tycho überzeugt wa 
daß die Sterndeuter bisher von falſchen Tor 
ausſetzungen ausgegangen feyen ; ; fa nahm er 
ſich vor, die Aſtrologie auf ihre wahren Grund⸗ 
fäge zurüczuführen 8).’ Auch legte ſich Tycho 
aAuf. die Alchymie, oder wie er fie nannte, auf 


die 
— 


8) Vita Tychonis are in Gaffend, ‚per Hk 
TiVa p. — on 








— 


die irdiſche Aſtronomie mit nicht geringerem Eifer, ne 
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als auf die himmliſche h); und behauptete, daß 
Sie Cabbala und Magie groffe und verborgene 
"Dinge enthielten, oder auffhlöffen, wenn man 
fle ohne Abgoͤtterey triebe). Er folgte vor⸗ 
zuͤglich dem Hermes Trismegiftus, dem . "-- 
Seber, Rupeſciſſa, Arnold von Ville - 


Beuve, Raymund Kullius, Thomas von. 


Aquino, ARogerins Baco, Albert dem 
Groſſen, und unter den Neuers dem Theos 


pbhraſtus Paracelfus, von welchem er ſagte, 


daß Mehrere ihn beftritten, als verftanden hätı | 
ten k). Tycho, traute den ominoͤſen Yeufes 
| ner ” zungen 


— 


D) ib. dum teffatus eſt: fe nom minori conarhihe, 


et fumpty Attronomiam hancterreitrem excole- 
re, quam ‚illam coeleftem, ordinatis ad eam 

site traftandam opportunis ſtructuris, et forum _ 

Gum ımagna varietate et copia. =. ; 


$) ib. p. 411. quod alicubi ſcripr veram Cabba- 
_ Jam’ atque Magiam, fi fine abufa, er dei, re : , 
aturarumque offenfione trafentur, per imagi- 
nes, figuras, et notas plurima alias abfirufa x 
referare et patefacere. | | ‚ 


RK) p. 408 Probavit potius Paracelficam philofo- z 
pyhiam, illiasque printipia facta ab ipfo usque 

“. Raracelfo celebria, Unde et non modo materiam 

‚ ni 7 un 0 ab 
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rungen eines Bloͤdſinnigen, mit Nahmen Les, 
ben er in feinem Hauſe unterhielt, eben fo fehr, 
als den Ausfprächen ber himmliſchen Cörper; 
und gab auch fonft auf andere Worbedeutungen 
forofältig Achtung D. Wenn Ihm beym Aus⸗ 
gehen eine alte Frau begegnete, ober auf det 
Reife ein Haaſe auffteß; fo kehrte er ſo gleich 
um, weil er fuͤrchtete, daß ihn ſonſt ein Um 
gluͤck uͤberfallen möchte. | 
. Hieronymus Cardanus-thatfür die Da 

biein, die. Mathematik, und Philoſophie nd 
mehr, als Tycho in der Afttonomie geleiſet 
hatte. Zugleich aber klebte er jeder Art von 
Aberglauben noch viel feſter , als Tycho als 

"Eben der Mann, welchen fein bitterfter Gegner, 
Julius Caͤſar Scaliger für- das erſte Genie 
feines Jahrhunderts erklaͤrte m), wurde von 

| | m Alep⸗ 
ab illo aſſignatam retinuit, fed’eflicdentem quoqus. 


cauſam, quam etiam cum eoArchaeum nominauit. 
J) ib. p. 4i1. 
m) Hieronymi Cardani de propria vita fiber» 
Amftelaedami 1654, 12. p. 238. Orbata ed, 
fagte Scaliger nad dem Tode des Cardanı 
viro maximo, atque incomparabili:. er ö 
jacturam fecit, quam fortafle nullis Zr % 


L) 
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Alerander de Angelis mit Necht als der 
vornehmfte Verbreiten, und Gönner der Aſtro⸗ 


logie in der legten Hälfte des 16. Iahrhundereg | 
genannt n). Weder die entgegengefeßten En 
fahrungen, noch der Spott feiner Feinde fon 


ten den Cardan von feitier Anhänglichfeit an 
Der Aftrolpgie heilen; und er blieb diefer truͤg⸗ 
lichen Wiſſenſchaft zugethan, ungeachtet das Ge⸗ 


gentheil von Allem erfolgte, was er Andern 
aus den Geſtirnen vorhergeſagt, und ungeachtet 
er weder feine eigene Gefangenſchaft, noch die 


Hinrichtung feines Sohns, noch dem gewaltfas 
men Tod des Aanconetus, nod den fruͤhzei⸗ 
tigen Tod Eduards des Sechsten vorhergefe: 


ſaeculis reparare poſſit. p. 241. Cum enim - 


in homine dofto tres partes omnino excellere 
debeant, ımorum integritas atque civilitas, eru« 
ditio varia et. multa, ingenium ſummum cum 
acerrime judicio conjundum, tria haec ille 
‘pund&a adeo plene tulerat, ut ad unum modo 
totus pro fe, folus pro omnibus fadtus a harura 
eſſe videretur, 2 
a) Gabrielis Naudaei Judicium de Cardano vor 


dem Leben des Cardan: Nam quod Alexan- - 


‚ der, de Angelis Cardano potifimum imputat, 
tanquam Aftrologicae vanitatis inſtauratori ma- 
KmO, etc, e a y - . 

. R 4 4 5: \ 
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hen hatte o). Die Ableitung der Schickſal⸗ 

und Wunder des Erloͤſers aus deſſen Conſtella⸗ 
tion zog ihm von allen Seiten, Vorwürfe, und. 

nahe Gefahren der Strafe des Unglaubens zb; 


sub dennoch Heß er alle diefe Vorwuͤrſe und 


Sefahren lieber über fih ergehen, ala dab et 
bie Ehre der Erfindung der Nativität von Chris 
ſtus aufgegeben, und Albert den Grofien, 
den. Rogerius Baco, ben Cardinal von 
Ailly und Andere als folge genannt hatte, von 
welchen ſchon lange vor ihm ähnliche Berechnun⸗ 
gen angeftellt worden p). Auffer den Geſtirnen 
glaubte Cardan, daß au Träume ihm alles 


Wichtige vorherverkündigten, was ihm ſelbſt 
— ð ode 


6) Nandaeus l.c. Illud praeterea magnam anfam 
raebuit aemulis Cardani, et Aftrelogiae prat 
ertim juratis hoftibus, ur ei liberius infultent, 

quod nec in ſuo themate natalitio, nec in JY 
hannis Baptiſtae filii, aut Aimari Ranconel, 
, vel Edoardi VI,.regis Angliae, aliisve ſchemat 
bus propofitis quicquam ferme horum event” 
um, qui pofles cohfecuti fünt, obfervant 
neque enim fibi carcerem, laqueum fili0 » bre- 

vem aetatem Edoardo, praedizit, ſed ſucceſſus 
e directo potius centrariog, 


p) Naudaeus Ic. 





— 9 - 
pber den Seinisen zufiofle q). Endlich blieben 
gar Feine gewöhnliche und ungewöhnliche Bege⸗ 

benheiton, dergleichen die Roͤmer ofenta, prodigis 

‚amd omina nannten, Abrig, welche en nicht mitt - 

einem eben fo feſten Glauben, als Die Meligion 
feiner Vaͤter angenommen Hätte. Erdbeben, 

Werteiftcahlen, "Steintegen, das Heulen von 
Hunden, das Schreyen von Raben, Fiocken in 

der Hand, oder auf den Mägeln, die Bewegung 
eines Blatts Papied das auf den Boden ge⸗ 
fallen war, dienten ihm als Vorbedeutungen 
der Zukunft 2), && wäre in der That ein 


"  ,q) bef. de vita propria c.3%. p. 121., wo piele 
Benpſpiele vorlommen. 5 ee Ip 
zZ) cap. 4I. et 43. p- 148. Simile contigit, cum 
anno 1531. canis modeda ulularet praeter com- 
fsetudinem aflidue: corvi infiderent domus ver- , 
tici crocitäntes etc. p. 162. Circiter VII. Ca- 
lendas Aprilis 1570. confillum pro patrono med 
Cardinali Morino confcripferam, cujus unum, 
folitum cum deckdiflee in terram, - moerebam. 
Jtaque exurgo, et una mecum folium fe eri- 
git, et transgreditur usque ad abacum, ibique 
eredum tranftris ejus adhaefie! Ego’ admirati- 
one du&us voco Rodulfum, er oftendo sem, 
miram, ille tamen non vidie ınotam :- neque 
ego potui intelligere, quid portenderer: erat 
autom, ut everfis rebus meis, lenior aliquando 
aura alſlaret. 


x ‘ 
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Böhner getwefen, wenn Cardan ſich nicht eine 
übernatärfiche. Keuntniß des Sitzes von Krank 
beiten o), eine uͤbernatuͤrliche Erleuchtung des 
Verſtandes, welche er fpleudor nannte t), und 
bie Offenbarungen eines ihn begleitenden Däs 
mons, welchem er alle feine Kenntniß von götttis 
chen — ſcuidiz zu ſeyn glaubte, zugetraut 
— u) 
Weonm es die meiſten Leſer befremdete, daß 
bie größten Verbeſſerer dar Religion und der 
| Wiffenfihaften im fechszehnten Jahrhundert von 
- alten Arten von Aberglauben angeſteckt waren; 
- fo wird es ihnen noch auffallender feyn, ba 
ein Jeſuit Einer der gruͤndlichſten Beſtreiter des 
Aberglaubens wurde. Dieſer Jeſuit war Mar⸗ 
tin Delrio, deſſen disquifitiones magicae im 
J. 1599. gedruckt, und im ganzen verfloffenen 
Saprhundert von Gelehrten allgemein gelefen 
wurden, Delrio bekämpfte nicht bloß einen 
Ä Zweig 
ea p- 15 e) c. 38. p. 127. 
u) c. 47. beſ. p 191. Tertia‘ et. cognitio incor- 
poreoram, et immaterialium, haec mihi tota 
fuit a fpirica per demouftrationem fimpliciter, 


id ef, dantem cauflam, et efle per demonfir«- 
tionem — 
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Zweig des Aberglaubens, fondern er ſuchte in den 
fünf erſten Abſchnitten des erſten Buchs bie Aſtro⸗ 
logie, und. die darauf gegruͤndete nataͤrliche und 
koͤnſtliche Magie ſamt dep angeblich wunderbaren 
Kräften von Kuchen Blicken, und Kaͤſſen, von 
Siegeln, Ringen, Bildern, und anpern Amuleten. 

von Charakteren Zahlen, Puncten und Bes 
faradrungen zu vernichten. Es war fchon, eiuk 
bepnahe mehr, ats menfchlihe Anſtreugung, daß 
Delrto alles das verguanf, maß. er. wirklich fuͤ 
Fand srliärte; und um deſto wenigen kann maß 
einen Jefuiten tadeln, daß er andere Arten des 
Aberglaubens, beſonders ſolche beybehielt, wel⸗ 
die mie der Religion ſelbſt auf das innigſte vers 
webt waren. : Es erging. einzelnen groſſen 
Aufklaͤrern, wie ganzen Voͤlkern und Zeital⸗ 
"sen, die von ihnen erleuchtet wurden: Weder 
die Einen ,. noch die Andern konnten alle Zwei⸗ 
ge des Aberglaubens auf einmahl abhauen. 
Vielmehr wurde Einer nach dem Andern abge⸗ 
xriſſen, und ins Feuer geworfen. — In Aufes 
hung der Goldmacherey blieb Delrio hinter 
Vielen von — PERS zuruͤck. Die ges 
mei⸗ 


9. — | 3 
meinere Meynung über. die Goldmacherkanſt, 
ſagt er, ſcheiat die der Zweyfelnden zu ſeyn, wel⸗ 
ge geſtehen, daß fie die Alchymie weber verr 
werfen, noch annehmen · x); Delrio Hingegen 
ronnte nicht umhin, die Alchymie für eine Achte 
Wiſſenſchaft, und für einen Theil der Natur⸗ 
kunde zu erfiären; und zwar nicht bloß am der 
Gefährten Proben willen, welche Arnold von 
Villeneuve, Raymundus Cullus und-Am 
Bere. von der Wirklichkeit derſelben abgelegt 
Gästen, fondenn- auch aus dem Grunde: weil 
die Kunſt Wespen, Käfer und andere Thierr 
erzrugen, und alſo auch leicht neue Metalle 
hervorbeingen konne y). Ungeachtet Delrio 
die ganze uͤbrige Aſtrologte verſpottete, ſo konn⸗ 
te er Doch nicht dem zu tief eingrwurzelten es 
2) Lib. 1. eap. V. Quaeht. . fei.%. p. 69. Quat 
stam fententian .. poflemus addere dubitanti- 
"um, qui fatentur fibi non fatisliquere, quam putö 
vere communiorem efle hanioum ' noßrae‘ de 
: y).ib. fed. 3. et 4. p. 33-86. Primum' ars- pot 
elt gignere velpas, fcarabaeos, crabrfonesque ex 
cadaveribus, et ex ftercore animaliun; imo 
. et fcorpiones ex herba‘ Bafilico rite poſita et 


collocata ceriis locis: fed viventia haec funt ex«, 
vellentiora ınetallis; porerir igitur er metallas - 








. banfen ablegen: daß ungewoͤhnliche Erſcheinun⸗ 


gen am Himmel und auf der. Erde Manches 
bebeuteten, wovon mat in ber Folge entheckte, 


daß fir es gewöhnlich nicht hervorbringen, und 
alſo auch nicht anzeigen konnen. Groſſe 
Fluthen, heftkige Winde, und Ergieſſungen von. 
‚Strömen, ſagt Delrio z), find Vorboten der 
Peſt, fo wie getvaltige Erdbeben: dies bezeugeit 
Ammianus, Procopiue, und Andere. Aus 


den Duͤnſten, faͤhrt er fort, entſtehen allerley 


feurige Lufterſcheinungen, die bald das Anfehen- 
von Säulen, oder Lanzen, bald von fallenden, 
oder emporſteigenden Sternen, Bald von ganzen 
Klutnpen von Kometen haben. Allen dieſen 


Phänomenen iſt es gemein, daß fie eine anhals‘ 


tende Duͤrre, andaltende und heftige Winde 
ankündigen. ‚Wenn die Kometen häufig ericheis 
nen, fo bedeuten fie auch Mißwachs, Hungers⸗ 
noth und Peſtilenz, weil ſie die zum Gedeihen 


von-Menfchen, Thieren, und Pflanzen nöthige 
Feuchtigkeit verzehren. . Aus eben dem Grunde. 


‚drohen fie auch den choleriſchen oder bilioͤſen 
Ders 
X) Lib.IV. c. 3. Quaelt, 2. p. 267. 269. 


— — — — 
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Perſonen, dergleichen Könige und Fuͤrſten mei⸗ 
ſtens find, den Tod, und veranlaffen Kriege 
und Aufruhr. Nicht felten aber geſchieht es, 
daß Kometen auf den, ausbrädlichen Befehl, 
und die Veranftaltung der Gottheit erfcheinen, 
welche die Menfchen auf biefe Art vor ‚einem 
bevorſtehenden groſſen Ungluͤck, oder dem Tode 
von Koͤnigen und Fuͤrſten warnen, und dadurch 
zur Reue, und Beſſerung des Lebens hinfuͤhren 
will. Dann aber gehören Kometen zu den 
Zeichen und Wundern, wovon ich oben gehan⸗ 
delt habe, und predigen uns vorzüglich die Liebe 
Gottes, der und nicht. cher zuͤchtigt, als bis en 
und gewarnt hat. Eben daher fehen wir Kor 
meten ihren Schweif gesabe gegen bigjents 
gen Gegenden ausſtrecken, welche fie bedrohen 
wollen. — . 
Ale dieſe Vorurtheile ſchadeten der richtigen 
Lenntniß der Natur und des Menſchen, und 
beſonders der Ruhe und Sicherheit unſchuldiger 
Merfonen lange nicht fo ſehr, als ber ungluͤck⸗ 
liche Wahn von der böfen Zauberey oder der 
Schwarzkunſt, von den Buͤndniſſen von Zauber 
tern 





‘ 
— F f ; x . N 


a, 
rarn und Zauheriunen wit dem Teufel, von den 


Zauberworken oder maleficiie, und von bem,. 


was der Teufel und deſſen Verbündete thin, 
oder nicht: thun können »). Man empfindet 
Erſtamen, Unwillen, und Mitleiden in gleichem 
Grabe; wein man liest, daß der Werke von 
Wier, und, Audern ungendjtet.ein Mann, wie 
Delxio, und mit ihm der :größe:. Theil bee 
Theologen, Nechtögelehrten, und Weltweiſen 
der damahligen Zeit Alles, was man bis dahin 
über die Schwarzkunſt gerafet-Hatte, bis auf die 
Reiſen, Zufammenkünfte und Berwandlungen von 
Hexen mit gelehrtem Blodſinn annahmen, und 
dadurch boͤſe Argwoͤhne, Verlaͤumdungen, In⸗ 
quiſitionen, und ungerechte Marter und Hin⸗ 
richtungen uͤber alle Staͤnde und Geſchlechter 
verbreiteten b). Delrio bezeugt, daß bie 


Schwarz 


a). Vol.E. p. x04. 106. 114.152. et fg. Vol. U. p. 
"2. def Lib. I. Quaeſt. Io. et ſq. 
b) Lib. IL. Quaet xXVI. p.188. Secund& opinio 
eit, quam verifimam judico, nonnunquam ve- 

re fagas transferri a daemone de laco ad locum, 

x hirco vel alteri animali, fantaftico, ut plari- 
inum; hoc ett daemoni aflumenti, et formanti 
corpur aereum, vel’etiam hominis iu formä, 
Dritter Band. 5b eas 
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ser ) : 
Scqhwarzkunſt noch zu der Großvater Zeiten an 
mehren Orten in Spanien und Jealien oͤffent⸗ 
lich gelehrt worden. Er ſelbſt fah-in Salaman⸗ 
ca eine Höhle, in welcher man vormahls bie 
Neugierigen in die Geheimniffe der Schwarz⸗ 


Zunft eingeweiht, und welche Iſabella von 
Caſtilien hatte zuwerfen laſſen e). Am meiften, 
glaubte Delrio, habe fi bie Schwarzinnft mit 


den 


eas aliquando ternas guaternasve fimul afpor- 
tanti, vel srundini vere, fcoparumve baculo 
etiam vero, fed acto er fublevaro a daemone, 
‘. Änegnitantes,, et corporaliter conventoi: nefario 
interefle. — Haec fententia eſt mulio comuna- 
nior theologormn, imo et juriltonfultorum 
prafticorum Italise, Hifpaniae, Germaniae inter 
Catholicos.: tenent etiam fcribentes plurimi etc, 
©) Vol.i. p.5. et 102, Legimus'poß Saraceni- 
cam per Hifpanias illuvionem tantum invalyis- 
fe — ut cum literarum bonarum omnmi- 
“am, ſumma ibi efle inopia et, ignoratio 3 · fo- 
lae ferme daemoniacae artes palam Toleti, Hif- 
pali, et Salmanticae docerentur. in hac qui- 
dem civitate, bonarum nunc artium matre; cum il- 
lic degerem, oftenfa mihi fuit crypta profun- 
difüma gymnafii uefandi vefligium; quam viri- 
lis enimi mulier Ifabella regina, Ferdinandi Ca- 
tholici uxor, -vix ante annds cenutam caemen- 
tis, faxisque juflerat obturari. p. Io2. Deni- 
- que fcimus, Salmanticae, er in Italia ad la- 
cum Nurfiaum, _et in fpelaeo Vifigniano, ad- 
— meınoria hujus Goetiae celebres ſcho- 
‚ 145 Tullle. & — 


J 
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ben Ketzereyen der nenern Zeit: ausgebrritet. 
Aus dem. Malleus maleficarım d) koͤnne mar 
fehen, welche Schwarme von⸗ Zauberern Boͤh⸗ 
men mit her Lehre der Huſſiten uͤberſchwemmt; 
und nmotoriſch fey. es, melche Ströme von 
Seren: (ſagarum toezentes) fidy mit Luthers 
Menerungen uͤber den. ganzen: Norden von Eu⸗ 
ropu · ergoſſen hätten. -Die meiſten älteren Horen 
im, Trieriſchen, faͤhrt Delrio fort, bekannten 
nicht :bloß.auf der Folter, ſondern auch nachher, 
daß fie won der Peſt dev Zauberey: zu ber Zeit 
angeſteckt worden, als Albert: von Brandens 
burg; eins der Haͤupter des Lutherthums jang 
Gegenden mit Feuer und Schmerdt verwuͤſtet, 
und durchzogen habe. In den gehirgigen Ge⸗ 
genden, welche an die Schweiz graͤnzen, findet 
man wenige Weiber, die nicht Zauberiunen feyn . 
folten; wovon ſich kein anderer. wahrſcheinlicher 
Grund angeben Jäßt, als daß noch immer Ueber⸗ 
bleibfel dee Waldenſiſchen Ketzerey in jenen Ge⸗ 
Beslintern ie j np. — Lei die e Bunter 
: Eee En  - - ER 
Hvannse — — 
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sen durch Schottland, Eugland, Frankreich und 
die Niederlande ſchneller verbreitet, als die 
ſchreclliche Geuche des Ealvinisinus.. Vor die⸗ 
ſer hatte man nur hin und wieder eintge mes 
nige, und zwar unbedeutende Perſonen in Ver⸗ 
dacht. Nachher ergriff die Zauberey zugleich 
mis der Ketzerry eine groffe. Menge won Perſo⸗ 
‚nen, weiche fih durch hohe Geburt und Waͤrden, 
der Reichthuͤmer und Gelehrſamleit auszeich⸗ 
neten. Delrio fuͤhrt aus dem Munde ſeines 
Lehrers Maldonatus fuͤnf Gruͤnde an, war⸗ 
um die Keheren gewöhnlich von boͤſen masiſchen 
Känften begleitet werde. . Der-erite iſt diefert 
daß die Teufel gemeiniglich in den Krtern, 

wie vormahls in den Gotzenbildern en Heiden 
wehnen. 

Um des natutlichen — der 
Materien willen ˖werden es meine Leſor mir 
verzeihen, daß ih einmahl etwa · ein Menſchen⸗ 
alter vorausgrelfe, Im hier eines vordienſtvol⸗ 
ten Mitgliedes der Geſellſchaft Jeſu zu erwaͤh⸗ 
wen, der eben das blutige Vorurtheil beftritt, 
weiches Delrio mit dem gröften Eifer vertheis 
digt 


/ 


* 
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digt Hatte, Diefet Retter des Unſchuld war 
der Pater Friederich Spee, der die berühmte _ 
“ Schrift, Cautio erihinalis betitelt, freylich oh 
‚ne feinen Nahmen zu nennen, 1631. zu / Rim 
tein deuten ließ e). Das Buch wurde in we⸗ 
nigen Monaten vergriffen, und ein Johann 
Gronqaͤus ans Defterreich, ließ es daher ſeibſt 
auf Anrathen mehrerer Mitglieder ber hoͤchſten 
Reichsgerichte im 3. 1632. zum zweytenmahle 
wieder auflegen: — Friederich Spee wurde 
„zu dieſer Schrift durch die unerhorte Wuth ver⸗ 
anlaßt, womit man: zu feiner Zeit, und beſon 
bers in den: Jahren 1657. 98. 29. Hunderte 
von unſchuldigen Perfonen als Bauberer und 
Zauberinnen in Wirzburg und andern Gegen: 
den von Franken verbrannte f). Er muſte Bes 
le dieſer Ungluͤcklichen zum Tode vorbereiten, | 
und fand ſo wohl aus thren Beichten, als durch 
— genaue NT daß die Ber: 


un 


* Fz⸗ Bibl. Magien EL © 3. u. f. 508. 


f. 
N "au fehe ein Verzeichniß der HDeren «Brände 
— Sauber Il. Sop: u. f. ©; 


) N —— — * 
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urtheilten bloß dukch ben Aberglauben, und die 
Sosheit ihrer Ankläger und Richter ſterben 
muften.. Diefe Entdeckung ruͤhrte, und quaͤlte 
ihn fo ſehr, daß er ſich vornahm, Beichtvaͤter 
umd Obrigfeiten zu Warnen, und, dad vorher ges 
nannte Such ſthrieb, welches im katholiſchem 
und felbft nuch im proteftantifchen Teutſchland 


 faft eben fb viel wirkte, als. Wiens Werk ein 


Halbes Jahrhundert vorher gewpirkt hatte. Das 
Eigenthuͤmliche der vorteefflichen Schrift befteht 


"in dee fanften Befcheidenheit, womit ber Dev 


faſſer "feine Vedenklichkeiten :üger den HDepyen⸗ 
„prof vortraͤgt, und in. der ruͤhrenden und uns 
widerſtehlichen Aufrichtigkeit, womit er das 
Wiberrehtliche und Willkuͤhrliche in dem gan⸗ 


gen Verfahren gegen die Hexen, in ihren Ans 


Hagen, Verhoͤren, Torturen und Hinrichtungen, 
ſo wie das Unmenſchliche in dem Betragen der 


Ruchter, Henker, und Beichtvaͤter auseinander 


ſetzt. Spee entdeckte ſich nur wenigen aufs 
geklaͤrten Perſonen, und unter dieſen ben Jo⸗ 
hann Philipp ‚von. ‚Schönborn, dee. das 
jo ee — in — wer;..nachher 

Biſchof 


0991 


Biſchof von Bine und Erzbiſchof von Doaing 
wurde g). Dieſer groſſe geiſtliche Farſt war 
von bee Wahrheit deffen, was fein ehemahliger 
Freund Spee gefihriehen hatte, fo ſehr uͤber⸗ 
zeugt, daß er die Hexenproceſſe ſogleich nab⸗ 
ſchaffte, nachdem er zur ‚Regierung gekommen 
war : welchem Beyſpiele bie Herzöge von Braum 
ſchweig, und andere Farſten in Teutſchland foͤlg⸗ 


ten.b). Im J. 1647. gab.dev Schwediſche Feide 


prediger, Johann Seiffert einen Teutſchen 
Auszug aus dem Speeiſchen Werke unter dem 
Kitel: Gewiſſens buch von. Proceſſen ges 
gen die Seren heraus. Dieſe Schrift Hatte, 
mie es ſcheint, die, Wirkung, daß die Koͤnigiumn 
cChriſtina von Schweben im J. 1648. ben 
Hexen proceß in allen Teutfchen Landen unterfags 
de nr Einige Jahre nachher wurde der. Seren 
proceß 


8) un Theodicee Part. I: & 907° 
h) ib 


iy Zauber A. 250. uf, 6 Auch Diefe Derordb»s = 

‚nung wurde nicht lange: beabadtet. S. Thos 
» a vom) Lafer der Zauberey 6. 46. nad 
ber Netchifchen Ueberſ. Uebrigens ‚glaube ch, 
dafı der Verfaſſer bed Mallens judicum, weiche 
Schrift. Beiche — uͤherſetzt hat, — 


er? Au 3 BP ER. 


\ 
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peoceß auch in Geuf aufgehoben ki: und tie 
ſpaͤter war es vorzüglich die Cautio criminalis, 
und in dieſer der zwanzigſte Zweyfel, beu dem 
‚ bis dahin verbiendeten Chriſtian Thomafius 
die Augen öffnete 1). Leiden erloſch das Licht, 
was der D. Spee in Franken angezünder hat⸗ 
te, fehr bald wieder. Gegen bed Ende bes 
ſecheten Decenntums des letzten Jahrhun⸗ 
derts ließ der Biſchof von Bamberg ſechshun⸗ 
dert, und der vom Wirzburg neunhundert Deren 
verbrennen, wie man ans folgendem Titel eines 
Hexenmaͤhrchens ſieht, welches Hauber hat 
abbrucken laſſen m): Kurzer und wahrhaftiger 
Bericht, und erſchreckliche neue Zeitung: won 
ſechshundert Herzen, Zauberern, und Teuffels⸗ 
Bannern, weiche der Biſchof zu Bamberg hat 
verbrennen laſſen, was fie in. guͤtlicher und peim 
— | licher 
Zeitgenoß des 9. Spee geweſen ſey, und wach 
ihm geſchrieben habe. Er fuͤhrt Vorfaͤlle aus 
dem Jahre 16026 als ſolche an, die ſich zu 
feiner Zeit ereignet hätten, und folgg fo wohl 
Jem Wier, «ld dem Spee Capl. $. 5. 
ı k) Beyßlers Meilen &. 202. Jauberil. ©. 360. 
I) Vorrede zu Webfters Unterluhung der ſo ge: 


.. _ Naunten Herereven S. 9. Halle 1719. 4 
: dp) Zauber II. 448 
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/Nucher Frage bekannt. Auch bat der Bißhof- von 
Würzburg über bie neunhundert verbrennen - 
laſſen. Und haben etliche hundert Menſchen 
durch ihre Teuffels s Kunft-- um das Leben ge 
bracht, auch die lieben Fruͤchte auf dem Farbe 
durch Neiffen und Froſt verberbet, Datunter nicht 
alleine gemeine Perſonen, ſondern etliche der 
vornehme Herrn, Doctor und Doctorsweiler. 
auch: etliche Raths⸗Perſonen, alle hingericht 
und verbrannt worden: welche. ſo ſchreckliche 
Thaten bekannt, daß nicht alles zu beſchreiben 
iſt, die ſie mit ihrer Zauberey getrieben haben, 
werdet: ihr hierinnen allen Bericht finden. Mt 
Bewilligung des Biſchoffs und ganzen Thum— 
Capitels in. Drue gegeben... Bamberg im J 
1659.” — Ohngefaͤhr um dieſelbige Zeit wolh 
te.man in Tyrol den gelehrten Jeſuiten Tanı 
ner als einen Zauberer-nicht an geweihter Stätr 
te begraben, weil man Inter feinem Nachlaß 
ein Mikroſkop und unter bem Mifroffop einen 
Floh fand, den man für einen haarigen Teufel 
hielt. Zum Gluͤck erfuhr ein vornehmer und 5 
aufgeklaͤrter Freund des Verſtorbenen in Paſſau, 2 
: 1:12 u we 


N 
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was bie Einwohner des Dorfes Unken vorhat: 
ven, Er reiste mif ber: groͤſten Eilfertigkeit an 
den Sterbeort des P. Tanner, und uͤberzeug⸗ 
‚te. die Tproler durch augenſcheinliche Verſuche, 
daß das Ungeheuer, was ſie fuͤr einen Hantigen _ 
Teufel hielten, weiter nichts als ein Floh ſey w. . 
Segen das Ende des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts erhoben fich nicht nur einzelne Schrift⸗ 
ſteller o), ſondern auch HPabſtr, Kirchenver⸗ 
ſammmlungen, und Landesſtaͤnde — ma⸗ 
giſchen und aſtrvlogiſchen Kuͤnſte mit neuem 
Ernſte. Sixtus V. machte im J. 1586. eine 
drohende Bulle gegen die Aftrologen‘, Chiro⸗ 
mantiker, und andere Magier bekannt p). 
Schon vorher. hatte ein Provincial⸗ Concilium 
„7 Sorbeaur-im 3.1588. alle aſtrologiſche Al; 
| — verboten, und: eben dieſes that eine 
— | az a andere 
i 2) Zauber IT. ©. 64.65. 
0) Unuter diefen . ein — Eliae Major, 
welcher ſo gar zu beweiſen fühte, daß die Ko: 
meten ſtets Wotboten von: glüdlihen Wegebens 


‚ heiten gewefen fegen. Bayle Penfees diverfes 
fur les Cometes. Edit, IV. Rotterdäm' 1704. T. 


79% Auch Francietus Yealefius,in ſeiner ia 


cra philofophia. 
. p) Delrio II. p. 278. Eyle lic. 2.58.59. 


b 


— 


Kr, 





andere Kirchenverſammlung zu Toulonſe im $. 


1593. q) Die: Stände zu Orleans verordne⸗ 


neten im: J. 1560. und-die zu. Blois im. Sabre 


1579. auflergerichtliche © Unterfischungen ,. und 
shrperlihe: Strafen. gegem: bie Verfaſſer von 


aſtrologiſchen Almanachen/ und verboten 3 den 


Druck, und Verkauf der Letztern auf das ſtreng⸗ 


ſte rx). Durch alle diefe Befehle und Drohuns | 


gen Wurden die Sterudeuter/ und ihre Vereh⸗ 


zer im geringſten ‚nicht abgeſchreckt. Nie wär 
der. Franzoͤſiſche Hof der Magie und Aftrologle 
mehr ergeben, als in ber. letzten Haͤlfte, und 


ſelbſt in dem legten Viertel des ſechszehnten 


Juhrhunderts. Zu den Zeiten der verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdigen Catherine von Medicis. um 
ternahmen die Hofdamen nichts ohne. Zuziehung 
ihver Aſtrologen, welche ſie ihre Ritter, oder 
Baronen nannten 5). Man. werbrannte ein⸗ 
OT ne zelne 


P —— Eruitenalif führt Thiers 
1.) Baylel.c 
s) Delrio Eib. II. P. iI. —*— IV Sed. VI. p. 112. 


— 


ut vidi.in_Francia tempore Catharinae Mediçceae, 


quando inter adlicas Matronäs adeo 'haes, Vige- 
bant, ur nihil inconfultis aftrologis, quos Ba 
ronue: ſuos ———— Eonari andere. x 
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seine Zauberer, während daß ber ganze Hof— 
und befonders die verwittwete Königinn ſich 
Uffenttich mit der Magie, wie mit ber Aſtrolo⸗ 
gie befchäfftigeen t). Auch der Hof Heinrichs 
IV: wer lange Zeit mit Magiern und Stern⸗ 
deutern angefuͤlt; und nicht bloß die Weiber, 
ſondern auch die gelehrteſten Staatsmaͤnner, 
und die rapferſten Feldherren glaubten an die 
Künfte von beiden u). Als Heinrich IV. ber 
Sohn gebohren wurde, Ser nächher unter dem 
Mahmen Ludewigs bes Gerechten vegier: 
te; ſo befahl ber König feinem erſten Leibarzt, 
LCa Riviere,. daß er dem neugebohrnen Prin⸗ 
zen die Nattottät ſtellen ſollte. Der. Arzt wel: 
gerte fih eine Zeitlang; allein der Koͤnig bes 
fahl es ihm nochmahls unter Aundrohung der 
hoͤchſten Ungnade, und La Rwiere muſte ger 
horchen. In Italien war um dieſelbige Zeit 
die Zahl der Aſtrologen, und die der Leichtgläus 
‘Gigen, welche Bterndenter zu Nathe zogen, 

I nicht 


joumal de Henri, im « . 20 vol I P- 7. 
3 . 160. 


u) ·Bayie — at — Ne er 
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nicht weniger groß, als in Frankreich =). Das 
Teutſchland von dieſer Seite weder Italien, 
noch Frankreich etwas — * allein bad 
Leben. von Thurneiffer. : 

- Michel Montage; ' and. Zohan Bo⸗ 
din vekaͤmpften unzaͤhlige Vorurtheile, and doch 
konnten ſich beide nicht von dem aftrologifchen 
Aberglauben los machen y). Bodin hing best 
dem ben Traͤumereyen ber’ Cabbala, befondete 
dem Tagewahlen / amd det: Geomantie nach z); 
und ſeine Schrift, de eikeatto:univerfae marc 
zae. wurde eben. fo ſehr durch: cabbaliſtiſchen 
Aberglauben, als durch freygeiſteriſche Dieys 
nungen — — ar — 

| 2 | 3 ur . . i 08 
x) Francisci Patric. ‘de univerfis philoſophia en 5. 
.. .Nog. tamen affecerunt Ficiuus, , er. Johannes 

Picus, quin adhuc innumeri veline effe aftrolo- 

gi; fintque‘ in futurem ‘extituri; tanta efl 


Inimis humanis infira futura praefgiendi avir 
ditas. 


N au de republ. IV. 2. 626. Montagne IT, 


2) Be rep. l.c. p. 630. 31. 53. 

a) Delrio T.L Lib.I. c.3. p.23. De Pheatro 
univerfae naturae ejusdem Bodin, fi deus vi- 
tam dederit,; oftendam. altas plus in eo. opere 
Bau Biälcomum eſſe deliriorum ; — re 

phi 
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us beſtritt die Ariſtoteliſche Phitofophie mit 
einer an Schwärmeren gränzenden. Feindſelig⸗ 
keit; und eben biefer Gelehrte ‚hoffte die wahr 
re Weisheit in den neuern Piatonikern, be 
ſonders in ben: untergeſchobenen Fragmenten des 
„ermes Trismegifius, des Asclepius, 
bes Soroafter, ber Sibylien, w ſ. w. zu 
finden, auf weiche feine nova de univerfis 
philofophia b) gegründet if. - 

Im Anfange des ficbenzehnten Je drhan⸗ 
derts wurde. der Kampf zwiſchen dem; nenen 
ſtets wachſenden Licht, und der alten Finſter⸗ 
niß merklicher. Scharffichtige Freunde bes 
Lichts konnten vielleicht vorausfehen, daß ſich 
ber Sieg endlich auf ihre Seite neigen würde; 
allein der Sieg, wurde in ber erſten Hälfte des 
vergangenen Jahrhunderts noch nicht entfchteden, 
und bie gröften Aufklärer dieſer Zeiten waren, 
Einen, und ben Xribern —— nicht im 

GStande 


philoſophiae, ul quogne cum dheologici 
placitis adeo pugnantia, ut qui lenius de ıllis 
loqui velit, erronga et —— temeraria coga- 
tur vocare. 


n 


b) Venetüs 1593. 
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. Stande ſich Aber alle Nebel des verjährten 


Aberglaubens hinaus zu ſchwingen. >, 


. Die Aftrologie,. ſagt der Canzler Baco e), 


iſt voll von Aberglauben; und dennoch glaube: - 


ich, daß man fie eher reinigen, als gänzlich weg⸗ 


werfen muͤſſe. Wenn Jemand behaupten wou⸗ 
te, daß diefe Wiflenfchaft bloß. auf einer blinden 


Erfahrung, und nicht in der Vernunft, unb- 


phyſiſchen Unterfuchungen gegründet. ſey; ber. 
koͤnnte chen fo gut bie Wahrfagungen der Alten - 


ans dom Fluge und Fraſſe von Vögeln, oder: 


‚aus den Eingeweiden der Opferthiere zuruͤck⸗ 


rufen®-dehn auch von diefen gab man vor, daß 


fie auf efner langwierigen Erfahrung beruhten. 


Ich erkenne die Aſtrologie bloß als einen Theil 
der Naturlehre an, und traue ihr nicht mehr 
zu, als die Vernunft, und eine augenfcheinliche 
Erfahrung erlauben. Ich erfiäre es daher zuerſt 
“für eine leere Erdichtung, daß die Planeten, der. 
Roihe nady ein jeder in feiner Stunde regiere, 


und daß das Regiment eines Jeden dreymahl 
in vier und zwanzig — zuruͤckkehre: die 


drey: 
c) de — (demiarum Lib, III. c. 4 
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* aberſchicſeender Stunden ausgenommen. 
Ich trage zweytens kein Bedenken die Lehre ven 
den. Haͤuſetn, ober Wohnungen ber Planeten, 
und von den Conſtellationen einer jeden Stunde 
als einen grundlaſen Wahn zu verwerfen. Man 
ſagt zwar, daß die Sonenwenden, die Nodche⸗ 
gleichen, die Neumonde, und Mollmende, nebſt 
andern "gröffern Nebotutionen der himmliſchen 
Edeper, offenbare und. groſſe Wirkungen auf 
der Erde -hervorbringen, und daß man daraus 
mit Recht fchlieffe: daß genaucre und:feinere 
Eonftellattonen auch beftimmtere und verborgen 
nere Wirkungen erzeugen müften. Allein dies 
jenigen, weiche fo ſchlieſſen, hätten zuerſt die 
offenbaren Wirkungen der Sonenwaͤrme, und 
eine gewifle Anziehungskraft des Mondes abſon⸗ 
dern, und bemerken follen, daB bie übrigen Wir⸗ 
Bumgen der Planeten auf diefe Unterwelt ſehr 
geringe, und unmerklich, ſelbſt in den Zeiten 
ber geöffern Nevolutionen ſeyen. Hieraus haͤt⸗ 
ten fiedann gerade den entgrgengefeßten Schluß 
‚ziehen ſollen: nämlich daß, da jene gröffeen 
Revolutionen fo wenig vermögen, die kleinern 
und 


1 
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ab. genauvrn ¶ Guſtellarionen ganz und. gab 
riches aus richten de. Ya VBtittus Aha 
zeugt vaſtoie Erhren von ea von 
ben“ Wuhlen ver Ange mb. Srimbaw; fa 
We Meynungrn: daß öte: Stunve! der Bebarc 
odee der Enpfungnife dae Eſack ver gangenecn 
hend regterr dee Deumde des (een 
unternehmene dei gungen‘ Fochzang :deifeisumg: 
alte der erſte Nugentick ee Uterfin 
Gin ihreiigiocichen·vder micht: geaechea 
Auegantg Bekimmis: durchaus gar Leinen Gtauid 
aber. BAD nun die helle: Sri Aftrdidgieore 
rt; ei Sihige;; oben: were; LT; | ı 7 Wu 
ich zuerſt, Bar Lehre doundem: Marsh 
inte: gefander zu: ſeyn ſcheint, als alles Nebrigen 
woßwegeni ech einige: Regeln ‚Aber dar wao Hung 
zabehalten oder zu verwerfen iR, ihicſchen wi 
Man .blecbe alſonzuerſt bey ben Kramer Me 
lutlvnen/ und datfe Die: kleineren fahren: Richt 
kdimen wie grohes Geſchaͤtz, aus groſſer Zen 
ne treffenu da derſe hingegenn, wie Kemerer 
Wewiehe‘,. ühre. Kraft verlloeren Ran. inerke 
ferner: daß dergraſt der Geſtite ſiezuithi aut alb 
Dritter Band. Cc ſonderu 


493 nr 
jendern ame auf bie zarteren Coͤrper erſtreckt, 
Dergfeichen die Duft, die Lehenägeifter, und aber 
ze Fencheigkeiten ſende dach nehme ich Hier bie 
Mietungen der Wärme aus, welche uüflreitig 
ach die Dretnlie, und bie meiden übrigen 
Avryper unter der Erbe durchdringt. Drittenst 
" ale Birkangen ber haunmliſchen Corver verbreiu 
ven ſich mehr über‘ die ganze Maſſe von Mingen, 
als Aber eimgelne Individua; doch orreichen fie 
auch gleichfam in ſchieſen Richtungen einies 
Muiiridua: Sefenbers ſolche, dio am ſchwuchnen 
nnd enpfänglichkien find. Wenn alſo zum dep 
‚Wiek die Witterung ungefund IR fb ergreiſfe ſie 
De Schwachen, und laͤßt dir Starken unaneeı 
gefochtas. Die vierte Negel iſt der vörkenger 
henden fehr. aͤhnlich: daß nämlich die Kimi 
ſchen Einflaͤſſe nicht in kurzen Zeigäumen, oder 
beſchruntten Plaͤtzen, fonbern in groſſern Ab⸗ 
ſchnitten von Deit und Raum ſich uffern. Eben 
daher knnen die Vorherſagungen über die pr 
ſchaffenheit uon-Jahrszeiten richtig, und die von 
einzelnen Tagen falfch ſeyn. Die letzte Regel 
‚ dA dieſe, weile Die vermünftigerne — 
ur’ — —— 





auch beſtandig angenommen haben: Dobie ns 
Weſtirnen kein unvermeidliches Merbängnif:fug, 


fondern: daß ſie mohr Jun etwas geneigt machen. 
wie nöthigen. : ‚Uebriged: halte ach Ps «für. einig 


gewacht/ daß die himmliſchen Coͤrper Kor; 


— 


ders, als dunch Worme amd; Rärht- tele: Sp ze 


ꝓvie ih nun’; die Stemkunde,. "wie ſich sauf.-g 
sharhtungen: und- phyſiſche Geuͤnde Rüge; -ue 


Aebendtze genannt habe ſo .nenngzich.:die Aſtre⸗ 


Lege-welche dieſelbigen Vobimpungon erſalße 
Ne geſunde. In dreſa: geſunde Aſtrologie ſoite 


“m hie Zehne · von dem Meruikhungen .) dee 
Mrtabfen, ‚ober, non. Dan. Verbintungen; ab 
Kennafäsen. deu: Dienstm , von Hram. Bun 


sone durch hie‘ Zeichen hes ITpierkreieg,, up 


mwon ihren Anyaherungen, min. yon-ihren Enge. 
gemunsen qufnehmen.:= Die, Maneten haben, 
wie.bie Gonne, ihre Gpmmer und Wieer. It 
welchen fie: bald, fchundkher ,..HRib Akdrkeniige 
‚Strahlen werfen. Und ich-stmenfle elf -am 
nit, 5 Am Mande im: Zeichen Pak Rötung 
Narker auf die Erde: wirke, als in dem: Zeichen 
er hi ng mtl "Dee Mond: Lawen 

"er 2 — auf⸗ 
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das Herz und in den Fiſchen auf die Würfe 
, ſondern wegen dor" Annaherung. Dei 


send gebe man: flog auf Die Apogea, und Des 
wegea der Planeten AWe:: Denn ſeber Planot 
Mich Apogeo munterer, im Periges mitthetlen⸗ 
dr 4): Man bemerte viertens alle Abbege Tin 
ſnaide Im den Bewegungen Ser Planeten, Ihre 
Beſchleunigungen und ‚Bigerungen, ige‘ Bor⸗ 
waͤrts⸗ and’ Rarckwaͤrtsſcheoiten, dor SR 


Yon, Ihre Encſerningen von dee Some/ichre | 


rd, Verſinſterumgen, Abnahme; Zuuchtae, 
wen: Alls Vleſo Vetanderuugen⸗rmachen, 
a ur Plauotui ſtaͤrtor oder ſchwachet ud 
Vaf ſehr berſehlrvene Atnen winken. E77) 
KNchme man allo⸗ bacſenige auf, was die Meur 


ie er Irre ale Sipflerne in ihrem 


Diſen, vder Aunerec Thanigkeie gleichſam auf 


nnhliefſen kanu.Miehoe gehöry ihre TEC, 


Miebe/ rn Glanz eoð Lage/ 19 caungen, 
und Aoſt aue v endlich die Ayematke BOHREN, 
ir Ablwachungen dre Vemis; und U Bene 


ohne. ae. in 1... 5 


1. MU Pimmrusianite Inybpgzeep, freieunkasiine: 


1. magis alacer eft; in Perigaeo autem , five cal 
23° fuo magis commalida 
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dernswurdtgen Arbeiten. und: Seiben , die man 
mebrumßliin: ber: Sorte, und in der Wenns 
beobachtet hat. Zulehßt. verwerfe man nice 
was alte Ueberlieferungen oͤber die befündera 
Meigungen ber Planeten und Fixſterne Fügen! - 
denn maß darf nicht leichtſinnig verwerfen, was 
die allgemeine Meynung erzähle: beſonders wend 
fie. mit phyſiſchen Granben belegt werden kanm 
Nur aus ſolchen Beobarhtungen muß bie geſun⸗ 
de Aſtrologie beſtehen; and nur nad) ſolchen 
möäffen: bie. Conſtellationen — und aus | 
gelegt werben. _  - ’ 

Man wende bie — Aftrologie mit 
ſerer Zumerficht zum Vorherſagen, mit groͤs⸗ 
ſerer Vorſicht zur Wahl, und zu beiden inner⸗ 
halb ber gehörigen Schranken an. Vorherſa 
‚gungen laſſen ſich zuerſt von ben Kometen ma⸗ 
chen; und auſſer dieſen von allen Arten von: 
Metearen , von Ueberſchweminungen, vor ame . 
Baltender Dürre, Hitze und Kälte, won ‚Er 
beben, Meeresfluchen, und Ausbrüchen. feuer 
fpeiender Berge, von ungewöhnlichen Winden, 
Megengäfen und Wetterveraͤnderungen: von 

Cc3 Seu⸗ 


\ l 


Ohr, theuern ober wohlfellen Zetten ven 


Ariegen, Aufruͤhren/ Socten, and Votkerwan⸗ 
derungen: endlich von allen groſſen Revdluͤtionen 


und Neuerungen ſo wohl in Staaten, als in 


dee Natur. Man kann dieſe Wahrſagungen 
vielleicht auf beſondere, vielleicht auf einzelne 
Bälle herabfuͤhren, wenn ein ſcharfſinniger Na⸗ 
tarforſcher und Staatsmänn die Claſſen und 
Andividua forgfaͤltig aufſucht, die den allgemei⸗ 
nen Einfluͤſſen der Geſtirne in mehr, als ges 
wohnlichen Graden unterworfen find : wie wenn 
Jemand aus der Beſchaffenheit der Inhrszeit 
varher ſaͤhe, daß fie mehr den Oehlbaͤumen, 
alb Rebſtoͤcken, mehr den Lungenfüchtigen, abs 


Eeberkranken, mehr den Thalbewohnern, ale 


Bergbewohnern, = dem’ —— als 
Mönchen günftig, oder ſchaͤdlich fen. :- 

wen jemand aus ber. genntniß des, u 

bes Himmels auf: die menfihlichen Lebenegeiſtet 
. wüßte, daß fie mehe die Konige, als die Mil 
ter; mehr die Gelehrten, und Forſcher, als 

. bie Kriegsleute, mehr bie Müffigen und Wohl⸗ 

gvaſtlinge, als bie thaͤtigen Geſchaͤfftomaͤnner 

im = | i. J un 


J 





begunſtigen, ober verlegen werden. "Ale dieſe 
Dinge verlangen aber wicht bloß eine allgemeis 
ne Kenntniß des Himmels, fondern eine ges 
naue Kenntniß der leidenden Subjecte. Selbft 
das Wählen (eledtiones) Hk nicht ganz zu vers 
werfen, denn die Erfahrung lehrt, daß ep 
nicht ohne Grund ſey, wenn man beym Pftan⸗ 
zen, Saen und Einimpfen auf die Mondver⸗ 
aͤnderungen Ruͤckſicht nimmt. Unterdeſſen muß 
man nie vergeſſen, daß eine gewiſſe Wahl mir 
alsdann Statt finde, wenn ſo wehl die Kraft 
der himmliſchen Einfluͤſſe, als die Handlungen, 
die man vornimmt, nicht ſchnell voruͤbergehend 
find. Wenn Jemand mir den Vorwurf mach⸗ 
te: def ich zwar geſagt, aus’ welchen Teilen 
die. gefunde Aſtronomie zuſammengeſetzt, und 
wie fie angewendet werden, nicht aber wie fie 
gefchaffen werden muͤſſe; fe würde ich einen 
ſolchen Vorwurf für eine unbüllige Forderung 
erklaͤren. Nichtsdeſtoweniget will ich noch er⸗ 
innern, daß der Weg zu dieſer Wiſſenſchaft 
auf vier verſchiedene Irten gehahnt werbes 
un fünftige, und vergangene Beobachtungen, 

Liz 5: zn 
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durch — und vhpſiſche unorſu 
chungen. Von ber falſchen Aſtrologie iſt uch 
ein Ahſchnitt übrig, den ich nicht ganz mie 
Stillſchweigen üpergehen ‚darf: wiewohl mau 
biefen Abſchnitt gewoͤhnlich zur p genannten 
himmliſchen Magie rechnet. Ich meyne die 
Lehre von dem wohſthaͤtigen Einfluſſe der Ge⸗ 
ſtirne auf Siegel, und Ringe, weiche die 
himmliſchen Kuffte, und beſonders ‚Das. Giac 
von guͤnſtigen Otunden fefthalsey. follen.. Die 
Roͤmiſche Fische glaubt an die Vunderktaͤfte der 
Reliquien von Heiligen, Cumb geifligen ober 
göttlichen Dingen fshabet die Zeit nicht, ) allein 
‚es iſt ploffee Aberglaube, wenn mau ſich ein⸗ 
bilder, daß man. entflohene Zeiten aufhalten, 
and gleichfam wieder erwecken könne, 
Sao wie mau, fagt- Baco an. einse andern 
Stelle, von den Giften in der Dipl, und won 
den Laſtern in der Sittenlehre handelt; fo kann 
man es von den döfen, oder unreinen Geiſtern 
‚In der natuͤrlichen Gottesgelahrthejit, Die Um 
terſuchung ihrer Natur nicht bloß yadı Anleitung 
ber Schrift, fondern auch der Vernunft, und 
— der 


\ 





der Erfahrung macht: feinen geringen Theil ber 
böhern, ‚ober Geiſterweisheit aus twiewaßt 
‚bie Verbindung mit beufelbert, 1b. noch mehr 
ihre Verehrung hoͤchſt Kraͤflich ie). IE 
wuͤnſche auch nicht £), daB die Erzählungen 
von Anuberwerken, Beſchwoͤrungen, Träumen, 
Wahrfagerehden, u; f..w. um. ber, Natıitges 
ſchichtr gaͤnzlich ausgeſchloſſen werden, fo er 
zur hie Bactn richtig, und bewaͤhrt find. - 

Ausuͤbung ſoſcher Muſte iſt allerbings verdanmıs 
„lich; allein die Erforſchung derſelben iſt erlaubt 


Die 


und multi; ſo woht um Lie Schulb von 


Verbrechern dieſer Art zu beurthetlen, als nm 


die Geheimniſſe der Natur weiter zu erfor⸗ 


ſchen: indem. es noch immer nicht ausgemacht 


iſt, wie vlel man von jenen Kuͤnſten dem Aber ⸗ 


glauben ober Betruͤgereyen, und wie viel der 
Natur zufchreiben fol: Wenn Jemand fi 
bloß die Erforſchung der Natur vorgeſetzt hat, 
ſo darf er kein Bedenten wagen, in die Hoͤh⸗ 
⸗ e len 
U: 

| 2 he nn ſcient.iij. e 3. 
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Sen’ dieſer Geheimniſſe einzugehen; und ſelbſt 
Ew. Majeſtaͤt find ein Beweis, daß man mit 
der Fackel der Religion und ber Philoſophie 
bie Phantome und Sitze der geheimen. Kuͤnſte 
hen fo unbefchabet befuchen kann, als! die 
Sonme unteine Oerter erleuchtet, ohne dadurch 
befleckt zu werden. Bas. die Erzaͤhtungen der 
Bieligionen von Wundern betrifft; fo find biefe 
entweder nicht... wahr , oder fie ſind nicht natuͤr⸗ 
ee 
aurlimde, .. : 8* 
So gewiß es a va. mai‘ die — : 
gen bes Semths in: ben Geſichtern ber Men: 
ſchen leſen kann; eirie: fo falfihe, und nichtige 
Zunft ift die Chiromantie, wmd-. fie verdient 
nicht einmahl, daß ſie in ſolchen Unterfuchun⸗ 
gen, als die gegenwaͤrtigen ſind, nur genannt 
wird, An die Auslegung natuͤrlicher Traͤume 
haben ſich Viele gewagt, deren Arbeiten aber 
wit zahlloſen Ungereimtheiten angefuͤllt ſind. 
Der einzige feſte Grund, den man dieſen Un⸗ 
terſuchungen unterlegen kann, iſt folgender: 
daß, wenn eine innere Urfache. ein fo wirkt, 
ce 92 wie 








wie eine. aͤuſſere, derſelbige, ober ein ahnin 
cher Traum⸗ erfolgt, Der Magen, leidet sieh 
Hen Drau, er mag von umverdaulichen Dins 
gen, oder von einem darauf gelegten Gewichte 
gepreßt werden; und diejenigen alfo, bie vom 
Alp gedruͤckt werben, träumen mit vielen Ans 
Anden von ſchweren Laſten, unter welchen fe 
erliegen. Ungewöhnliche Bewegungen Ber Eins ' 
geweide veranlafien Träume vom heftigen Bes 
wegungen auf dem Meere 8). Hochſt thoͤricht 
iſt der Glaube, daß ein fo groſſes Werk, als 
‚dns Aufhalten, oder: gar das Ruͤckwaͤrtstreiben 
des Laufs der Natur iſt, durch einen einzigen 
Morgentrank, - eder durch den Genuß einer 
koſtbaren Arzney aus Gold, oder Perleneſſenz, 
und dergleichen vollendet werden konne. Die 
Verlaͤngerung des Lebens iſt eine ſchwere Sms 
che, die nur durch vielerley Mittel, und deren 
geſchickte Verbindung zu Stande gebracht wer⸗ 
‚den kann. Schwerlich wird, oder kann Semandı 
fo blöde foyn, um zu glauben, daß das, was 
nie geſchohen iſt, jet anders, als auf gang 
| neue 
dDVn 4 
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nene und moch nicht —— Arc sefechen 
= by. #8 
Man kann bie. naturiiche Megr, die von 
deu’ Sympathien, und Antipathien der Dinge, 
won ihren verborgenen Eigenfchaften- unb deren 
Birktungen bamdelt i), mit ſolchen ſchlafbrin⸗ 
" ganden . Arzneyen vergleichen, die nicht mr 
eiaſchlaͤſern, fondern auch angesehme Traͤume 
erregen. Zuerſt ſchlaͤfert ſie den menſchlichen 
Verſtand ein. Denn indem fie von nichts als 
von verbergenen und uͤbernatuͤrlichen Kräften 
redet, Hält fie den menſchlichen Geiſt ab, bie 
wahren, und natuͤrlichen Urſachen der Dinge 
aufzuſuchen. Dann aber wiest fie ihn übers 
dem in angenehme. Teänme ein durch zahlloſe 
wunderbare Geſchichten, dergleichen man. wüns 
ſchen, ober erleben moͤchte. Es iſt im der 
That merkwürdig, dab -biefenigen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, bie fi ‚ganz auf Einbildung und blinden 
Stauben gründen ... wie die eitle Magie, bie 
— und Aſtrologie, viel abentheuerlicher 
in ihren Matelr/ and -Theorien,. als in ihren 
\ & Zwei 
h) IV. 2. Dich. | $ Br 


! 
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Sueden ſind. Die Werwanblung: des Died 
bers! oder eines „andern Motalls in Bel). Hk 
Phwer:zu glauuben. Allein: ſien iſt doch viel. 
waheſchrinlichet für einen. Jebene Ver die Do⸗ 
ſtandtheile und: Eigenfchifte des Geldes’ und 
Anderot Metallo kenat, als Anh weinige Tod 
fen eins Eüroes nen wonlge Aromen ums Dub 
vers · dieſe Wiekung Herwstbringemfollen. Daß 
Bvuruechanen des „Atterd ade DIE Wiederhee⸗ 
ſtellutng DA utend ſNiadenenhey Werhänfkigdk 
nicht Te Blauben; und deunoch. Kann mAh: 
tele Evſcheinungen viel eher annehmen, alsidas 
Vorgoben Bvaß :inige Woßſen von Quinteſſen⸗ 
gen die Sehsache des: Altersnhegen, uiddie 
Kraft der Jugend zuruͤckfaͤhrenſollten. Eibs 
Ah, wied man! ver Dahtſagumgetz aus hden Ge⸗ 
Menun ſchwoollch Slauben beyrueſſen: uvch 
wich: naglcuslicher oe re, daßß die Ohr 
de der Geburt das Gluͤck des ganzen Lebens " 
bef men of,’ Unb hennoch iſt dag. menfä: 
dhe Gefehlecht fd verblendet / daß vs nicht bloß 
Dinga hofft bie nier geſchehen ſind, amd: nicht 
geſchehen „können, ſondern ſich audi. einbildet, 
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ae geöften und ſchwerſten Dinge ohne Muͤh⸗ 
und Acheit erlangen zu koͤnnen k). ; 
. Vn Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts 
“ Asbte kein; Gelehrter, "weicher alle Wiſſenſchaften 
fo ernſtlich umserfücht, ihre Maͤngel fo richtig 

 ingefehen, znd ſo treffliche Workäläge zu einer 
allgemeinen Berhefierung derfelken gegeben haͤt⸗ 
3, als Baco; und felbft biefer goſſe Geiſt ber 
hielt von den geheimen Wiflenfchaften ber vor⸗ 
d⸗rgehenden Jahrhumdarte ſo viel bey, daß man 
Ach nicht daruͤber wundern Darf, wenn bie Mei⸗ 
‚Ken ſeiner Zeugeneſſen fortführen, auch -bad, 
Wwas er xedwarſ, zu behaupten, oder wohl ger 
"dab Getadelte nach mehr, alt EEE 
ia Schutz nahmen. F 

+ Dem unſterblichen Reppler aging es fef 
aim for wie dem Eanzier Baco. Kevpler 
ai die ober nigra l), 


“y Ye P-95 — post geyn⸗ s.hp- 
” _ manumr impotęentia et intempeties , ‘ut aou fo- 
«Jam, quae feri nen poſſant, ſibi car, 

- Sed etiam maxime ardua fine molefia aut ſu- 
u a tanquam .feriantes ‚fe adipifci Koflb con- 


h Keppien Fpiſtolae cum’ejus Vira aufore Heni-! 
fchio a fol, p. 383. 681: 


— 
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und glaubte dagegen am Aſtrologte. Er vrrfer⸗ 
tigte aſtrologiſche Calender, und fagte den Tod 
bdes Kalſers Maͤtthias in einer raͤthſelhaften 
Reihe von ſechs M vorher m). Keppler ta⸗ 
delte die gemeine Aſtrologie verwarf die an⸗ 
geblichen Wirkungen des Gegenſatzes von Pla⸗ 
weten. fand: die Unterſchiede der Aapecte bloßt n 
ihrer verſchiedenen Stärke, und eignete ale 
- Aßpeoten das Gute, zu, daß ‚fie: die anisalte 
ſchen Kraͤfte roitzten, oder vermehrten; allem 
bey. allen dieſen Neuerungen war er eben ſa 
wohl. Aſtrolog, als die: umpiſſenden Sterndeu⸗ 
ser der. damahligen Zeit, und erhiolt durch ſein 
Anſehen den Glauben; daß man aus den Wem 
Änderungen des Makrokosmus auf Die Sc 
le Is Miteetewns Sum: Same Aue; 

i — — Galilea 


= Hemfchii vita Keppleri p. 27,!- Praedixerar bog 

anno obitum’ toti imperio luctuofiflimum 
‘" mentifimi imperatotis et. domini fui Caefaris 
Matthiae his tribus M. Monarcha al Mar- 

: thias Menfe Marud 'mprittur. ' 

DJ. Keppleri Epik. ad Hegnlontium p. 286: ‚Equie 2: 
.. .dem--ita conformatae ſunt ıhefes meae, ut 
‚nec Planeta, nec afpeftus ullus malus ſit. Con- 
trariorum vero appofitio exornat naturam, ea- 
ae fi sd ocalum invenitun. in Mierscoftgo, 
nee ne Aal I. 8 * 


N 


I. er 
Gallleo Galllei, web deffien Schaler tru⸗ 
gen durch die Anwendung der Geometrie auf 
Die: Daturlehre, durch Die genaue Brobachtung 
ud -Exrfoefchung. der bekannten Geſetze und 
Erſcheinungen der Natur, dur die Erſindang 


wvon Inſtrumentem bie gleichſam neue Himmeil 


entdeckten, und in die innerſten dem Mein 
Min entdeckbaren Scheinmilfe ber Natur "eins 
Mieten, wenn: amd nicht zum ſchnellen und 
gangzlichen Bol, wenigſtens zur Untergrabung 
des noch immer Horrſcheuben Aberglaubens bey: 
weßwegen auch Sablilei von der uquiſition, 
oder vielmehr von den Seiten nid ein gefährtis 


qer Mann verfolgt wurde. 0). : Galilet glaus⸗ 
 Bb-gewiß nicht an die Einflöfe dos Chertintie- auf 


die Schheffale: der Menfchen :: allein--er- Wagte 
66 noch nicht, die Aſtrologie zu beſcreiten, da ſie 
— von allen Sürften feine» Zeit. angehen; 
. men, 


7 

quid mirum , 4 — et in Macrotöfino, 
Aſpectuum differeusien in fola vellamentis: et 
:‘ förtiradine pono. Omnibus Idem opus bonum 

— emimiulare. farultares‘ aninle = ope- 
i ra Iua 
0) Mau fche Jagemanne Geſchichte des Sali⸗ 

leoo Galilei Leipsig beſ. ©. 162. 
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men, and von ben ehrwaͤrdigen Vatern aller 
Orden auf allen hohen Schulen gelehrt wurde. 
Wenn 16, ſchreibt er an Monſignor Dini p) 
unser den wirkenden Uefachen bet Unterwelt 





wehrere ganz entgegengefühte gibt, zum Bey⸗ 


ſPiel das Geraͤuſch von kriegeriſchen Inſtruinen: 


zn; oder die Stille ber Nacht, und einet ein⸗ 


ſamen Gegend/ weiche entweder den Math, 
oder auch ben Scharſfian des Menſchen erhb⸗ 


Sons fo iſt es allerdings vernuͤnftig anzuneh⸗ 


— 


wen, daß es ſche verſchiedene Höhere Hefahen 


sehe, yon welchen, wenn fie Aberhaupt auf uns 
wieken, der Muth, und der Verſtand abhangen 
Wenn die Sterne vorzaͤglich durch ihr Liche eis 
den Einfluß auf uns ausaͤben, ſo kann man 


vielleicht mit einiger Wahrſcheinlichkeit der, 


Much und bie Kahnheit von vielen groſſen und 
glänzenden Sternen, und bie Zeinheit des Ver⸗ 
Randes von feinen, und gleichſam unſichtbaren 
Lichtſtrahlen ableiten. Man laſſe alfo den groͤſſern 

Cor⸗ 


p) Opere di Galiteo Cal r Firenze 1711. su 


Band 8.29. 
Kriter Band. » DU 


5 2 


— 


/ — 


% 
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Corpern bes Siemneii die geöfiyen Sichungeg 
auf der Erde, wie bie Veränderung ber Jahrte 
jeiten, die Bewegungen bes Meers, und DER 


Binde, die Unordmmgen indder Luft, and 


wenn fie auf und soirfen, bie Dispeſitionen uns 
ſerer Coͤrper, bie allgemeinen: Eigenfchaften, 
u. ſ. w. Es werden noch immer für Diejenigen, 
die: fich. mit folchen Dingen beichäfftigen mögen, 
tanfend, und aber. tauſend Eleinere Winkungen 
anf der Exde übrig bleiben, die man den Ein⸗ 
fläffen ger kleinem Geſtirne zueignen kauu 
Benn ein zudringlicher Gegner mic fragten 
welche befondere Wirkung ich dann den Mediceis 


{hen Sternen, ober den von mie eutdeckten 
Trabanten bed Jupitere zuſchreibe; ſo wuͤrde 
ich antworten, einen Theil aller dever, welche 


man bisher ganz allein von dem Jupiter abge⸗ 


leitet hat. Genauer unterſcheiden aber kann 


ich die Wirkungen bes. Jupiters und feiner Tray 
banten nicht, fo lange man diefe sicht von feiner 
Seite wegnimmt, und ihn allein wirken läßt. - 
Bey diefer Gelegenheit nehme ich mir die Frey⸗ 
hei Em. Herrlichkeit: das mitzutheilen, was ich 

eh — neu⸗ 








23 
glich Einem jener Sterndeuter antworrete, 
welche waͤhnen⸗ daß · Gott bry "der Erſchaffung 
des Mmmels und der Erde’ an: nithts anderes 
gedacht habe, als moran fie denken, und welche 
die. Planeten nicht aus den Weobachtungen, Die 
Se am. Simmel :angefießt haben, ſondern aus 


den Wirkugen derſelben anf- die Erde Kennen. 


Der Stethdenterimächte mir ·detu Einwurf, ‚daß, 
wenn ich hm nicht die Witkungen der von niit 
entdeckten Sterne auf die Erde. zeigen koͤnnc 
er die. Sterne ſelbſt als unnuͤtz, wenigſtens ala 
Fin uus Menſchen unbrauchbar verwerfen wi 
de, :"Diefam: erwieberte ich, daß er doch alle 


die Wahrſagnngen, die rer ni jebem Tage ges - 


watht/ und beſonders diejenigen, welche er bie 
Her aus dem Jupiter genommen ‘hätte, wieder 


durchſehen, und Acht geben moͤchte, ob fie alle 
genau eingetroffen ſeyen. Bände, er. biefes, 


follte er drei fortföhren, mach. feinen alten Res 
geln zu prophezeyen, und. Rh überzeugt halten 
daß die neuen Sterne feine Rechnungen in’s- 
uͤuftige eben fo wenig ſtoͤren wuͤrden⸗ als fie 
— a hätten. Zeige. es ſich aber, daß 


un. Dd 2 ſeine 


- 


{ 


ı 


Iı 


- feine Wabrfagungen micht ganz mit deu exfois 
: genden Begebenheiten üÜbereinftimmenb geweſen 
ſeyen; fo folle er ſich tie Muͤhe geb, Be . 
Arabanten des Jupiters zu beobachten, und ih⸗ 
ee Bewegungen zu berechnen: vielleicht. werke 
ww alsdaın bie Einflüffe entdecken, welche biefe 
Ceryer biößer gehabt haben. Als mir vor 
Kurzem ein anderer Sterndeuter zu Nam fagte, 
645 er und feines Gleichen in ihren Rechnungen 
auf bie Sterne ber britten Gedfle gun kane 
Nuͤckſicht nahmen; fo erfunbigte ich mid, 06 
fie dan auf die Mebtfierne etwas tedmeten. 
Allerdings, anttbortete er, tubenz fie fo wohl Die 
Augen, als den Verſtand derjenigen verdunkein, 
Me unter ihrer Conſtellatien gebohren werben. 
Auf dieſe Erklärung erwiederte ich dem Otern⸗ 
Beuter: was werben fie aber ſagen, wenn I 
ihnen melde, daß die Nebelſterne nicht ein ein⸗ 
iger, von einem gewiffen Theile dis Himmels 
‚verdunfeter Stern, fondern ein Kaufe von 
_ Meinen Sternen, Heiner als bie von ber beitten, 
‚ja ſelbſt als die von der zehnten Groͤſſe ſind? 
Der Dana fehlen hieruͤber verwundert zu feye, 
) 
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* doh burch mein und "meines Berntohts 
Zeugntß Aberführe zu werden. — Iſt das 
fernen wahr, was die Aſtrologen, und viele 
eltweiſe behaupten, daß die Sterne fo wohl. 
durch ihr Sicht, als durch ihre Bewegung wir⸗ 
ten, und daß das Licht der Sterne um deſto 
kraͤftiger ſey, je lebhafter es iſt; ſo muß man 
auch annehmen, daß die groͤſſere Geſchwindig⸗ 
keit / himmliſcher Coͤrper nachdrüͤcklicher wirke, 
ats die Langſamkeit von Andern. Dach dieſer 
Vorausſetzung muͤſſen die Mediceiſchen Sterne 
anfferordentiich wirkſam ſeyn; denn der lang⸗ 
ſamſte derſelben vollendet feine Umwaͤlzung um 
den Jupiter in etwas mehr, als fechszehn, und 
ber ſchnellſte in weniger, als zwey Tagen. "Und 
was ihnen alſo etwa an Licht-abgeht,. das ers 
fegen fie reichlich Durch ihre gröffere Geſchwin⸗ 
digkeit, "Wollte Jemand einwenden, daß Ser 
ſtirne, deren Licht nicht auf die Erde komme, 
auch keine Sinflüffe auf ‚die Erde Kitten; fo 
würde ich unter andern fragen, ob dann die 
Sterne unter unferm Horizont nicht auf unfere 
Eite- wirken, weil ihr Richt nicht. auf unfere 
83 en 
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Halbkugel Fälle: noch mehr aber, Woher mar 
wiſſe, daß das Licht. dar Jupiterstrabanton nicht 
uus auf unfere Erde korrme. Will man deun unfere 
Augen zum Maasßſtabe der Ausbreicang dos 
Lichts machen? Sehen nicht vielleiche Adlr ang 
che Oterne, die unſern Augen verbergen bleiben? 
Und wie kann man laͤugnen, daß die Mediceiſchen 
Sterne ihr Licht auf die Erde herabſchicken, 
ba ſie durch das Teleskop groß und glaͤnzend ert 
Iheinen ? Wenn zur Wirkſamkeit von Oxrnen 
ein groſſes, und Jedermann anffallgnhes hicht ere 
fordort wuͤrde; fo wuͤrde Mercur,: der oft,ober 
meiſtens unſichtbar iſt, ud. Mord, wong er; den 
Gonne nahe iſt, wenige, oder gar Jeinar Wir⸗ 
tungen hervorbringen. Aus alle dieſem ſhlieſſe 
ih, daß, wenn die uͤhrigen Sterne Einfluͤſſo 


. auf unſere Exde haben, die Mediceiſchen Stern 


ne gewiß nicht. zurügfbleiben — Mo ſauber⸗ 


lich muſte Galilei mit den chrwürdigen. Vaͤs 


gern in Perugia, welche ihre Einwuͤrfe durch 
den Monſignor Dini an ihn hatten gelaugen 
laſſen, und mit ihrer - ‚Aftrolagie ‚verfahren, 
Und wie follee.er eg nicht, da wan es ihm Mae 
SE 2 — 


dor: heiligen Schrift der-unldugbaran: Erfahrung, 


und den eivigen Geſetzen der Natur gemaͤß aus⸗ 


legen muͤſſe, weil man zwar after Auslegungen, 
aber! nicht dir Erſcheinungen und er. ver 
Natut verändern ddnei< :--- - - 

Wenn Peiresc nicht fo ge Enttectgen 
Bis ats Galilei; fo erwarb er ſich durch 


feitren brennenden und unabluſſtgen Eifer in der _ 


WBefösderung-aller: nuͤtzlichen »Reimeniffe, und 
Ütider'Unterftügung aller Griehrtaͤn, Künftlek 


und anſtuchen Arbeiter ſeines Zeiralters eben ſo 
groſſe Verdienſte um bie Wiſſenſchaften, als 
der Entdecker der Trabanten bes ‚Jupiter: . 


Peivesc's Geiſt, und Gelehrſamkeit waren 
eben ſo allumfaſſend, als ſein groſſes wohlwol⸗ 
lendes Herz; und dennoch behielt dieſer geiſtvol⸗ 
le und gelehrte Mann den groͤſten Theil ſeines 
Lebens manche Arten des Aberglaubens feiner 
Zeitgenoſſen bey, von welchen ihn, wie es ſcheint, 
zuletzt noch Gaſſendi — As diefer das 


} 


Dd4. rn 77° 


— a 
Ber jr edum  gefänguähsangen “stieheeden 
machte, daß or die Bewegung der Erbe gelehrth 
umb behauptet Hatte, daß man Jewiſſe Stellen 


/ 
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Sehen feines drenndes und Gönnens ſehrieb; fü 
fand er es nötig, den Tag und bie Otunde deu 
Geburt des Peirese auf das genaufte anzuges 
ben, und zu bemerken, daß er dieſen Punk 
wicht vernachläffigt Habe, und Daß die Aſtrologen 
daranf eine geafle Menge von falſchen Wahrfet 
gungen gegruͤndet hätten q). Peiresc feiik 
erzählte dem Gaſſendi, daß, ba er kaum zwey 
Donate alt geweſen fey, eine, Here ſich in das 
Zimmer der. Mutter eingeſchlichen, und eine 
Art vor Die Mutter. und bad Kind hingemorfen 


Babe; wodurch der Mutter die Oprache, dem 


Kinde die Faͤhigkeit zu weinen geraußt, nu 
. Beiden der Kopf fo auf die eine Ochulter hinge⸗ 
sogen werben, daß er ſich gar mit habe aufs 
suchten laſſen. Nachtem men aber das. alte 


V Pelrescit Vira, in Gaflend. Op. Vol. V, 9.212, j 


* attingo folum, ne videar circa temporis 

reamſtantiam mon fuifle ſaus diligens, nom 

vera ut faciam harlolandi anfam conje&oribus, 

i jam poſt virl obitum certius, gasın amte, 

ta retexant. Etenim mirum di&u ef, quam 

multa mentiti Aftrologi faerint, fen annos Fpe- 

Res, qaibus non vixit: feu uxogem et liberog, 

' aliaque, quibus caruit; f&y caetera multa, use 
. eh couſequatus. R 
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Meib fo lange gepruͤgelt habe, bie fle ſelbſt ger 
sufen, daß es genug ſey; fo toaren auch Mutter 
und Kind wieder hergeſtellt worden. — Diefe 
und aͤhnliche Dinge, ſagt Gaffendi, ſchreibt 
man gewoͤhnlich boͤſen Geiſtern zu. Ich weiß 
wicht, ob Gott es Teufeln erlanbe, Meinen. ums 
ſchuldigen Kindern mitzuſpielen, und warum 


die Teufet füch gerade armer alten Weiber zu 


Werkzeugen ihrer Raͤnke bedienen. &o viel 
aber iſt gewiß, daß das Meiſte von dem, maß 
man in Kinbern für Wirkungen von Zaw 
berey hält, in weiter nichts, als in weniger ge⸗ 
wöhnfichen Krankheiten, and. Zufällen — 
Alters beſteht. 
Im Jahre 1611., ſo eezahit .Mendi 
Rei die beruͤchtigte Geſchichte des Ludewig 


Goffredy vor, der eine, Frauensperſon bezaus 


bert, und ſie von einem boͤfen Geiſte beſeſſen 
gemacht haben ſollte. Dieſe Geſchichte beſchafſ 
tigte das ganze Porlement, beſonders aber den 


— der den Vorfall in —— er Ä 
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fen veſchrtch Er Hielt damahls mit dem grads 


fen: Haufen Alles fie wahr; und baſonders 


affieitten- ihn die Heimen Wähler, die den Coͤr⸗ 
gern bes Zauberers iund ber: Befauberten einiges 
braunt maren, und’ für: Wirkungen von ‚„Baubes 
rey gehalten wurden. In der Folge fing er an 
zw zweyfrin, ab nicht Betruͤgerey, aber Dumm⸗ 
heit. im Spiel gewefen: fey. Nichtsdeſtoiveni⸗ 
bir billigte er immer ben Lrtheilsfpruch des 
Parlements, nad welchem ber Zauberer vers 


benunt worden war, teil. dieſer auch (inf die 


Myſterien der Religion entmeiht hatte. Wen 
Benberee auch nicht fo” viel Gemeinſchaft mit 


dem Teufel hätten, ald man gemeiniglich :glaus‘ 


Be;.fo niuͤſten fie, "gimibte. Peiresc doch: bloß 
beßtorgen. beſtraft werden, daß ſte von deni wah⸗ 
zen’ Watt: abfalten,: den voͤfen Feind anrufen, 


und’ wenigftend die Abſicht Haben, indie es 


ſellſchaft von Teufeln verfeßt zu werben. ... 
Im September des’ IJahrs "1621. eräugnete 


Ach in Frankreich ein Nardſchein, ‘der mehrere. 


Stunden lang der hellſten Morgenröthe gleich 
fam, und in welchem man Saͤulen, und Strah⸗ 
NS fen, 
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ſetzte ganz Fraukreich in: Schutden. : Manche 


ſahen am Jimmel in Schlaihtorduung füchene 


Heire; und dann den wirklichen Kampf. "Liu 
ſie hoͤrten ſo gar den Donner der Kanonen/ und 


es war zu verwundern, daß man nicht auch den 


Schall von Pauken und Trompeten wahrgenom⸗ 
men hatte s). Als Gaſſendi und deſſen Frenns 


de dem Peiresc erzaͤhlten; was fie beobachtet 
hatten; /ſo froute eu ſich auſſerortontlich· daruber, 
daß die fourigen Heere, undi. Waffen weite⸗ 
nichts, als ein Spiel der Matuc geweſen feyen: . 


deiresewar im J. 1606. ſo glackiich durch ei 


nin Fufall die wahre Usſache ener Erſcheinuny 


zu vntdecken t), wolche Jahrhunderte lang atseing 
der furchtbarſten Zeichen- bes: goͤttlichen Zormd 


berkächtets ned wodurch noch ins vorhergehen⸗ 
den Zahrhundert viele Menſchenbis zur Ver⸗ 
zweyſtung, ober zum Wahnſimn waren in Schrekg 


lken geſetzt worden. Die Erſchetnung/ von ‚weis 


her ich rede, iſt ein vormeyntliches Blutregen.. 


Peivese 


— Li c. p. 252. 33. 
HDiab. ad kuuc annum p. a 
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fin; wie Blitze entdeckte Dies Phaͤnomen 
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Peirese fand einige Monate vorher, bevor fich ein 
ſelcher Blutregen in Zraukreich eräugnete, eine uns 
gewöhnlich groffe und ſchoͤne Raupe, und verwahr, 
te dieſe in einer kleinen Buͤchſe. Da er gar wicht 
mehe am dieſen Bund date, fo hörte er ‘auf 
einmabl ein Gefumfe in dem Kaſtchen, worein 
ee bie Raupe verſchloſſen hatte. Bey der Er⸗ 
eung deffelßen fanb er einen ſchoͤnen Schmet 
terling, in welchen ſich die Raupe, ober Puppe 
verwandelt hatte, und auf dem Boben des Kaͤſt 
qen⸗ einen rothen Tropfen, eines "Bots groß. 
sit nu gerade um bie Zeit, we das Wunder 
des Blutregens geſchehen war, eine unglaubli⸗ 
de Dinge won Sehmetterlingen die Luft arfält 
hatte; fo vermuthete Peireac, daß das, : was 
mar für Blutstropfen gehalten ‚babe, vielleicht 
Auwärfe von Schmetterlingen feyen. Bey 
gemauerer Unterfüchung ergab es ſich wirklich, 
daß die rothen Tropfen ‚nicht auf den Dachern 
der Haͤuſer, ober an der Oberflädke von erha⸗ 
benen Oteinen klebten. wo man fle wothwendig 
Hätte ſehen muͤſſen, wenn es Blut vom Himmel 
geregnet haͤtte; ſondern vielmehr in kleinen 
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Höhlen / und Nigen,. 100. die Thierchen harten 
niſten koͤnnen. Auch waren bie Mauern nicht 


mitten in den Studten, ſondern bloß ir den 


äufferften Worſtaͤdten, und auch nur bis zu ſol⸗ 
chen Hoͤhen gefaͤrbt, bis zu welchen Schmer⸗ 
terlinge ſich erheben konnen. Peireoc erklaͤrt⸗ 


daher mir Recht aus bes Errrementen von- 


Schmetterliugen nicht nur den angeblichen Blut⸗ 
vegen, weichen er ſelbſt erlebt hatte, ſondern 
auch aͤhnliche⸗ Biutregen, die man unter deu 
Königen Childebert und Nobert unb zwas 
allemahl um die Zeit von Schmetrerlingen u 
genommen Batte. 

Zu den Gelehrten, welchen Peiresc bie au 
gezeichneten Wohithaten erwies, gehörte Tho⸗ 


mas Campanella, ein Mann, ber "eben fe | 


Verbeſſerern ber Wiſſenſchaften im letzten Jahr⸗ 
hundert, als den Vorwurf, zu den Gotteslaͤug⸗ 
nern gezählt zu werden. Campanella emper⸗ 


"te ſich gegen Die, Arlſtoteliſcho Philoſophie, als 


Die Urſache alles Unglaubens und aller Sitten⸗ 
—— ſeiner und der vorhergehenden Zeiten; 


und 


9 
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und..blieb dennoch Alle dem Aberglauben eren 
weien bie Scholaſtiker mit der Ariſtoteliſchen 
Philoſophie verbimben hatten. Ich war, ſchreibt 
Campanelia u), in meiner Jugend der erklaͤr⸗ 
she Zeind der Aftrologen, und babe defiwegen 
auch wider fie geſchrieben; allein meine Unfaͤlle 
haben mich geleßrt,. daß die Afteologie groſſe 
Wahrheiten enthalte: wiewohl ich nicht Iäugne, 
a6 Diele von denen, walche fie treihen, aͤuſſerſt 
unwiſſend find. - Wenn Jemand daran zweyfelt, 
aber darüber ſpottet, daß man für feine wichtig. 
ſten Geſchaͤffte und Unternehmungen Tage und. 
©tunden wählt; fo mag er auch zwenfeig, ob 
ar beym -Anfange einer Seefahrt, ober beym 
Pflanzen und Saͤen auf die Jahrszeit, und 
ken Mondlauf Acht zu geben habe; und mag. 
darüber Schifföruch leiden, ober eine ſchlechte 
Erndte erhalten. So nöthig es iſt, ben Fiebern 
und andern periobishen Sranfheiten auf Tage 
uud Stunden Ruͤckſicht zu nehmen; eben fe 
wit und de ur iſt dieſes hey den Ana 
gelegen⸗ 


‘ 3) de rerum ſenſu et’ magia Francof IV E26 
x p. 357. R 








ie — 3 u 
aeligenettpn:ded nichftfjlichen Lebeus x). Camps 
panella glaubte es aus dei Enge des. Himmel 
und deu: Erde zu erkennen, daß die ganze Weit 
balb zum — des nn a. Ba 
ron: werde y)ı : > 
. Wer Gogt :feft es und treu dient⸗ 
fügt Campanella 2) der kann ſich ‚auf. feine 
Gnade fo ſicher verJaffen, daß er allen Brent 
ven ‚eben. fd, wie ein: Herr : feinen. Bedirmen 
iu gebieten, und die groͤſten under zu verriche 
ten vermag. — In meiner Jugend wurde IF 
mit Erlaubniß meines Priors, des Andreas 
Zappavigna, eines fehr gelehrten Theolegen 
durch die Beſchwoͤrungen und Gebete einer zgeg- 
wiſſen Frau von der Milzfucht. befreyt; und 
an einem Andern eriebte ich, dab er durch das 
Raͤuchern ‚einer Ochſenmilz geheilt wurde PvE ö 
Eine — von — — er gleich 
— nahe 
9) p.362: 63. 9 W. 2. p.264 a 
..2) ibi p. 265. 
m. IV. 18--p. 340, Ego in puericia — FR 
. & morbe lienis cujusdam mulieris verbis et-pre» 
ib in alpe&tu lunae deficientis, .de licentia 


Prioris mei F, Andreae Zappuriguae, — 
gi doctiſſimi. 
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uachher, eutſchleß fi, in den Garten zu gehen. 
Btur Eine weigerte fich, dieſes zu thun: weräßer 
Die Anbern fe ecbeßt wurden, daß fie gleich 
uber sine Orange mit ihren Stecknadels 
durchſtachen, und-baben fagten: mir zerſtechen 
deſe, umb dieſe, weil fie ſich zeweigert Dat, mit 
und in den Barten zu gehen. Die Zuruckgeblie⸗ 
bene Urt unfäsiche Schmerzen, bis man bie 
GStecknadein wieker aus ber Orange Derauögezas 
gen, umb bie Voleidigten der Veleidigerian als 
“4 Cute und Schane gewünfht hatten 6). 
Ashutipe Dinge finb oft gefehen werden, umb 
erben noch immer gefehen. Man verfertigt 
zum Beyſpiel ein Bild von Wachs, und Hält 
es an bad Beuer, mit ben Worten: ich brenne 
Diefe, ober jene Perſon: welches auch unfehls 
zere Runen, benen man einen Mantel geftchlen 
Hatte, einen Eich auf den Syitzen von mehren 
Scheeren hielten, und unter ber Anrufung bes 
* Yelligen Paulus und Petrus fragten: Bat. 
Ylevins den Mantel geſtohlen? Ge oft fie 
.  biefe 
b) a3u. “ 
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dieſe Frage thaten, fo oft dechte fih der Sieb 


herum, ba er hingegen unbeweglich blieb, wen ' 


man Andere nannte. Voll Erſtaunens rief ich 
den hoͤchſten Gott an, daß er mich von Köfen 


Geiſtern nicht täufchen laſſen möchte, und wies 


derhohlte denſelbigen Verſuch mis demfelbigen 
Erfolge. Ich reinigte mein Gewiſſen durch den 
Genuß des heiligen Abendmahls, fragte nochmahls 


eben ſo, wie vorher, und ber Sieb bewegte ſich wie⸗ 
der bey dem Nahmen des Flapius und bey keinem 


andern. Hierans erhellt, daß die Luft, weiche um 


. bie That wuſte, den Sieb auf- eine ſolche Ark, 


gedreht habe e). Bey dieſen und aͤhnlichen 


Verſuchen iſt allerdings zu fuͤrchten, daß der 


Teufel ſich einmiſcht, wenn man gleich. den hri— 
ligen Petrus und Paulus nennt. Denn 
eben dadurch betruͤgt er am meiſten, daß er 


das Heilige mit dem Profanen vermengt, wie 


dig Thedlogie lehrt. — Dieſe und aͤhnliche 

— — Din⸗ 

e) Qua de re pater conſeſum aerem ita affedum 

. afücere, l. c. p.342._ Campanella behauptete, 

"daß ein gewiffee fenfus Die ganze Natur durch⸗ 
dringe. a — 

Dritter Band. Eeé 


⁊ 
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Dinge kann nur derjenige verſtehen, wer die 
Raͤnke des Teufels erfahren hat, was ich von 
mir vor der ganzen Welt bezeugen kann d). 
Die groſſen Entdeckungen, die in der erſten 
Haͤlfte des letzten Jahrhunderts gemacht, und 
die neuen Syſteme, die in dieſem Zeitraume 
erfunden wurden, brachten anfangs wenige, oder 
gar keine Wirkungen in ben Höheren und in 
den unteren Ständen Bervor. Der Cardinal 
Richelteu, und noch viel erlauchtere Perſonen 
achteten auf die Wahrfagungen: des Jean -Bap- 
tifte Morin e); und nie bluͤhten die geheimen 
Wiffenfchaften in ganz Europa, beſonders in 
Teutſchland mehr, ald in der erften Hälfte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts. Die berühmteften 
Paracelſiſten, die Roſencteutzer, Jacob Boͤh⸗ 
— me, 
d) Ar Diaboli aftutias © kpertus tantum intelli- 
git; equidem: fMem facere malignitatis eju⸗ 
poflum toti mundo , ut alibi fcripfi p. 343. 
eo) Matı fehe den Artikel dieſes Mannes in Bay⸗ 
lens Woͤrterbuch, und Continuation des pen- 
fees diverfes $.40. p. 130. 3ugo Grokius 
hdhatte en Schwach heit. Buriguy Vie de 


: Grotius Il. 42. igXIV. lieb ſich auch 
mie die Rail — —— Geſch. der 








me, Robert Sludd, Irenaͤus Philales 
thes, und. viele andere Männer von ähnlicher 
Denkart fielen in diefe Periode, und fanden 
beit gröften Beyfall. Gegen das Ende biefes 
Zeitraums erhielt aber fo wohl die Ariftotelifchs 
ſcholaſtiſche Philoſophie, als die geheimen Wis: 
fenfchaften .einen töbtlichen Stoß durch die 
fo genannte mechanifhe Philoſophie, weiche 
Baflendi und Descartes einführten, Beide 
Männer und deren Schüler wandten die Wins 
thematik auf die Naturlehre an, (beſonders that 
dieſes Gaſſendi,) erklaͤrten die Erſcheinungen 


der. Natur nicht aus willkuͤhrlichen Voraus⸗ 


ſetzungen/ ſondern aus Beobachtungen und Ver⸗ 


ſuchen, verwarfen die ſo genannten verborgenen 


Eigenſchaften der Dinge, und beſtritten mittel⸗ 
bar, oder unmittelbar die Aſtrologie ſamt allen 
uͤbrigen geheimen Wiſſenſchaften. Zu den ſchon 
angefuͤhrten Zeugniſſen, welche die Geſinnun⸗ 
gen des Gaſſendi an den Tag legen, füge ich 
nur noch folgende Stelle Über ben Kometen im 
J. 1618 hinzu: Ich mag nichts Aber daß fagem 
EU was 
| es... 


3 


— 
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was der Komet bedeutet Haben fol 5); da es 
eins der oröften Gchrechen der . menfchlichen 
Natur ifl, Über etwas zu erſchrecken, was uns 
gar nichts angeht. Zu verwundern iſt es, daß 
man wenigſtens den heiligen Verſicherungen nicht 
einmahl glaubt, in welchen Gott gebeut, daß 
man ſich vor den Zeichen am Himmel nicht fuͤrch⸗ 
ten ſolle; denn er ſelbſt ſchickt keine Zeichen, 
deren Warnungen man nicht verſtehen, und de⸗ 
ren Drohungen man nicht vermeiden kann. 
Wenn aber Gott den Kometen nicht zu einem 

Boten des Ungluͤcks beſtellt; wie kann er denn 
eine Kenntniß des Kuͤnftigen, oder den Willen 
haben, das Kuͤnftige vorherzuſagen? Gehe | 
nicht der Komet feinen Weg fort, wie andere 
Werke und. Geſetze der Natur, ohne. fih darum 

- gu bekümmern, was die fterblichen Erdbewohner 
anfangen? Man ſagt zwar, daß er. die nachher 

- erfolgten Ungluͤcksfaͤlle vorgedeutet habe. Sind 
aber nicht amch vorher. Könige geftorben, und 

Seuchen und. Kriege ausgebrochen? Gibt es 


E nicht jest, zwanzig Jahre nach ber Erſcheinung | 


des 


» 


f) Vic Peirefc.. 1. p.249. i \ 
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des Kometen, * groſe Untuhen? — mat x 

ſelbſt dieſe noch dem letzten Kometen zuſchreibt, 

| fo kann man es mit allen nachfolgenden eben fo. 

machen, Bis ih eim neuer zeiet, uud wenn 

— auch erſt in hundert Jahren kommen ſoll⸗ 
— Dieſe und ähnliche Heu etungen brachten 

Aſtrologon fo ſehr gegen den Gaſſendi auf · 

daß Einer derſelben es wagte, den Tod des Feim 

des feiner Wiſſenſchaft :vorherzufagen. Die 

Falſchheit dieſer Weiſſagung beſchaͤmte den. 

Sterndeuter noch mehr, als die — des 

Gaſſendi gethan hatten g). 

So ſtreitend die Grundſaͤtze, und Sie 

des Gaſſendi, und Descartes auch ſonſt in 

manchen Stücken waren; fo a Me doch 

in 


® Bayle Penfees fur les Cometes p. —— 4. 17. 
Car il m'eſt pas fort ſur de menacer avapt.coup 
ceux, qui ecrivent contre 1’ Aitrologie. Te- 
moin cer Aftrologue, qui aflura le Public, gue 
Ms. de Gaflendi, qui aifoir-tant de I’ entendu 
contre la judiciaire, mourroit vers la fin do 
Juillet, ou au, commencement d’Aout 1650. 
et qui eut la honte de.voir, qu’il fe trouva gue- 
“si en ce teıms-lä de. la maladie, fur laquelle 
la prediäion fe fioit aparemment bien plus, que 

far la vertu des aſtres. 
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in dee Betwerſung aller verborgenen Eigen⸗ 
ſchaften, und aller wunderbaren Kraͤfte der 
‚Dinge, fo wie, aller geheimen. Wiſſenſchaften 
vollkommen zufammen. Sin dem. Traité de 
phyfique von Jacques Rohault, dem erften auf 
Erfahrung und Verſuche gegründeten. Entwurf 
der Naturlehre, der im letzten Jahrhundert 
geſchrieben wurde, iſt gar nicht mehr die Rede 
von natbrlicher Magie, von Alchymie, und ans 
dern falfchen Künften. Der Aftrologie widmete 
Rohault einen Abſchnitt h), aber bloß um fie 
zu widerlegen; und nachdem er fie kurz und 
bündig über den Saufen geworfen hatte; fo 
fährt er fort: ohne mich bey diefer Materie 
Anger aufzubalten, die feine ernftlichere, Unters 
ſuchung verdient, und deren umftändlichere Ers 
Örterung einen Philoſophen beſchimpfen wuͤrde, 
will ich noch einiger falſchen Meynungen erwaͤh⸗ 
nen, welche die Leichtglaͤubigkeit der Menſchen 
angenommen hat, und welche die Aſtrologen 
nicht ermangeln, zu ihrem ROH zu nutzen. 

Man 


h) Tome I. Ch. 27. p 130. 








befondere Steine zermalmende Kraft babe; 
daß die Knochen der Thiere bey zunehmendem 
Monde voll, bey abnehmendem leer von’ Marf 
feyen: daß die Krebfe, Krabben, unb andere 
Seethiere zur Zeit des Neumondes und Vollmon⸗ 
bes gefuͤllter ſeyen, als zu gndern Zeiten. — Ro⸗ 
hault beweist durch vieljaͤhrige Verſuche, daß von 


alle dieſem nichts wahr ſey: daß man die Gruͤude 


Man glaubt zum Verfiel, daß der Mond. ee. 


— 


von Dingen aufgeſucht, die nicht exiſtirt haͤt⸗ 


ten, und daß man dieſe und viele andere aͤhnliche 
Fitionen Jahrhunderte lang habe gelten laſſen, 


weil keiner ſich die Mühe gegeben, die Natur 


oder Erfahrung zu Rathe zu ziehen. 


Die Werke der neuern Dhilöfophen und 


Naturkuͤndiger hatten wenigſtens die Folge, daß 
die Aſtrologie, in ſo ferne. fie. die Schickſale 
der Menſchen aus ben Seftirnen zu beſtimmen 


ſuchte, unter dem gröften Theile der Gelehrten, ' 


und einem groffen Theile von Fürften und ans 
dern Bornehmen ihren alten Glauben verlobt, und 


daB alfo auch inder letzten Hälfte des vergangenen . 


Sahrhunderts keine Hoſſterndeuter mehr gehals 


eg ten 
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ten wurden i). Nichtsbeſtoweniger gab esein 
Stalien, Frankreich, und England bis gegen 
das Ende des testen Jahrhunderts einzelne 
nicht unberähmte Gelehrte, welche bie Aftrolos 
sie oͤffentlich in Schutz nahmen k). Ned 
gröfler war die Zahl von Hofleuten, die fortfuh⸗ 


sen, ihre Horoskope Ziehen zu laſſen H. In 
& Hols 


i) Bayle Penfees ſur les Cometes T.I. $.21.: p. 
40. Peu-&-peu nötre Nation s’eft guerie de 
cette faibleffle, ſoir que nous aunions le chau- 
ge, foit que I’ attachement, qu’on a eu pour 
la philofophie daus ce fieclge ci , nous ait forti- 
fit la raifon, que toutes les autres ſciences, 
qu’on caltivoit avec taut de gloire depuis Fran- 
gois I, n’avoient guere delivree du joug des 

N prejugez. Aufli faut-il avouer, qu'il n'y a 

gu’une bonne: et folide Fhilofophie, qui comme 

un autre Hercule puiile exterininer les monfftres 
des erceurs populaires: c'eſt elle feule, qui mer 
Vrespiir hors de page. DBayle ſchrieb dieſes 

im J. 1681. Man vergleihe hiemit die Hir⸗ 
tenbrieje mehrerer Frauzoͤſiſchen Biſchoͤſe, vie 
in deu Jahren 1670-80. geſchrieben wurden. 

- Thierei. ch.8. p.72.73. Aus diefın Hirten 

. briefen erhellt, daß Sterndeuterey, amd jede 
andere Art von Wahrſagerey und magiſchen 
Kuͤuften damahls noch gemeine Arankdeiten' im 
Franfreih waren. Man jehe auch p. 269 er fa. 
R P. 295. er fg. 373. et ſq. 
ı k) Buple neunt dieſe Gelehrten Penfdes fur les 
Cometes Vol. II. $. 40. p. 180. 181. 
J) Mais vous pretendez — .% a pourtant en- 
= core beaucoup de perſonnes, et fartour dans 





Helland, England, Italien, u. f. w. kaͤmen | 


nech immer aſtrologiſche Calender heraus/in 


weichen die wichtigſten polttiſchen Begebenhei⸗ 
ten auf eine geheimnißvolle Arc vorher verfäns 


digt, und wie man behauptete, bisweilen deß⸗ 


‚wegen vorher verfündige wurden, bamit man 


‚ bie Gemäther zu gewiſſen Unternehmungen vors 


\ 


‚bereiten, und dieſen einen gewiſſen Anſtrich 
von Uebernatuͤrlichkeit mittheilen moͤchte m). 
Unter den Gelehrten und Groſſen, welche nicht 
mehr an Aſtrologie glaubten, fuͤrchteten ſich den⸗ 
noch Viele, und vielleicht die Meiſten vor dem 
Ungluͤck, welches Kometen, Eklipſen, und andes 
re ungewöhnliche Erſcheinungen vorbedeuteten. 


Das Schrecken, welches der Komet im J. 1680. - 


verbreitete, bewog Baylen, feine Gedanfen 
Über die Kometen zu fehreiben, und barin alle 
Arten von Volksaberglauben anzugreifen. Nicht 


ge⸗ 


le grand monde, qui font tirer Teurs' horofcopes 


avec beaucoup de curioßte et de confance. Bays 
le ſchrieb die Continuatiom des Penfces diverfes - 
8gegen Das Ende des Jahrs 1703. und im Jahr 


1704. 
m) ib. p. 199. 9.44. 
— &e 5 
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geringer wan das Entſetzen, weiches die Gens 
nenfinkerniß am 12. Auguft 1694. veranlaßte n) 
Einige weiflagten eine allgemeine Suͤndfluth, 
Andere einen allgemeinen Erbbrand,, ber vor 
dem juͤngſten Gericht hergehen werbe; und noch 
Andere eine gänzliche Umkehrung von Staaten, 
Befortders von Rom. Diejenigen, welche fich 
duf dem Rath ihrer Aerzte in gewaͤrmte, und 
durchraͤucherte Zimmer und Keller einſchloſſen, 
um ſich vor den böfen Einfläffen zu, bewahren; 
glaubten fich berechtigt, auf. ben Titel von flars 
ken Seiftern Anfpruch machen zu können. Da 
ein Landpfarrer wicht allen feinen Beichtkindern, 
die vor ihrem nahen Ende noch einmahl beichten 
wollten, genug thun konnte; fo fagte er ihnen: 
daß fie nicht fo fehr eilen möchten, weil die 
Finſterniß noch 14 Tage aufgeſchoben worden 
fey 0). Nicht bloß Fuͤrſten und Weltleyte, fons 
dern auch viele Gelehrte färchteten fih vor al⸗ 
len ungewöhnlichen Erfheinungen, und Zeichen 
und Wunder wurben eben fo häufig erzählt, und 
Zeichendeuter und Wahrfager faft eben fo oft 

zu 

a) I. p. 91. $.51. : 0) ib. p.92. 





San 


ur Nathe gejogen,.als vormahls p). .Der Fall 
eines Degens, „eines Gemähldes, einer Säule, 
ober einer Uhr veraulaßte taufenbfältiges. Ge⸗ 
sebe in einer ganzen Stadt, oder einem gam 
zen Heer q). "Man fteß ſolche Vorfaͤlle nie 
vorübergehen, ohne. denen ein Ungläd zu 
weiſſagen, welche den Degen getragen, und die 
Säule, ober bad Uhrwerk errichtet hatten. In 
Nom, ſagt Bayle, wo man uͤber Dinge diefer 
"Art mehr, als an irgend einem andern Orte in 
der Welt nachgrübelt, und wo man es fo gar 
dem Nahmen eines Carbinals anficht, ob dieſer 
Pabſt werben wird, oder nicht, koſtet ein ſolches 
Phänsmen nach ‚der Meynung des Pöbels entt 
weder dem Pabſt, oder einem Cardinal, oder 
| - einem 


p) ar l. c. p. 302.303. $. 151... Ne fait- onpas, 
qu' ils (les Princes, et les grands leigueurs 

: de la cour) ont une curiolit6 prodigieufe 
de confulter les Devins ? Peur-on ignorer, com- 
bien ils font infatuez des prefages? Ya-t-il 
beauconp de,grandes maifons, od l’on ne de- 

. bite pas que l’on eft averti reguliereıment par 
P ‚aparition -de quelque fantöme, .ou par, quel- 
que figne particulier, que quelqu’un de la fa- 
‚ mille doit mourir? Combien de traditions pro- 
pheriques ne fair-om pas courir touchant cer- 
tainps familles de grande naiflauce ? 

g) L p:176. 177: 9:93 J 


— 
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einem Rönige das Leben; und bisweilen Findet 
man darin fo gar die Vorbedentung der ganz⸗ 
lichen Umkehrung von Derrſchaften. Unſere 
Zeitung, fährt Baylefort, erzählte ſonſt haͤufig 
Geſchichten diefer Art. Es freut mich, daß 
"Se dieſelben ſchon feit geraumer Zeit dem Zei⸗ 
tumgsfehreibern anderer Voͤlker uͤberlaſſen/ welche 
Hundert Ungereimtheiten Aber den legten Rome 
'ten- erzähle haben. Die beräßmteften Gottes⸗ 
gelehrten waren nicht ſo aufgeklaͤrt, oder bequem⸗ 
ten ſich mehr nad dem Geſchmack der her 
ſchenden Hofpartey, als die Zeitungsſchreiber 
in Frankreich. Peliſſon erzaͤhſte in ſeiner Ge⸗ 
ſchichte der Bekehrungen der Hugenotten, und 
Pereſixe, Erzbiſchof von Paris, und ehemah⸗ 
liger Lehrer Kudewig XIV. in ‚feiner Ge 
ſchichte Heinrichs IV; eine Menge von Zeichen 
und Wundern, bie deren der heidniſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber vollkommen aͤhnlich waren 5). 
| tn. De 

s) Bayle l.c. I. p. 192. 6.97. Peu en faut, gue 

- jene m’erhporte jusqu"& la colere contre les 
conteurs: de prodiges.. Cependant tout en eft 
plein: nos hiftoriens ie le font gueres moins, 


que les antres, -Voies-ımoi Mr. de Perefixe, 
- = 7 GE Ge qui 


X 
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— Glaube an Omina, an glaͤduicho oder 
ungfüctiice Mahmen, und Tage war zu der 
Zeit, als Bayle ſeine erſten Gedanken uͤber die 
Kometen ſchrieb, nicht weniger, allgemein, als 


ber" Slasbe 'an Beiden, und „Wunder IH 
ſehe, ſagt Bayle s) alle Tage: Leute 5 die ſich e 


im Monat May nicht verheirachen, weil man 
von. undenklichen Zeiten, her ’in der Meynung 
war, daß dieſe Zeit des Heirathens eine unglüde 
liche: Bett ſay. Ich zweyfle gas nicht daran, daß 
dieſer von den Roͤmern zu uns. gekommene 
Aberglaube, ber daher entſtand, daß im Map 
die Lemuralia gefeiert wurden, „unter. den, Chri⸗ 
ſten bis an das Ende der Tage dauern werde, 


Dee Wahn: daß das Gluͤck ſo wohl als das 


— gewiſſe REN Zeiten habe t), er⸗ 
—— innert 
qui a, eu \ honneur d’ Eıre precepteur dn roi, 


et qui eſt mort Archeväque de Paris. Al rapor- 


1e dans ſon hioire‘de Henri IV, je ne fai com- 
. bien de prodiges, qui precederent l’ affafinat de 


ce Prince; er ce qu’il y'a de remarquable, .. 


„‘d que cas prodiger font. tout · a- fait fein. 
blables & ceux, que les "Paiens euflent debi- 
ter — nue — conjoncture. Pures illu- 
Gonsh - 2 — 

EN I. ꝑ. — 1oo, ® 

UELpag 9.25 ea 
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innert mich an einen andern Irrthum, vermoͤ⸗ 
ge deſſen man fi einbildet, daB es gewiſſe un 
gluͤckliche Nahmen gebe: ein Irrthum, der bey⸗ 
nahe allgemein iſt u). So ſagt man, daß der 
Nahme Heinrich den Koͤnigen von Frankreich 
gefaͤhrlich ſey; und daß man ſich ſorgfaͤltig huͤ⸗ 
ten muͤſſe, dieſen Nahmen den Thronetben 
zu geben, damit fie nicht ein aͤhnliches Schick⸗ 
fat, wie die drey letzten Heinriche haben moͤ⸗ 
gen. Sch habe auch gehört, daß man Monfieur 
ben Rath gegeben has, feinen feiner Söhne 
den Titel eines Herzogs von Balois tragen 
zu laffen, weit ihm Mehrere Diefes Nahmen⸗ 
geſtorben ſind. ⸗ 

Die herrſchenden Verurtheile, welche va⸗⸗ 
le bekaͤmpfte, fielen eben ſo wenig auf einmahl, 
oder alle uͤber den Haufen, als diejenigen, die 
von andern Wahrhettäfeeunden angegriffen wur⸗ 
den. Deßwegen waren aber ſeine Bemuͤhun⸗ 
gen nicht fruchtlos. Mielmehr glaube ih bes 


haupten zu koͤnnen, daß im vergangenen und 
gegen⸗ 
— ..„c’eit de s’ imaginer, comme on le fait 


presque par tout, qu’ il 7 a certains — de 
mauvaile augure, - ! 
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degenwartigen Jahrhundert kein anderer Schrift⸗ 
ſteller ſo viel zur wahren Aufklaͤrung beygetra⸗ 
gen, und das Reich der Finſterniß ſo gluͤcklich 
beſtritten und eingeſchraͤnkt hat, als der Ver⸗ 
faſſer der Gedanken uͤber die Kometen, und des 
hiſtoriſchkeitiſchen Woͤrterbuchs deſſen Schriften 
von allen Staͤnden, Geſchlechtern und Altern 

geleſen wurden. Neben Baylen waren x) . 


os 


. x) Mit dankdarer Ehrfurcht muß man auch zwar 


nicht unter den Aufklaͤrern vom erſten Mange; 
abet doch unter den nuͤtzlichſten Schriftſtellern 
aus dem letzten Viertel des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts den mehrmahl von mir genannten, 
Jean Baperifte Thiers, Do&teur en Theologie, 
den Verfaſſer des Trait& des fuperfitions, qui 
segardent les Sacrements, anführen. Thiers. 
war ein rechtgläubiger Theolog, und als fols 


der konnte er zu feinen Beiten weder die, 


Macht des Teufels, noch die Wirklichkeit dei 
Bauberen bereiten; CI. 134. 166. ). allein «u 
enthüllt und widerlegt mit lobenswuͤrdigem 
Muthe die zahlloſen abergläubigen Mepnungen 
und Gebräuche, die noch zu feiner Zeit nicht 
nur unter den Laven, fondern auch unter dem _ 
gröften Theile der Ordensgeiſtlichleit herrſchten 
und von tiefer häufig mit frommen Betruͤge⸗ 
renen verbunden wurden. Thiers Wert fand 
ſehr groſſen Bepyfall, und wurde noch 1741. 
zum viertenmahl aufgelegt. Wenn man liest, 


“ was Thiers al6 Mberglauben feiner Zeitgenos⸗ 


fen ruͤgt; fo ſolte man glauben, daß von eis 
nem 


448 ee 
" Robert Boyle, Sbaftsbury, und Lode 
gegen das Ende des letzten Jahrhunderts die 
gröften Befoͤrderer ber wahren Aufklaͤrung: 
Jener durch feine Entdeckungen in der tods 
ten, ober lebenden: Diefe durch ihre Ents 
deckungen in der menfchlichen. Natur. Des⸗ 
cartes hatte meiſtens den ' Spisfindigfeiten 
und Hypotheſen der: Scholafifer andere Opitz⸗ 
findigfeiten und Hypotheſen entgegengefeßt, ober 
untergefchoben.. Mobert Boyle griff mit den 
Waffen richtiger Beobachtungen und genauer 
Verſuche die ſchon erſchaͤtterten Lehren von den 
Bormen, den Elementen, und verborgenen Eis 
genſchaften der Dinge, von der falfihen Bott 
heit der Natur, und andere: Phantasmen 
des Ariſtoteles und feiner Nachfolger‘ an, 
and flüste, wie er fie felbf nannte, bie mecha⸗ 
nifche, oder Eorpuscularphilofophte auf wirktis 
de Erſcheinungen, oder Thatfachen, die ein Je⸗ 
der beobachten und unterſuchen konnte. Je mehr 


biefe Megane Philoſophie ſich ausbreitete, 

deſto 

nem Volke des drepsehnten, oder vierschuten, 

us N. des ſiebenzehnten — die 
ede ſey 


—* 


\ J = 





| —8* verſchwanden bie — 
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Die Alchymie, und andare seheime Kaͤnſte in 
das Miehte, aut welchem - bie, Einbildungskraft 
aberglaͤubiger Deenfihensfie geſchaffen hatte. — 
Unter allen Arten von Aherglauben, welche 
nun ſeit Jahrhunderten; den Geiſt der Euren 
palfhen Völker. verfigſterte und ehen dieſe Eu— 
ropaͤiſchen Voͤller mie. zfirnende, Gottheiten ges 
Quaͤlt hatten, war gerabe deu- gefährlichkte- np 
binfigfte. Aberglaube auch" der bartnäckigfie, und 
unaberwindlichſtoe der Wahn, van Ochwary 


kunſt, und beſonders yon. Vuͤndniſſen : mit - 64 


fen Seiftern, und allen den Uebeln, die dadurch | 


geſtiftet werden ſollten. Die, Schriften von 


Wier, Scot, und Spee. braten in vielem 
Landern die heilſamſten, aber: doch me allgemei⸗ 


ne, und auch ſelten bauerube Wirkungen hervor, 


Selbſt in der legten Hälfte des fichenzchnten 
Jahrhunderts Übernahmen berühmte. Proteſtan⸗ 
tiſche Gelehrte, heſonders Mericus Caſaubo⸗ 


BU und ein Englifcher Geiſtlicher Glanvil yy 
von 
y Webfter u ber von Thomafius beforaten 
ueberſ. Eap.1. 5.19. uf. 
Dritter Band. . Bf. 


yo j — 
yon. neuem bie Vercheidigrnig der Wirklich 
Kit ber Hexen, und der Gerechtigkeit des 
Hexenproceſſes wieder. Schutzſchriften für den 
erfchätterten alten Glauben erweckten ſtets, 
und machten auch wieklich unerſchrockrne Ver⸗ 
cheibiger der Wahrheit und Unſchuld norhwen⸗ 
dig. Johann Webſter, ein Engliſcher Arzt, 
widerlegte in ſeiner Unterſuchung uͤber die fo 
genannten Herereyen Vie beiden vorher ange⸗ 
fahrten Männer nah Anlettung von: Wier 
und Scot, weiche er zugleich gegen bie Veſchil⸗ 
digungen von Unglauben rettete 2).- Webſters 
Sgqrift erregte, wie es ſcheint, in England ſelbſt 
zu wenig Auffehen, und wurde auffet England 
zu'wenig bekannt, als daß man ihr einen ſol⸗ 
ben Wirkungskreis, wie frähern aͤhnlichen 
Sqriften zuſchreiben könnte. Die kuhnen Un⸗ 
terſuchungen des Hobbes ind Spinoza ſcha⸗ 
deten mehr, als fie nutzten, weil fie nicht bloß 
bie Wirklichkeit der Hexerey, oder des Teufel; 
.  fondern auch das Daſeyn von Geiftern überhaupt 
beſtritten. Man kann eine doppelte Urſache 
. . > u ans ⸗ 
2) Die Vorrede If:datirt den ziem Fedt. 1073. 
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antjeben, warum ber Glaube an Zauberey und 
die “darauf. gegruͤndeten Hexenproceſſe laͤnger 
dauerten, als andere Arten von Aberglauben. 
Der Slaube an Zauberey war nicht bloß eine 
Frucht der Unwiſſenheit der Europäifchen VB 
ter; ſondern war feit Jahrhunderten fo genau 
wit der Religion, ober . wenigſtens mit der - 
Theologie. verwebt, daß man ihn nicht befäms 
pen konnte; ohne das Anfehen zu haben, als | 
‚wenn man bil ganze Religion uͤber den Haufen . 
‚werfen wollte. Ein anderer, und vielleicht: der 
wichtigſte Grund der Hartnaͤckigkeit der Hexen⸗ 
proceſſe war die Verdorbenheit der Sitten usb 
der Verwaltung der meiſten Europaͤiſchen Vol⸗ 
er. : Hexenproceſſe, oder bie Furcht vor Hexem 
proceſſen waren eine unerſchoͤpfliche Fundgrube 
für boshafte Anklaͤger, and Richter; und der 
Eigentiutz der Richter verband ſich alſo mit ih⸗ 
zen: und bes Poͤbels, oder der Geiſtlichen Aber⸗ 
glauben, um die Hexenproceſſe zu erhalten, oder 
wieder zu erneuern a). — Da Balthaſar 
Bekker 


| e) Zauber tt. 939. u. f. ©. bet Spee’s einund 
; iwanzigfte. Frage 5.2. Manche. Unſchuldige 
Nein hl, 5 wur⸗ 
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Bekker gegen die Unhoide ber Zeufeläkinfe 


als ein neuer Kämpfer auftrat: fo entſtand ein 
Geſchrey, als wenn bie Wunden, die er ſching, 
die Erſten geweſen wären, die man dieſen Ber; 
artheilen geſchlagen hätte; und doch waͤhlte 
Bekker in feiner bezauberten Welt, weiche in 


den Jahren 1690 und 93. erfchlen,. ben einzigen 


Bey, anf welden man ben Aberglauben beyı 
kommen tonnte, ohne ber Religion zu fchaben. 
Er täugnete nicht die Wirklichkeit von Geiſtern, 
fondern behauptete nur, daß man bie. Stellen 
der heiligen Schrift, in welchen ‚von den Wiss 
Aumgen von guten und bäfen Geiftern. die Rebe 
4%, aflegorifch erklären, oder auch annehmen 
möäfle: daß Chriftus und bie Apoftel von. bi: 
fon Geiſtern und deren Wirkungen nur erzaͤh⸗ 
{end und nicht bejahend geredet, und beide ſach 


ach der Volksſprache ihrer Zeit beguemt, indem 


fie gewiſſe phyſtſche und moraliſche Lehel 


nach der Weiſe ber Inden benannt, ober aus⸗ 


mutben bloß bewegen bingerihtet, weil die 
Michter nicht dafür angefehen ſeyn wollten, 
als wenn fie Fälfchlich Angeklagte ergriffen und 
. gefoltert hätte p 


x 


I) 


x B. u. 


- 


| 
| 


‚| 








gedkuͤckt hätten.‘ Freylich muſte man von det‘ 
Unmoͤglichkeit, oder der hoͤchſten Unwahrſchein⸗ 
lichkeit: bes Einfluſſes boͤſer Geiſter auf die - 


Menſchen, und auf unfere Erde foſt überzeugt 


feyn, um die Zeugniffe der heiligen Schrift, in 
welchen von ˖den Berfuchungen, Vefikungen, 


und Nachſtellungen ber Teufel, von Zauberern: 


und Zauberey Die Rede it, ſo auszulegen, wie 
Berrer fi fie auslegte; und nur. der Sebante, 


daß.diefe Stellen unmöglich laͤnger im buchſtaͤb⸗ 
lichen Sinn genommen werden koͤnnten, war 


im Stande ‚die allerdings‘ wicht ungezwunge⸗ 
nen‘ Erklärungen Bekkers und feiner Nach—⸗ 


feiger annehmlich zu machen. "Der groſſe Bey⸗ 
fall ſo wohl, als der heftige Gegenſatz, welchen 


Bekkers Werk fand, beweist, daß das Zeital⸗ 
ver für-eine ſolche Aufklärung; als diefer Schrift⸗ 


fleller gewährte, zwar fihon empfaͤnglicher, als 
die vorhergehenden, daß es aber dennoch nicht 


ganz reif Dafür war. Bekkers bezauberte Melt 
wurde in kurzer Zeit beynahe in alle Europäifche 
Sprachen aͤberſetzt, und in zwey Monaten 
wurden -viertaufend Exemplare davon vet: 


TE a '" 3 
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tauft b). Zugleich ſtanden beynahe in allen Lan⸗ 
bern unſerts Erdtheils murbige Verteidiger den 
‚alten Reiches des Satans wider Bekrern auf,und 
Bayle verſicherte, daß man die Streitfchriften, 
‚ bie gegen ben Wiberfacher des Teufels erſchie⸗ 
nen feyen, nicht um hundert Gulden wuͤrde faus 
fen tönnen c). Die Wirkungen von Bekkers 
Berk laſſen ſich nicht fo beftimmt, als die von 
Wiers, Spee's, und fpäter von Thomafens 
Schriften angeben. Im gröften Theile ſelbſt 
vom proteſtantiſchen Teutſchlande gingen die 
Hexenproceſſe immer ihren Gang fort, und 
Carpzovs Criminalia waren, wie Thomaſius 
erzähle, noch im Anfange dieſes Jahrhunderts 
ein fhmbolifches Buch, nach welchem die meiften 
Mechtögelehrten, und anfangs auch Chriftian 
Thomaſtus ſprachen d). Als diefer im J. 
1701. feine Disputation de crimine magias 
hielt, fo ging, wie er felbft fagt, im. Leipzig 
und Halle das Gefchrey fo wohl auf den Canzeln, 
alt 

b) Brucker HA. phil. T.IV: BIT, p.717. 

Pr. En 

3) Zu der Vorrede zum Webſter S. 4. 
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alo dr Schriften los e). Thomaſius verach⸗ 
eete dieſes Geſchrey, und ließ ſuh dadurch nicht 
abhalten, ſeine Gedanken in einer andern Dis⸗ 
ſertation de arigine proteffun änquifitorii con- 
era: fagas;. bie 1712. erſchien, weitläuftiger aus⸗ 


zuführen £). Die viefältigen ‚Angriffe teugen 


nicht wenig dazu bey, daß Thomafens Schrife 
ten immer mehr und mehr gelefen wurden, und 
endlich die formliche Abſchaffung bes Hexenpro⸗ 
ceſſes in dem groͤſten Theile von Jeutſchland 
bewirkten. Dies geſchah in ben Preufſiſchen 
Laͤndern eher, als in ben Saͤchſiſchen 8). Als 
in J. 1713. in Jena, und der umliegenden 
Gegend mehrere Perſonen ploͤtzlich ſtarben, 
oder todt gefunden wurden; ſo ſchrieben Aerz⸗ 
ve, und Gottesgelehrte dieſes dem Teufel zu. 
Man verſchickte die Acten nach Leipzig, und. 
hier antworten alle drey höhere Facultäten, 


daß in den erzählten ‚Fällen keine teufeliſche 


aber a Gewalt obgewaltet zu haben. 
feine: 
e) S. 10. f) ib. 8.19.31. 
g) ib. ©. 32. 33. de Cautz p. 18% 
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fiheine: megen weides Gpeude Thomafıza 
feiner Baterfiadt Std ‚wünfht, und hinzu⸗ 
ſeht, daß er einen ſoichen Soench von einer aus 
dern Univerſitat, ſelbſt Galle nicht auögensmmnen, 
erwartet haͤtte. Acht weniger merkwuͤrdig find 
bie Aenfierungen bed Doct. Aeiche in der Bors 
rede zu den aefanımelten, oder uͤberſetzten Schrif⸗ 
sen über bie Zanberey h): “Es ik zwar ohne 
„beus, daß heutiges Tages die Maſſerproben, 
„bad Viodsbersfaheen, die Verwandelung ber. 
nheren in Wölfe, Katzen, Raben, und derglei⸗ 
„hen Alfanzereyen bey geſcheiden Leuten, wenn 
nian einige Oerter ausnimmt, allwo Die wahn⸗ 
„witzige Einbildungen, und  audgefolterte Ans⸗ 
„ſagungen der vermeinten Deren anusch zur 
„ohuſtreitige Wahrheiten gehalten werden, we⸗ 
„nig mehr gelten. Man bat auch den blut⸗ 
„sierigen Herenrichtern durch Beſtreitung ber 
„uichtewärdigen Anzeigungen in den Laſter der 
„Zauberey ein Quae vor bie Naſe gelegt. daß 
„fie einige Jahre her, nachdem verftändige 
„Rechtsichrer die era der. Indicien, 

er 

h) Halle 1703. 4. Vorrede ©. + . 
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„ab bie Unbefonnenheit des Hexenproceſſes ges. -. 
mäeiget, ‚bey. weitem fo wiel- Seren nicht auss 
aſtaͤupern, noch hinrichten koͤmen, als wohl 
„ehemahle geſchehen, ba der Richter; und Ampt⸗ 
„leute in Städten, und auf den Landen fettes 
„ſter Braten war, wenn fie. fein: viele Derens 
‚„peocefie anſtellen und entweder durch Spot⸗ 
„teln, ‚oder andere Mittel der Hexen Vermoͤgen 
„an ſich bringen konnten, ſollten gleich babe 
„ganze. Städte, und: Dörfer verwilter werben; 
„Allein ſo weit if es noch zur Zeit nicht kom⸗ 
„nen, daß man aud dem Teufel Eingriff ges. 
„than, -feine Buͤndniſſe mit den Hexen vernich⸗ 
„tet, das Wettermachen, und Buhfender Hexen 
„mit den Teufel, die Gauckeleyen und Gefpen⸗ 
nfler, die Geburt der -Eißen‘, ober boͤſen Dim 
„„ger, und andere thörichte Ausfagungen dee 
„gefolterten Derfonen vor Fabelwerk gehaften.- 


E86 iſt auch nicht zu laͤugnen, daß einiger aber 


„glaͤubiſcher Gelehrten, und bes unverſtaͤndigen 

„Poͤbels erdichtete Maͤhrlein, daß fie z. E. den 

„Drachen in dieſes, oder jenes Haus ſehen 

fliegen, die Hexen mit Gutſchen und Pfer· 
| dj ? „den 
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„ben in den Wirbelwinden fahren, auf :ben 
„kreutzwegen ſich luſtig machen, w. fe w. nicht hews 
„tiges Tages aunoch bey vielen ſolten Platz finden,” 
u. ſ. w. Aeiche ſchrieb und vertheitigte The⸗ 
ed, um bie Grundloſigkeit und Ungerechtigkeit 
ber Herenproceſſe zu beweiſen, und wollte dieſe 
Theſes in eine ausfuͤhrliche Unterſuchungen um⸗ 
arbeiten. Kr erfuhr aber i) zu feiner groͤſten 
Berwunderung fo unvernfnftige . Negwöhne 
umb Urtheile, “baß fie auch in der dickſten Zins: 
„fernig des Pabſtchums nicht fhlimmer hätten 
„zum Borfchein tommenkönnen”. — Noch. im 
Anfange diefes Yahrhunderts disputirte man 
anf proteſtantiſchen Akademien de philofophia 
diaboli, ja fogar de theolagia daemonum, und 
der Berfaffer ber letztern Disputation, die 1715. 
zu Roſtock gehalten wurde, warf die Trage auf: 
ob der Teufel Profeſſor der Thevlogie werden 
koͤnne: welche Frage er mit Ja beantworte⸗ 
te k). — Bey einer ſolchen Stimmung des Teut⸗ 
ſchen 


ı) lc. 5 — 


x) Zau In Italien und dem 
— ** — ———— ſchrieb man m oe 








den, daß die beruͤhmteſten Teutſchen Aerzte und 


Naturforſcher, weiche ‚die Miſcellanea naturae , 


Curivferum:fammelten, zwanzig. Jahre weher 
noch an Alchymie, Univerſalarzneyen, Mmulete, 


Bauberwerte, ſympathotiſche Mittel, u. ſ. w 


geglaubt haben. Die Tumba Semixamidis 
hermetice ſigillata von einem Unbekannten, und 
bie Obſervatio Chriſtian Adolphi Ralduini cires 
regenerationem argenti novo artificio inven 
tam, "die im fünften Jahrgange der: erfien: De 


eurie ſtehen, waͤren der Zeiten Albrechts des . 


Groffen würdig gewefen. Im erfien Jahr⸗ 
gange der zweyten Detusie berichtet ein Arzt, 
Emanuel König, daß ein wuͤthender Wolf 
im Elſaß funfzig Perſonen gesifen): habe, une 
daß nur diejenigen gerettet worden, welche das 
A einen Saturniſchen Talisman aufgegoffene 


Waſſer 


—* 


wider die Wirklichkeit der Zauberen bis in die 


lepte Hälfte des 18. Jahrh. hinein. de Cautz 
ae u. p. 338. 39 LIE 


ſchen Publicume im Anfange dieſes Sahrhen 
derts werden meine Leſer es ſehr natuͤrlich fing 


— 
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Walker geteunken Hätten 1). In einem Scho⸗ 
Kam wird nach allen Hypotheſen ber Magier 
und Aſtrologen unterfücht, durch weiche Kräfte 
der Talieman bie erzählte Wirkung hervorgen 
brecht habe. In biefer. Anmerkung beißt es, 


. 


daß men en ber Wirkfamteit fompathesifiher 


Mittel nicht zweyfein, und daß man unter aus 
dern das Fleber unfehlbar vertreißen koͤnne 
wenn man abgeſchnittene Stuͤcke ber Nägel 
von Fieberkranken unter den Bauch von Krebi 
ſen Binde, und dieſe in das Waſſer werfe. — 
Ein anderer Arzt, Chriſtoph Seliger etzähtt; 
daß er im Sunius des J. 16081. mit Huͤlfe 
von andern Aerzten eine fanfzigjährige Frauens⸗ 
yerfon pergliedert, und in ihrem Leibe eine un⸗ 
füslihe Menge von Haaren, einen ganzen 
Kabenſchaͤdel mit den Maxillen, mehrere Hun⸗ 

3 e : N \ de, 


I) Lc. p.399. Sigilli ejusımodi effigies talis erat, 


ut ex una facie ae quadratae circolo iuclu- 


fae. wibus plagis difiindae, cuiliber carum 
trinis numeris guindecim infcriberetur, ex altera 
vero Planetae per tubam opticum obfervart cor- 
pus rotundam cum duabus — ab Hagenio 
Aftronomo prinites detectis, quafianaule cir- 
cumdarum eſſet etc. 





de, ‚und alte Weiberzaͤhne angetroffen babe, dir 


unftreitig durch Zauberey in den Leib der Lranı 


ten hineingebracht worden m). — Wenn mir, 
merkt eine Note zu dieſer Gefchichte an, die 
aufferordentliche Geſchwindigkeit des Teufels be⸗ 
benken; ſo konnen wir fehr wohl annehmen, 
daß er, eis Ein abgefeimter Zanfendifinftier alle 
die Sachen, die wir in dem Leibe der Zergllet 
derten fanden, in dem Augenblicke der Section 
unvermerkt hineingeſpielt habe. Eben fo ges 


denkbar iſt es aber auch; daß er bey’ ſeiner 


groffen Kenntniß ber Natur allbeley unnacar 
liche Dinge entweder durch die unmerklichen 
Oeffnungen des Coͤrpers, oder durch die natuͤr⸗ 
lichen Ausgaͤnge und Eingaͤnge, oder durch Wun⸗ 

= . j dem 


m) 1.c. p. 343. fub musculis infimi ventris tenu- 
" iMimis, propter umbilicam, et quidem fılpre 
‚peritonaeun, per incantamentum , dbnfpieieba- 
. tur inje&a non menfurabilis pilorumi pbraflot 

rum cum calcis quafi extin&ae liquidioris, er 

‚ wroceo colore tinctae mixtura talis, qualem 

coriarii abjiciunt, infuperque globus ex praedi- 
‚&a materia, cranio quali felino cum fuis maxil» 

‚ lis, dentibus bruti caninis, aliquotque veru- 

das molaribus compsÄkus, et tendinihus aden 
— ut cultellis dificulter adımodum ce 
eret, . " ‚ 


T 
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bden, bie er an gewilten Stellen hervorbriugt, 
und in einem Aügenblick twieder heilt/ auf ums 
befannten,, oder aufferordentlich | erweiterten 
Wegen in die Blaſe, oder andere innere Thei⸗ 
le des Leibes hineinpractiſire. — So lange 
Uerzte und Naturforſcher ſoiche Wunder glaub⸗ 
ten, oder erzaͤhlten; fi fange konnte man nicht 
verlangen, daB Nichter und Prediger an der 
Wirklichkeit von Teufelskuͤnſten und dem Dat 
ſeyn von Zauberiunen zu RR — 
Wemnn man nun nach Anleitung dieſes Ad} 
ſchnitts die fuͤnf vorhergehenden/ und ſelbſt das 
ſiebenzehnte Jahrhundert mit dem gegenwaͤrti⸗ 
gen zufammenbält; muß man dr nicht mie 
| freudiger Dankbarkeit gegen den Vater des 
Lichte, und gegen bie. Werkzeuge der woblthätis 
gen Aufklaͤrung, deren er ſich ‚bediente, erfüllt 
werden? Wer kann es laugnen, daß. die mei⸗ 
— | ſten 
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Al und Jhahlichſten Akten “des Abergiundeng, 
von weichen "bie Ensopätfchen: Volkor noch ed 
letzten Jahrhundert genuale ie unterdrückt 
wurden, ſeit einen. ober inigen"Menfenab 
rern gangiich ausgerotiet morden find? Stern⸗ 
deuteteh GSqhwarzkuntt und die ureiſten Zieh 
se der: natuͤrlichen Magie find: jeßt unrrhort. 
Are von der vormahle fo genannten hiemnli 
ſchen Magte find tn: geheimenGefellſchafton 
manche Spuren uͤbrig. Wie ſorgfaͤltig aber 
muͤſſen ſich die verſchmitzten Vorſteher folcher 
geheimen "Schulen verſtecken, damit fie nicht 
Begenſtaͤnde eines allgemeinen Spottes werden? 
Die Beyſpiele eines St: Germain, eines _ 
Gaßner, Schröpfer, Caglioſtro, und 
Mesmer beweifen weiter nichts, als daß es 
in allen Zeiten verfedrte und halbunterrichtete 
Köpfe geben werde, die ſich ſelbſt, oder Ande⸗ | 

te mit falfchen Hoffnungen taͤuſchen. Wie 


Fury, e 
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— —— det dieſer Min 
—— I als, Anlaͤſſe zu übertriehes 
un — Aberslaw 
nn ſchimpflich, oder um 
_ ber Meiſten! wie allge 
ug gegen biefe Propheten von 
— Schwaͤrmereyl — Schwerlich wird 
nn Herz haben, in die. Fußſtapfen 
\ ‚ oder des Andern gu treten. 
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Zwoͤlfter Abſchnitt. I * 


Was if wahre Auftlͤrung? Kann wahre Aufklaͤ 


tung ſchaden, odet zu. weit, getrieben werden? Wels 
che &e find bie Feinde derfelben ? 





t * Di 


Wer Rn — der —— das uicht, 
und kommt nicht an das Licht, auf 
daß ſeine Werke nicht geſtraft werden. 


Wer aber die Wahrheit thut, der | 


kommt an das Licht, daß feine Werke 


⸗ 


offenbar werden: denn ſie ſind in 


GBGott gethan. ro beym Job. | 
C. 3. V. 20. 


Woem man den Zuſtand der Dinge in den, 
Jahrhunderten, in welhen keine wahre Auf— 


klaͤrung war, und die Wirkungen der. wieder - 


bergeftellten, ober. neugewonnenen beffern Kennt⸗ 


niffe mit einiger Sorgfalt unterfucht hat; fo iſt 
es nicht ſchwer, zu befiimmen, was wahre 
Aufklärung fey: wodurch fie fih von falſcher, 
oder unzeitiger Aufklärung -unterfcheide: und 
welche gute, oder böfe Wirkungen die Eine, 
Dritter Band. Gg und 


—J 








- der Gemeinſchaft, und Angelegenheiten , von 


In } 


und die Andere hervorgebracht haben, und in's . 
Künftige Bervorbringen werden. - . 

Aufklärung bedeutet in dem allgemeinften 
Sinn diefes Worts eine jede Maſſe von fh 
nen und näßlichen Kenntniffen, wodurch der 
menfchliche Geiſt gebildet, oder das Herz des 
Menſchen veredelt wird. 

In der gewöhnlichen ober engern Bebeutung 
umfaßt das Wort Aufflärung bey weitem nicht 
alle fchöne, oder nuͤtzliche menfchliche Kenntniss 
fe. Wenn man daher zu einer ‚genauen Bes 
fimmung, undTichtigen Erklärung bes Werts 
Aufflärung gelangen will; fo ift es am beflen, 
die Hauptzweige der menfchlihen Erkenntniß 
einzeln - zu unterfuchen, und Acht zu geben, 
weiche nach dem gemeinen Urtheile, und dem 
hieraus entflehenden gemeinen Sprachgebrauch 
als weſentliche Beſtandtheile der wahren Auf 
klaͤrung betrachtet werden, ober nicht. ° 

Die Kenntniß alter und neuer Sprachen, 
weiche entweder (chöne und nüßliche Werke ges 
llefert Haben, ober wenigftens zur Erleichterung 


Voͤl⸗ 








WMoalkern dienen, N; . allerdings An i wichtiger 


Zweig der nuͤtzlichen menſchlichen Erkenntniß. 
Adeın die groͤſte Spraͤchgelehrſamkett iſt deßwe⸗ 
gen · feine ‚wahre Aufklärung. Viele heruͤhmte 
Sprachgelehrte waren unaufgeklarte Maͤnner 
und ber aufgeklaͤrteſte Bette kann ohne die 
Kenntniß von fremden aͤlteren, und Arueet 


| — Start finden, | 2 


: Die Handwerke, Gewerbe, und mechant 
Rod san, det Ackerbau und Handel groſſet 
betriebſamer Völker verlangen, und enthalten 
eine unermeßliche Menge von nauͤtzlichen Kenne. 
siffen, und Fertigkeiten. Wer ſieht es aber 
kicht ein, daß Jemand ein: fehr fleiffiger, ge 
ſchickter, erfindungsreicher, und gentevoller 
Haubwerkemann, Fabricant, und mechaniſcher 
Kuͤnſtler, oder auch Oekonom, Ind Kaufmann, 
und dennoch einer jeden Art von Schmärmerey 


und Aberglduben ergeben ſeyn koͤnne; und daß 


Hingegen unzählige aufgeflärte Männer waren, 


ober noch find, Die weder bie Kenntniffe und 


Gertigkeiten der Einen, noch der Andern befass 


fen. Eine groſſe Kenntniß, über Vervollkomm⸗ 


RE ©g3 nung 


IS 
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ung alſo von Handwerken, Gewerben, und 
mechanifchen Künften, oder von Aderbau, und 
Handel macht eben fo wenig, ale ausgebreitete 
Sprachgelehrfamkeit wahre Auftlärung aus. 
Die fhönen Känfte find die Schöpferinnen 
von unzähligen unfehulbigen, dem Menſchen eis 
genthümlichen, und ihn beglüdenden Vergnuoͤ⸗ 
gungen. Auch tragen die ſchoͤnen Kuͤnſte zur 
Vervollkomnung von Handwerken, Getrerben, 
und nuͤtzlichen Künften, und eben dadurch zur Bers 
vielfältigung der Annehmlichkeiten, und Bes 
quemlichfeiten bes Lebens, fo wie zum Wohl⸗ 
ftande von ganzen Nationen unendlich viel bey. 
Und dennoch ift die. feltenfie Kunſtkenntniß, 
und Kunftfertigkeit allein Leine wahre Aufklaͤ⸗ 
rung. Der gröfte Mahler, Bildhauer, Bau⸗ 
meiſter, n. ſ. w. kaun ein unaufgeklaͤrter Schwaͤr⸗ 
mer, oder Aberglaͤubiger, fo wie der aufge⸗ 
klaͤrteſte Mann ohne beſondere Kunſtkenntniß 
und Kunſtfertigkeit ſeyn. Die beruͤhmteſten Kuͤnſt⸗ 
ler bluͤhten unter Voͤlkern und in Zeiten, un⸗ 
ter welchen, und in welchen alle Arten des 
Aberglaubens im groͤſten en waren. 
| Endlich 


b 
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Endlich koͤnnen nicht alle wiſſenſchaftlichs 
Kenntniffe als integrirende Theile der währen 
Aufklärung angefehen werden. Die Schuitheos 
Togte, die Schulphiloſophie, die Nechtögelehrs 
famkeit und Medien, wie fie in vorigen Zei 
ten auf den Hohen Schulen gelehrt: wurden, 
und zum: Theil noch gelehrt werden, verdrehten 
und verfinſterten den menſchlichen Verſtand, 
on Statt ihn zu bilden, und zu erleuchten. Selbſt 
jest noch kann Jemand ein rechtgläubiger Thess 
log, „ein trefflicher praktiſcher Rechtsgelehrter, 
ein ſehr guter Chemiker, ausuͤbender Arzt’, 
und Wundarzt ſeyn, ohne neben ſeiner Ge⸗ 
| lehrſamkeitn und Geſchicklichkeit En 
zu befißen. 

Wahre Aufklärung befteht in einer ſolchen 
Kenntniß der Natur und ihres Urhebers, ine 
‚ner ſolchen Kenntniß des Menſchen und feiner 
Verhaͤltniſſe, wodurch diejenigen, welche fie bes 
fitzen, gegen Aberglanden und Schmwärmerey 
‚eben fo wohl, ats gegen Unglauben: gegen 
Despotismus, wie gegen Anarchie und Zügel 
loſgtei bewahrt, oder davon befreyt, und über 

63 ihre 


— 
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ihre wahre Beſtimmung und Gtädfeltgleis, 


Aber ihre Pflichten uud Rechte unterrichtet 


werden. 

Mangel von Aufklärung ift eine folche ums 
richtige , ober mangelhafte Kenntniß der Natur 
und ihres Urhebers, des Menſchen. und ſeiner 
Beſtimmung, feiner Rechte und Pflichten, 
wodurch ganze Völker, und Stände, oder einzels 
ne Perſonen in Aherglauben und Schwärmeren, 
der in Unglauben, Kuechtfchaft, und Zuͤgella 
ſigkeit geftürzt, oder bazu gemeigt gemacht 
werden. | 

‚Wahre Auftiarum iſt am — dem 
Aberglauben, und. der Schwaͤrmerey entgegen 
gefeht; und Mangel von Aufklärung verrät 
fih am meiften durch Aberglauben und Schwärs 
merey: weßwegen es nöthig iſt, biefe beiden 
Wörter gehauer zu beftimmen. Aberglauben 
wirft man mit Recht denjenigen vor, welche 
etwas als Gott oder als ein höheres Weſen ehr 
ven und fürchten, welches diefe Ehre und Furcht 
nicht verbient, oder den wahren Gott auf eine 
folche Art ehren und fürchten, wie die gefunde 

A ‚uns 











m. Mu 


und: gebildete Bermunfe — daß er geehrt | 
und gefürchtet werde a). Schwarmerey in der 


eigentlichen Bebeittung dieſes Worts, wo es 


nicht bloß eine unverhäftnißmäffige Eingenoms | 


_ menheit für, oder wider gewiſſ⸗ Dinge anzeigt, 


beſteht in einer ſolchen Verkehrtheit des Geiſtes, | 


vermoͤge deren man ſich ſelbſt, oder andern Pers 
ſonen und Dingen uͤbernatuͤrliche Kraͤfte, und 
Gaben zutraut, wo eine richtige Beobachtung, 
und eine gefhnde. Vernunft lehren, daß dergleis 
chen nicht vorhanden ſind. Zu. 

So mohl bie Aufklärung , als ihr Gegen⸗ 
theil Haben viele, und unbeftimmliche Stade, 


Die wahre Aufflärung nimmt nicht Bloß in 


gleihem Berhältniffe mit dem Umfange, und 
der Richtigkeit der Kenntniß, ſondern vorzüglich 
der es eigene —— ‚oder eigenes Nach⸗ 


4) Die meiften Scholapiter ertlaͤrten den Aber: 
glauben mit dem heiligen Thomas als -ein 'vir 
tjum religleni oppofitum fecundum exceflum, 

non quia plus exhiber in cultum divinum vera 


religio, fed quia exhiber cultum divinum vel 


cu non debet, vel eo modo, quo non debet, 
Man fehe Thiers T. . ch,L. p3. 


‚94. 


be! 
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denken erworbenen Kenutniß von Bott und ber 
Diatur, von dem Menſchen, ſeiner Veftimmung, 
feinen Rechten, und Pflichten zu. Selöfterwurs 
bene Kenntniffe find niche nur viel lebendiger 
und wirffamer, als erlernte, oder von Andern 
empfangene; fonbern fie find auch feſter, aber 
tiefere gewurzelt, laffen ſich viel weniger erſchuͤt⸗ 

tern, und viel leichter erweitern, als dieſe. 
| Mach dem bisher Geſagten ift es nicht ſchwer 
anzugeben, was ein aufgeklaͤrter Wann ſey. Viel 
ſchwerer iſt es zu ſagen, mann eine ganze Mar 
tion anfange, den Titel einer Aufgeklaͤrten zu 
verdienen. Könnte man ein ganzes, Volk nicht 
eher ein aufgeflärtes nenzen, als bis diejenige 
Summe von Renntniffen,, welche ein Indivi⸗ 
duum zu einer aufgeflärten Perfon macht, üher 
alle Stände, und Mitglieder beffelben verbreis 
tet wären; fo würde man nicht allein in ber 
ältern und neuern Geſchichte auch nur ein 
einziges aufgeklärted Doll vergebens füchen, 
fondern man würde dergleihen nicht einmahl 
in der Zukunft hoffen tönen.  Nägliche Kennt⸗ 
niſſe möge Be und fich verbreiten, To ſehr 
f, fe 








— ©: 
fie wollen; fo tft es dennoch unmbglich, daß al ⸗ 
le Mitglieder eines nicht Beinen Volks jemahla > 
von der Natur einen fo gefunden Verſtand/ und 

von ihren Eltern und Lehrern. einen. ſo guten 

Unterricht. empfangen, daß fie baducch gegen als, . - 
ten: Aberglauben und Ochwaͤrmerey gefichere . 
würden. Ich nenne daher .eine Station als⸗ 
dann fhon eine aufgeklaͤrte wenn der bey wei⸗ Ku: 
tem gröfte Theil ber Lehrer des Volks, und de Ä 
Jugend: ‚wenn ferner der gröffere Theil der, '_ 
Höheren Stände, und felbft der wohlhahenderen . 

‚Kaufleute, Fabricanten, Handwerker und Lands 
ieute von Schwaͤrmerey und Abergiauben frey 
iſt; und durch die Beyſpiele der hoͤheren und 
beſſern Staͤnde auch die niedrigſten Volkscias⸗ 
ſen ſo geſtimmt ſind, daß die Vorſtebungen von 
Erſcheinungen hoͤherer Weſen und abgeſchiedener 

Seelen, von Zauberey, Prophezeyungen, Bes J 
ſchwoͤrungen und Zeufelsbefigungen mehr SLJea 
gen, als alter und feſter Volksglaube find, und 
ſich nur felten auf eine den aufgeflärteren Staͤw 
den bemerkbare Art aͤuſſern. 
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Nach biefer Erklärung wurden bie neuers 
Boiter Europens nicht eher wahrhaftig aufgeklärt, 
alt in dem Anfange biefes Jahrhuuderts, und 
die Griechen und Roͤuer waren oder wurden es 
nie. Beide Abertraffen alle gebildete Nationen 
unferer Zeit durch ihre Beredſemkeit, und buch 
die Werke ihrer Baukunſt, und Bildhauerkunſt. 
Allein biefes unerreichten Flors ber Beredſam⸗ 
keit, und einiger ſchoͤnen Kuͤnſte ungeachtet war 
ren und blieben flet# ber Hang, übernatärliche 
Kräfte und Erſcheinungen zu finden, und ber 
Glaube an Offenbarungen höherer Weſen, an 
Zeichen und Wunder, an Zeichens und Traum⸗ 
deuterey nicht nur unter dem Poͤbel der Gries 
den und Mömer, fondern auch unter ihren 
Weltweifen, Nechtögelehsten, Staatsmaͤnnern 
„und Feldherren herefchend; und kaum glanbe 
ich; daß man unter den gröften Geiftern bes - 
Alterthums zehn auffinden koͤnne, Die nicht von 
‚allen ober mehren Arten des Aberglaubens 

ihres Volks angeſteckt waren b). 
— 5 | Man 
te ſo urtheilte Bayle Penfees diverles I, 





Bee , ME 

Man mag das Wort Aufklaͤrung in ber 
Weitläuftigeren Bedeutung für nüglihe Kennt⸗ 
niffe überhaupt, ober man. mag. es in der ens 
gern von mir. angegebenen Dedentung nehnen: | 
fo ſcheint es eine offenbare Ungereimtheit, nur 
zü fragen, ob die Aufklärung jemahls ſchaden, 
ob ſie zu ſehr wachſen, oder zu fehr verbreitet 
werden könne; und dennoch tft diefe Trage oft 
aufgetworfen und beantwortet worden, und 
muß auch jegt aufgeworfen und beontwortet 
werden. 

So unmöglich es iſt, daß nuͤtzliche Kennt⸗ 
niſſe uͤberhaupt ſchaden; eben ſo unmoͤglich iſt 
es, daß die heilſamſten unter den nuͤtzlicher 
Kenntniſſen, namlich eine richtige Kenntniß Got⸗ 
tes, der Natur und des Menſchen jemahls 
gemeinſchaͤdlich werden koͤnnen. Wahre 
Aufklaͤrung tft die gluͤcklichſte Bildung der edel⸗ 
ften Kräfte des Menſchen, wodurch wir der 
Gottheit verwandt ſind, und und allein zur Gotts 
heit erheben; und fo wenig nun das, was dem 
Menfchen vervollkommt, ihn wahrhaftig un⸗ 
gluͤklich machen. kann; fo wenig kann die Vers 
vos 
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vollkommnung des Menſchen durch die Aufklaͤ⸗ 
rung zu weit gehen, oder zu allgemein unter 
den Menſchen werden. Daß wahre Aufklaͤrung 
zu ſehr anwachſen, ober ſich zu ſehr ausbreiten 
konne; if ein eben fo groſſer Widerſpruch, als daß 
Menſchen und Bötker zu volllommenund gluͤcklich, 
oder zu viele Menſchen und Voͤlker vollkommen 
und gluͤcklich werden können. “Ein alter Weifer,” 
fagt Baco c) “that den Ausfpruch, daB der 
menſchliche Geiſt gleihfam eine Fackel, oder 
Leuchte Gottes fey, und in: die innerſten Ser 
heimniſſe der Natur eindringe. Da nun der 
menfchliche Verſtand von einem folchen Umfan⸗ 
ge iſt, fo muß es einem Jeden einleuchten, daß 
wir von dem Uebermaaſſe Achter Wiſſenſchaft 
gar nichts zu fürchten haben: Vielmehr iſt es 
‚gewiß, und durch die Erfahrung bemwiefen, daß 
‚ein leichter Vorſchmack der Philsfophie zum Uns 
. glaußen verleite, und daß fie hingegen in vols 
len Zügen geſchoͤpft zur Religion wieder zuruͤck⸗ 


fuͤhre d). Wenn naͤmlich Jemand an der 
Schwels 

e) de augın. fcient. I. p. 4 
d) p.5. Quin potius certifliinum eft, atque ex- 
perientia ecomprobatum, leves gußus in philo- 
ophia 


! 
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Schwelle der Philsſophie bie naͤchſten Urſuchen 


„der Dinge erblickt, und bey dieſen ſtehen blate; 
fo kam er leicht der erſten Urſache vergeffam: '.' 


Sp’ bald man aber weiter bringe, und die 
Verkettung von Urfahen und Wirkungen, und: 
die Werke der Worfehung betrachtet; fo mich 
mar, um mit. den Dichtern zu reden, gexm 
glauben, daß der oberſte Ring dee Kette der 
Dinge an den Thron: Jupiters befeſtiget ſey. 
Niemand trachte alſo nach dem Huhn einer 
aͤbelangebrachten Nchternheit, und Maſſigung, 


und fage, daB wie in den. Buͤchern der Schrift! 


ober der Natur zu weit gehen koͤnnten. Viele 
mehr muͤffen die Menſchen ſich unter einander 
ermuntern,, und mit kuͤhnen Schritten auf der 
endloſen Bahn des Wiſſens forsgehen Di. :, .: 
IJe genauer ber Menfih ſich ſelbſt, nad 
bie. ihn umgehende Natur kennch feunt 5 deſto 
mehr wird, und muß .er die Schönheit, uns 
Sröffe der Natur beivundern, und deſto inni⸗ 
— ger 
| fophia movere fortafle ad Atheismuin, et ple- 

niores hauftus ad religionerm reducere, 


e) gulutze excitent fe homines, et infinitos pro- - 


fectus audacter urgeant utrobique et perfequan- 
tur. | 
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ger ben unbegreiflichen Schoͤpfer und. Erhalter 
der Natur lieben und verehren: deſto aufmerk⸗ 
ſamer wird er auf ſich ſelbſt, deſto nachſichtiger 
gegen Andere, und deſto theilnehmender an ihr 
zen Schickſalen werden: deſto mehr wird er tm 
©tande feyn, feine und anderer Menſchen Kräfı 
es, fo wie bie Kräfte der Natur zum allgemeinen 
Vaten hinzuieiten: defto bereitwilliger wich er gu 
ten Geſetzen und weifen Oberen gehorchen, und 
mangelhafte Geſetze und Einrichtungen zu verbes⸗ 
ſern, oder irrende Bruͤder auf den rechten Weg zu 
bringen ſuchen: kurz deſto mehr wird der Menſch 
an wahrer Klugheit, Tugend, Froͤmmigkeit, 
md Glackſeligkeit wachſen. Dieſe kurzen Edge, 
aber vielmehr dieſe ans der menſchlichen Natur 
ſelbſt gefhöpften Geſetze werden durch bie Er⸗ 
ſaheung und Geſchichte aller Voͤlker und Zeiten 
beſtaͤtigt, weiche lehren, daß aͤchte Aufklärung 
den Menſchen immer beſſer, und gluͤcklicher 
Mangel von Aufklaͤrung oder falſche Aufklärung 
Immer verdorben und ungluͤcklich, oder — we⸗ 
uger gut und aueuq machte. 


Dan 
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Man vergleiche die Möller des Mittelditind 
mit den Völkern ber letzten, und beſonders des 
‚gegenwärtigen Jahrhunderts, und man wird find 
den, was ich in meinen "Unserfuchtingen über 
ben Zaſtand der Nationen des Mittelalters an 
widerfprechlich bewieſen zu baden glaube: daß 
der. Mangel einer richtigen Kenntniß Gottes; 
ber Natur und des Menſchen zuerft die Befte 
der Religionen, und durch diefe die Sitten ber 
Europätfchen Volker verdarb: daß die Verderb⸗ 
niß der Religion und Sitten alle Reiche ums 
fere Erdtheils ans. dem (hretichken Despotie⸗ 
mus in eine eben fo ſchreckliche Anarchie, oder 
umgelchre flürzte, und. fie unaufhoͤrlich hurch 
Eepreſſungen, Aufruͤhte, und Rovolutionen zer⸗ 
ruttete: daß die verdorbenen Sitten, Religion, 
und Verfaſſungen auch die Geſetze, und Gerich⸗ 
te verunſtalteten, Gewerbe, Handel und Acker⸗ 
bau zu- Grunde richteten, und zuletzt felbft bie 
Pflanzſchulen der Erkenntniß und guten Sitten 
in neue Werkzeuge der Finfterniß, und des La⸗ 
ſters verkehrten: daß hingegen die wieder anfan⸗ 
un und allmählich fortfäjreitende Auftlärung, 
oder 


N 


\ 
’ 
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über richtige Kenntaiß Gottes, der Natur; und 
des Menſchen zuerſt die Religion, und mie 
dieſer die Sitten beſſerte: daß die gebefferten 
Sitten und Religion wieder die Europaͤiſchen 
Nerfaſſungen und Verwaltungen, fo wie bie 
Geſetze ‘und Gerichte veruolllommneten: daß 
durch diefe Handel, Gewerbe und: Ackerbau bes 
lebt, der Wohlſtand der Europaͤiſchen Völker 
unendlich vermehrt, hohe und niedere Schulen 
altenthalben vervielfältige, : gereinigt, und ers 
meitert, und alle Arten von Aberglaußen, weis 


che die, Europaiſchen Völker Jahrhunderte lang 


gequält, und das Leben, die Ehre und, das Ei⸗ 
gentbum unzaͤhliger Unfchuldigen vernichtet, 
oder unficher gemacht hatten, gänzlich zerftärt 
worden. Wer alfo die Geſchichte und Erfah 
zung unpartepifh zu Rathe zieht, der kann 
es gar nicht verfennen, daß die wahre Auftids 


- sung nie gemein ſchaͤdlich, fondern ſtets gemein 
- nüßig war. 


Diefer übereinfiimmenden Zeugriſſe der Er⸗ 
fahrung und Geſchichte ungeachtet hatte die wah⸗ 
re N ‚von jeher, wie bie wahre: Tu⸗ 

gend, 








By 
— ihre geinde, ‘und wird fie auch Seftändig 


haben. Diefe Feinde der Auftlärung find vor 


fehr verfchiebener Art, und haſſen auch die Aufe 


— Märung, aus-fehr verſchiedenen Urſachen. Einis 


ge verwechſeln die wahre Aufklaͤrung mit der 
falſchen und unzeitigen, und‘ glauben in allem 
Ernſte, daß die Bildung und der Gebrauch der 
natuͤrlichen Kraͤfte des Menſchen entweder dem, 
was fie Neligton nennen; oder den guten Sit⸗ 
ten, oder, der Ruhe ber Staaten ſchade. An⸗ 
dere ſtellen ſich nur, als wenn ſie dieſes glaubs 
ten. Allein fie haſſen die Aufklärung deßwegen, 
weil dieſe den Ungrund und die Schäblichkeit 
von gewiſſen Mißbraͤuchen und Anmaaſſungen 
aufdeckt, die man rechtmaͤſſig nennt, weil fie. 
eine kuͤrzere, oder laͤngere Zeit gedauert haben, - _ 
oder geduldet worden fi nd. In diefe letztere 
Claſſe der Feinde der Aufklaͤrung ſetze ich auch 
die Elenden, und Gewiſſenloſen, welche die 
Groſſen der Erde abſichtlich verblenden, ‚oder 
in ihrem blinden Haß gegen gemeinnuͤtzige Auf 
Märung beftärken, um durch das Schreyen und 
Streiten gegen ein von ihnen ſelbſt geſchaffe⸗ 
Dritter Band. | m nes 
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nes Schredbild den eben” fo ſchaͤndlichen, als 
vergänglichen Lohn des Hochverraths der Wahr⸗ 
heit und Tugehd zu erfchleichen. 

Am frähften haßte man unter ben Chriſtli⸗ 
chen Voͤlkern die Aufklaͤrung als eine Feindinn 
der Religion. Was mir jegt Aufklärung, oder 
nuͤtzliche Kenntniffe und Wiſſenſchaften nennen, 
das nannten die Chriften der erſtern Jahrhun⸗ 


derte heidniſche Gelehrſamkeit, ober heidniſche 


Philoſophie. Der Haß der heidniſchen Philos 
ſophie, und Schriftſteller entftand unter ben 
eifrigen Chriſten von beſchraͤnkten Kraͤften und 
Kenntniſſen faſt mit der Chriſtlichen Religion 
ſelbſt, und dauerte auch bis in das ſechszehnte 
Jahrhundert fort. Faſt in jedem Jahrhundert 
muſten diejenigen, welche ſich über den Poͤbel 
erhoben, fi entfchuldigen, daß fie heidniſche 
Schriftſteller gelefen Hätten, oder beweifen, daß 
das Studium der heidniſches Schriftſteller 
nuͤtzlich ſey. Aller diefer Beweiſe und Schuß: 
ſchriften ungeachtet glaubte man im vierzehnten 
und funfzehnten Jahrhundert, daß die heidni⸗ 
Redner, ————— und Dichter Zauberer 


J— gewe⸗ 


an 
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deweſen feyen, uhd daß | fie diejenigen, weh 
she fie ſtudirten, ber Zauberey ſchuldig, oder 
verdaͤchtig machten. Im dreyzehnten Jahr⸗ 
hundert unterſagten pabſtliche Legaten das Le⸗ 
ſen der Schriften des Ariſtoteles, und der 
Arabiſchen Ausleger auf der hohen Sie zu Das 
ris, weil man gefunden. zu haben vermennte, daß 
dadurch allerley ketzeriſche Meynungen veranlaßt 
worden; und wirklich entſtand auch in dieſem 
Sahrhundert der eben fo. falſche, als der. Wahr 
heit nachtheilige Bas: daß etwas nach der Ben | 
nunft wahr,- und. nach der Offenbarung. fatfeh 


ſeyn könne, und umgekehrt. Ungeachtet man | 


biefe Verlaͤumdung der Vernunft, ober ber Re⸗ 
ligion ſchon damahls ‚auf das gruntlichſte wi⸗ 
derlegte; fo erhielt fie ſich doch beſtaͤndig in den 
Säulen, und wurde ſelbſt noch im letzten Jahr⸗ 
hundert von Baylen vertheibige. . Bayle ums 
wirrte, ober beunruhigte Viele von feinen Zeit⸗ 
genoſſen, und erregte der Vernunft und wahren 
Aufklaͤrung dadurch viele Teinde, daß er ber 
hauptete: die gebildete forſchende Vernunft ſey 
ein verrehtende⸗ Feuer, welches alles, was es 
5 3 er⸗ 
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ergreife, und zulegt ſich ſelbſt und feine eigeney 


Fruͤchte verzehre. Man klagte ihn als einen. 


gefaͤhrlichen Zweyfler an, weil er in mehrern 
Arttlein feines Woͤrterbuche fagte: Vernunft 
und Offenbarung feyet in einem unvereinbaren 
Streite, Mad die Vernunft könne gegen bie uns 
taͤugbarſten Wahrheiten, oder Erfcheinungen 
“ anauflösliche Einwuͤrfe vorbringen f). _ Einige 
‚ feiner Widerfacher lieſſen Baylens Auflagen 
gegen bie Vernunft gelten; zogen aber daraus 
wicht ben Schluß, daß man an Allem zwenfeln, 
Sondern daß die fi ſelbſt aufreibende, und durch 
ſich ſelbſt zur Erkenutniß der Wahrheit unfaͤhi⸗ 
ge Vernunft ſich um deſto williger unter das 
heilſame Joch des Glaubens beugen, und. mit 
| unbedingtem Gehorſam die Wahrheiten einer 
Höhern Offenbarung annehmen müfle. Andere 
wollten bie Vernunft nicht bloß bezaͤhmen, oder 
demüthigen,. fondern als einen unverfößnlichen 
Feind vernichten. . Zu diefen gehörte Daniel 


—— welcher sogen das Ende des legten 


Jahr⸗ 


ı £) Art. Mäticheens ; Pjrchon, et 
Zenon. 


— 





‘ 


te: daß, je mehr man die Vernunft durch phü 
loſophiſche Studien ausbilde, ſie eine deftogefährkte 
chere Feindinn ber Religion werde. Das Licht 


ber Vernunft widerſtrebe vone Natur der Garn 


heit, und den göttlichen Befehlene ja die Ver⸗ 
nunft ſey eine Feindinn Gottes, beſonders in 
geiſtlichen Dingen; ſo wie die Philoſophie eine 
verheerende Ketzerey, An Berl des Fleiſches/ 
und die Schoͤpferinn des Peingianisums fey 5) 
Hofmann wurde. nicht nur von feinen Gegnern; 
fondern auch von dem Herzoge Heinrich Ju⸗ 
"He, dem Stifter der Univerſitatt Helmſtaͤdt, 


der ſich bie Weihe gegeben hatte, die Streisi 


frage famt Gründen und Gegengründen zu un⸗ 


terfuchen, zum Stillſchweigen gebracht h): 


Leibnitz heilte, und beſſerte wieder, ms 


. Bayle verwundet, oder befshädigt hatte. Er 


wiederhohlte in der Einleitung zu feinen. Theos 
bieee, was man ſchon oft vor ibm ' gefagt, und 
Zu; ES wies. 


4) Beucker Vol. w. P. 1.p.779. Leibnitz Theodicks 


Diſcours preliminaire $: 13. et 
n) — l. c. 
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gahrhunderts ofentlich im. Helmfruet behaupte⸗ 
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wieder vergefſen Hatte: daß bie Vernunft u 
bie Wahrheiten der Vernunft eben fo woͤhl von 
der Gottheit abſtammen, oder Geſchenke der 
Sottheit feyen, als die goͤttliche Offenbarung ı 
baß beide eben fo wenig mit einander, als die 
Gottheit mit ſich ſelbſt fireitent daß in einer 
göttlichen Offenbarung, wie in der Matur, 
Wieies Über die Vernunft, aber nichts wider 
Me Bernunfe ſeyn koͤnne: daß enblid eine 
richtige, umb gebilbete Vernunft die einzige Prüs 
ferinn wahrer und falfcher Religionen ſey, und 
Beiden müffe; denn.fo bald man dieſes laͤugne, 
fo finde gar fein Kritertum wahrer und heil 
famer, und falfcher und verderblicher Offenba⸗ 
rungen mehr Statt. Beit Leibnigens Zeis 
ten fihien der Friede zwiſchen ber Vernunft, 
"oder der Philofophie, und ‚Aufklärung; und 
zwifchen dem Glauben, oder der Religion auf 
. eine. dauerhafte Art gegruͤndet zu fern; und 
hoͤchſtens wurde biefer Friede durch die Decla⸗ 
mationen einiger Eiferer geftört, welche das 
Weſentliche und Unweſentliche ver Religion 
“eben fo wenig, als währe und falſche Aufkiärung 

zu 
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zn unterſcheiden wuſten. Dieſe Detlamatot en 
klagten zwar die Vernuft nicht gerade zu, abeb- 
doch mittelbar an, indem fie vorgaben, daß Un 
glaube, oder ‚Kälte: und Gleichguͤltigkeit gegen. 
die Religion, fo wie alle Arten von Laſtern im⸗ 
mer mehr und mehr überhand nähmen. Wenn 
dieſe Klagen gegründet wären) fo wiirde man, 
‚wenn auch nicht Die ganze Schuld, wenigftens einen 
Theil derſelben ber ſtets wachſenden Aufklärung 
zuſchreiben koͤnnenꝰ Allein ſolche Klagen ſetzen 
einen gleichen Mangel von richtiger Beobach⸗ 
tung, und:Gefchichtsfunde voraus. Waren es 
nicht die gebildetere Vernunft, die gefunde Phi⸗ 


\ 


föfophie, oder die wahre Aufklärung, melde 


Luthern, Mielandton, Erasmus, und 
deren Gehuͤlfen in Stand febten, bie in Biels 
goͤtterey ausgeartete Religion zu reinigen und 
wieberherzuſtellen? Waren es nicht eben dieſe, 


welche durch andere Werkzeuge Gottes das 


fortſetzten/ was die Reformatoren angefangen 
hatten: Lehren und Gebraͤuche immer mehr 
reinigten, den Unterricht der Jugend und des 
Bolks immer. mehr verbeſſerten, Aberglauben/ 


254 Schwaͤr⸗ 
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Sqhwarmerey, Negereifer, Velcheumasfuck, 
und Werkheiligkeit vernichteten oder einſchraͤnk⸗ 
sen? Waren nicht bie groͤſten Aufklaͤrer uns 
ſers, und der beiden vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derte, ein Johann Wier, ein Galilei, Ba⸗ 
co, Gaſſendi, Bayle, Clarke, Newton, 
Cocke, Bekker, Aeibniz, Thomaſius, 
Wolf, und ſelbſt Bayle die waͤrmſten Gattes⸗ 
verehrer? Der Eifer im aͤuſſern Gottesdienſte 
hat ſeit Menſchendenken viekicht abgenommen. 
Wer will aber nach dem groͤſſern oder. gerin⸗ 
gern Eifer im aͤuſſern Gottesdienſte die wahre 
Froͤmmigkeit, oder Gottesverehrung abmeſſen? 
Zu den Zeiten der Reformation brach das Licht 
der Vernunft in verzehrende Flammen aus, 
weil es Jahrhunderte lang vergeblich geleuchtet 
hatte, und die beleuchteten Irrthuͤmer und 
Mißbraͤuche nur weggebrannt werden ' konnten. 
Seit diefem feeylich fehredlichen, aber unver 
meidlihen Ausbruch hat es bis auf unfere Zei⸗ 
ten nur milde und wohlthätige Strahlen. gemors 
fen. Bor diefen immer Eräftigeren, Strahlen 
. werben auch allmählich die noch übrigen Schlaf 

e ten 
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ken verſchwinden die der achten Religion an⸗ | 
kleben; umd nur das reine Gold "ber himmli⸗ 
ſchen Wahrheit wird nach. den Laͤuterungen vom, 
vielen Jahrhunderten unverfehrt übrig bleiben.: 
‚Biel älter, als der jet von mie widerlegte, 
Vorwurf, ift der zweyte: daß die Philofophie,.. 
ober die Aufklaͤrung die Sitten verderbe". Die, 
Griechiſchen Sophiften, - könnte, man ſagen, 
oder hat man zum Theil geſagt, ‚gehörten zu. 
den. erſten Auftlaͤrern von Greijechenland, und. 
eben dieſe Sophiſten waren bie erſten Verder⸗ 
ber der Siften, wie fie die erſten Urheber des, 
Unglaubens unter den. Griechen. waren. Nach 
den Zeiten. der Sophiften ging die Lafterhafı, 
tigkeit der Griechen mit ihrer Aufklärung , oder, 
Philoſophie in gleichen Schritten fart. Man. 
klagte beſtaͤndig, daß das Leben der Weltweiſen. 
nicht mit ihren Lehren ubereinſtimme, und daß 
die Philoſophie durch bie Sitten der Philoſo. 
-phen entehrt, oder verdächtig und verhaft ges & 
mache werde. Ehen daher widerſetzten fih Ca⸗ 
t9 Eenfor, und andere Treunde ber alten 
Roͤmiſchen Tugend der Einführung von Gries 
Hh 5 chiſchen 
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chiſchen Künfen, und Griechiſcher Gelehrſam⸗ 
keit, weil die Erfahrung fie lehrte, daß dieſe 
Kanſte, und Wiſſenſchaften die Griechen nicht 
vor den groͤbßen und ſchimpflichſten Laſtern, 
md vor den natuͤrlichen Folgen dieſer Laſter, 
‚vor Armuth, Ohnmacht, und Knechtſchaft ˖ hats 
ten fchhgen koͤnnen. Der Crfolg zeigte, . daß 
Cato die Griechiſchen Künfte, und Wiſſenſchaf⸗ 
ten nicht ohne Urſache als Verfuͤhrerinnen der 
Ingenb, und als Verberberinnen ber Sitten 
gefürchtet hatte. Huch unter den Römern nah⸗ 
"men bie ausländifchen Laſter mit den auslaͤndi⸗ 
fhen Künften und  Kenntniflen zu, und das 
freye Rom war hie verdorbener, als da es am 
aufgektärteften war. Gelbft die Werke eines 
Seneca, eines Mpiftet, und befonders des 
Cucian beweiſen, daß auch in den erften Jahr⸗ 
hunderten nach Chriſti Geburt die Weltweiſen 
aller Secten, und vorzüglich diejenigen‘, weis 
che die firengfie Tugend prebigten, die Stoi⸗ 
fer und. Cyniker, die Iafterhafteften Wengen, . 
und bie gefährlichen Verführer der Jugend 
waren. — Das.neuere Italien war nie vers 
es u “ dor; 
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dorbener, als in den Zeen in welchen bie 
ſchoͤnen Kuͤnſte am meiſten ·Llaͤhten, und das 
Studium der alten. Literatur 'anı meiſten verr 
bkeitet war. Und wen tft es nicht befannt, 
daß die groͤſten Italiaͤniſchen Künftter und ir 
teratoren in den letzten Haͤlfte des funfjehnten, 
und in derietften Haͤlfte des fi ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts faſt ohne Ausnahme die laſterhafteſtet 
Menſchen waren? In unſern Zeiten ſind die 
Hauptſtaͤdte der mächtigften Reiche die vornehm⸗ 
ſten Mittelpuncte von Kunſt, und: Wiſſeuſchaft 
und ſind nicht eben dieſe auch die Hauptſitze 
des Laſters7 Noch notoriſcher iſt es, daß die 
Rotte von Ungeheuern, welche vorgeben, bie 
ganze Welt aufblaͤren, und befreyen zu ‚wollen, 
der Abſchaum eben des Volks fihd, das fie: in 

‚den Abgrund des: Unglaubens und: der Anarchie 
hineingezogen haben. — Der ſcheinbar natuͤr⸗ 
liche Fortgang der Aufklaͤrung und Sittenvers 
derbniß unter den Griechen, den Römern, und 
neuern Staltänern, und die eben fo ſcheinbar 
natuͤrliche Beidindung der Einen und der An⸗ 
dern“ in ben anfgeklärteften Gegenden des heus“ 
. tigen: 


} 
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mi, 
tigen Europa am ſetbſt ben Wertheibigern der 
‚Auftideung fo unwiderfprehlih vor, dab es 
Seinem zu läugnen einfiel: daß die Wiſſenſchaf⸗ 
ten den Sitten geſchadet hatten. 

Und dennoch iſt nichts leichter, als. dieſe 
Anklage gegen die Aufklaͤrung, weiche ich fo 
tur; und bündig , als moͤglich, zu machen ges 
ſucht Habe, zu widerlegen : nichts leichter, als 
folgende Erfaßrungsfäge zu baweifen: 
1:56 46 wider die Natur: des Menſchen, 
daß wahre Aufklärung jemahls ben Sitten ſcha⸗ 
den koͤnne; und eben deßwegen wider alle Ge⸗ 
ſchichte, und Erfahrung, daß fit 2 — 
gafehabet habe. 

IL. Wenn Männer und — weiche 
man aufgeklärt nennt, verborben waren; fo 
waren fie. entweder nicht wirklich aufgeklärt, 
und man verwechfefte Kunftfertigkeit mit wahr 
rer Aufklaͤrung; oder wenn wirklich aufgeflärte 
Männer. und Voͤlker ungewoͤhnlich verdorben 
. wurden, To lag die Urſache ihrer Laſterhaftig⸗ 
keit nicht ig ihrer Aufklaͤrung. Vielmehr kann 

man mit der gröften Zuverfiht annehmen, daß 
— Rn Mäns 
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Winner und Volker, bie ihrer-Auffläeung un 
geachtet verdorben waren, ohne diefe unendſich io 
ſtrerhafter würden geworden fo. |." 

III. Auftlaͤrung, und Verderbniß ber Ste 
sen find fo wenig Urſachen und Wirkungen von 


einander, oder ſo wenig durch natuͤrliche Ban⸗ | R u 


de verbundene Freundinnen , daß Licht und Fin⸗ | 
ſterniß Anander nicht mehr wiberfprechend feye |" 
konnen, als fie es find. Auftklaͤrung und Lap 
ſterhaftigkeit koͤnnen nicht zugleich beſtehen, 
ohne mit einander zu kaͤmpfen; und die Eine 
verliert unfehlbar fo viel, als die Andere ger 
winnt. Wenn alfg das Verderben der Sitten 
Aberwwiegend und untotderfichlih wird; fü” 
nimmt die Auftlaͤrung zuerft ab, und geht zuletzs 
ganz unter. Waͤhrend der wachſenden kaſter⸗ 
haftigkeit, und der ſinkenden Aufklaͤrung wer⸗ 
den die. uͤberwundenen Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten Dienerinnen, und Werkzeuge der ſiegenden > 
Laſter; und in diefem Zuftande der Ausartung 
tragen fie allerdings, aber auch nur in diefem 
Zuftande der Ansartung allein zum geöffern 
Derderben der Sitten bey. 


Ss 


J 
494 — 
So wenig eine zweckmaͤſſige Bildung bes 
ſichtbaren Menſchen ben innern, ober unſichtba⸗ 
ren. pdet die Uebung und Vervollkomennung 
‚der Sinne die Kräfte des Geiſtes verbilden 
tönnen; eben fo unmöglich if es, dab bie 
Bildung, und Vervollkommnung des Geiſtes 
und feiner Kraͤfte das menfchliche Herz verders 
ben, und daß eine richtige Kenntniß ber Nas 
tur, des Menſchen und ihres Urhebers ein 
Bewegungegrund werden konne, ba Jemand 
um dieſer Keuntniß ber Natur, des Menſchen, 
und der Gottheit willen ſich ſelbſt oder Ande⸗ 
re unglüdlih mache. Im Gegentheil‘ kann 
... man zweydeutige, oder wankende Menſchen 
nicht anders vom Lafter zuruͤckhalten, und Las 
ſterhafte nicht anders beffesn, als wenn man 
ihnen die groffen Artomen dee wahren Auftids 
rung bekannt macht, oder recht an's Herz legt: 
daß die Welt nicht das Werk des Zufall, 
oder einer blinden Nothwendigkeit, ſondern 
eines unbegreiflich mächtigen, weifen und guͤti⸗ 
gen Wefens ſey: daß unſer Dafeyı nicht mit 
diefem kurzen Erdenleben aufhöre, fondern daß 
| er 
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es — das Grab hinaus ohne Ende fortdaure; 


und daß unſere Beſtimmung keine andere ſey, als 
durch den beſten Gebrauch aller uns verliehenen 


Kraͤfte uns ſelbſt, und unſere Nebenmenſchen, fo 
viel, als moͤglich, gluͤcklich zu machen: daß 


Tugend bloß deßwegen Tagend, und Laſter 


bloß deßwegen Laſter ſey, weil die Eine. uns 
und: Anhere glücklich, das Aydere bingegen uns 
glädtih macht: daß unfere eigene, und 'andes 
rer Menfchen Gluͤckſeligkeit unzertrennlich mit 
einander verknuͤpft, und die erhabenſte und 
reinſte Tugend auch die hoͤchſte Klugheit ſey. 

Griechenland verdankte den älteren Sophi⸗ 


ſten mancherley nuͤtzliche Kenutniſſe beſonders | 


die Fortbildung der Sprache, und Betedſam⸗ 


keit; und im dieſer Ruͤckſicht ſchadeten auch die 


Sophiſten ihren Zeitgenoſſen nicht, ſondern 
mitzten ihnen vielmehr. Mean irrt ſich aber 
fee, wenn man glaubt, daß fie die erſten 
oder daß fie wahre Aufklärer von Griechenland 


sewefen ſeyen. — Die Siege der Griechen 


über die mer i) —— uͤber mehrere 


Gries 


‚i) Man ſebe den zweyten Band meiner Sch. 
der Willenfhaften: im Anfange. ı 
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Griechiſche Staaten, "und die vornchufen 
Griechiſchen Familien dinen ploͤtzlichen, und 
ungewöhnfihen Wohlſtand aus. Diefer plih, 
liche und aufferordentlihe Wohlftand erzeugte 
auf der einen Seite maͤchtiges Emporftreben 


zu hoͤhern Dingen, und auf der andern Ueber 


muth, Weppigfeit, Schwelgerey, und Pracht⸗ 
e. Aus dieferefage, und dieſer Stimmung 
der Griechen entſprangen die Sophiſten, und 


die Kaͤnſte, und Grundſaͤtze der Sophiſten. Gie 


gaben vor, reihe und ehrgeigige, Juͤmglinge 
zu mächtigen Rednern, und weiſen Volksfuh⸗ 
rern bilden. zu Finnen. . Indem fie die zum 
ge ihrer Schüler durch Declamationen, und 


“Iren. Seift duch Trugſchluͤſſe, und Spiehn 


digkeiten uͤbten, verdarben fie die Seelen U 
felben durch folgende troſtloſe Säge: daß die 
Welt weder von einem weiſen und gütigen Un 
fen hervorgebracht worden , Noch regiert werde: 
daß die Seele eine: bloſſe Harmonie des Coͤrpers 
ſey, und mit dem Coͤrper untergehe, wie die 
Harmonie einer "Feier mit ber Zerbrechung der 


Leier ———— daß der Werth der menſch 


‚gen 


⸗ 
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jeden. Volks veſtimmt werde, NE aber:. das 


— Hentlingen Sieb durch bie Gefpete einen 


Recht. des Staͤrkern das einzige nataͤrliche Recht 
ſeytdaß alfa ‚alıch. verinoͤge dieſes Rechts der 


Machtigere und Verſchmittere. den Schwaͤchern/ 
Unwiſſenden, und Blsodern gleichſam unter jochen, 
und zum. Diener ader Werkzeuge ſeinen Luͤſte, 
und Begierden machen. koͤnne Daß; deu! Eigena 
nüß: die neinzige Triebfeder der. menſchlichen 
Handlungenſey, und die Gluͤckſetigkeit darim 
beſtehe, ſich“ ſo viele Beduͤrfniſſe, als moͤglich, 
zu machen, um fie mit Vergnügen ‚hefriebigen 
zu koͤnnen. Durch dieſe falichen Grundſatze 


Männer, und Juͤnglinge, oder: verdarben fie, 


ne Auſteckung geworden waͤren. Die Räuber 
riſchſten und Grauſamſten Auter. ben dreyſſig 


Tprammen, welche die Spartaner Über Athen | 


- fegten, waren. Schuͤler ber Sophiften. es: 
gen der kopfs und herzverderbenden Lchren. s | 


der Sophiſten widerfegten fich denſelben So⸗ 
Prates, Plato, und deren ächte Schüler aus; 


Dritter Band. ii. allen 


verfuͤhrten die Sophiſten viele reiche und edle 


noch mehr, als fie es ſonſt durch die allgemei⸗. 
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allen Kraſten; und gerabe biefe erſten wahren 
Aufklärer retteten manchen jungen Dann, der 
ohne ihre Weisheit, und Beyſpiel verlohten 
gqweien wäre. Sokrates, und deſſen Greums 
de erhielten ben entſchiedenſten Steg über bie 
Sophiſten, und beren Nachfolger; und Schaups 
teten dieſen Oieg lange Zeit. Deſſenungeach⸗ 
tst konnten fie die unheilbar verdorbenen Gries 
den nicht Heilen. Alle Arten von Laſter nah⸗ 
men mit jedem Menſchenalter zu, und ſchwaͤch⸗ 
ten den Einfluß der Lehrer der Weisheit‘ und 
Tugend immer mehr und mehr, ober ergriffen 
auch dieſe zuletzt. Der Strom ber Sittenver⸗ 
derbniß ſchwemmte unaufhaltſam Tugenden, 
Greve, Weßikans, Künfe, und Wweſenſchaſten 
mit fich fort. * 
AAuch die Mömer waren ſchon in einem ho⸗ 
hen Grade verdorben, bevor fie Griechiſche Küns 
fte und Wiſſenſchaften annahmen. Die ſchuell 


auf einander felgenden Siege, welche ſie uͤber 


die reichſten und laſterhaſteſten Völker der Erbe, 
über die Macedonier, die Sprifchen Griechen, 
die Antolier und Galater, über Carthago, umd 
- Korinth 





- 
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Rocinth- efohtn: : Sie ungeheuren Reichthu⸗ 


mer, ‚weiche. fie in kurzer Zeit: zufanimenrauds 


ten: und. die: verführerifchen. Luͤſte, womtt ſie 
während: biefer ‚Kriege befannt:; wurben, nicht 
aber ‚die. Griechiſchen Künfe und Wiſſenſchaften 
tödscten die alten Tugenden: dei Römer. Po⸗ 
Iybins ;.:Pandties. ind: andere Griechen 
machten fi: um ben: fängerit: Scipio, den weis 
fen: Calius, den Surius: TuberoScavor 
la und Autilinus/ und durch vdie Bildung diet 
fee Maͤunt um das gemzen Roͤmiſche Volk vers 
dient k). Dieſe reſſen vo Griechen gebilde⸗ 
ten · Feltherren, Staatancanner/ und Nechtsge⸗ 
Ishrren konnten das wachſende Sittenverders 
ben unter ihrem Volke eben ſo wenig aufhalten, 
als Sokrates, Plato, Zeno, und Ariſto⸗ 
teles es in Griechenland gekonut hatten. Aus 
ben unbezwingbaren Laſtern dee Römer entſtan⸗ 
den bald ai en und aus den inners 


UÜichen 
. &) Den, en meine beiden Göriften: über den 
Verfall Sitten, der Verfaſſung, der 


Sprache — Wiſſenſchaften unter den Roͤmern 
ſowohl zu den Zeiten der Republik, als im 
—— erſten u, nad Chrifti Geburt 


i 4 


co mm - 
den Kriegen eine fhenfliche Anarchie. Well 
aber feiüßt währenb” diefer innern Rriege, web 
biefer. Anarchie die Herrſchaft dee: Römer : 6 
isuiner ‚welter auſoreitete, and immer nee sn 
sgräffere Schade nach Rom zufanımenfloflen ; fo 
beauchten bie Reihen und Tieppigen.die Geies 
Gifhen Rünfte als Dienerinnen ihrer, Buldens 
haften; unb:bie-Ehegeigigen bie: Oriechiſchen 
Nebner und Meſtwetſen nis Führer: zu einer 
glaͤnzzenden Beredfambeit, wodnrch am die 
Gunſt des Volte, And wit dieſer Alles, was 
die anerfaͤttlichen Begierben befriebigen konnte, 
zu erlangen hoffte. Auch wär die Suttriwer⸗ 
derbniß te Tb allgemein und groß, daß. wiche . 
mehrere gluͤcklich gebohrne Maͤnner rein und 
unbefleckt geblieben Wären ,. ind dieſe - würden 
buch Sriechfiche:.Beishett im. Guten geſtaͤrkt, 
and vollendet. . Einem Jeben, ber mir Eicero's 
Briefe, ober. Cicero'o Leben? von Middleton 
geleſen hat, iſt es bekannt, daß Cicero, Bru⸗ 
tus, Cato, Atticus, Vurro und deren 
Freunde die aufgefsävteften, und zugleich die tu⸗ 
gendhafteſten Maͤnner waren; und daß dieſe 
— das 








has Materlaut gerettet hatten „ wenn /es hatte, 


‚gerettet werben koͤnnen.. Selbſt Caͤſar: Märeı 
werttger.'menfchlich in: feinen Stegen zeweſen⸗ 


wenn nicht Die, Wiſſenſchaſten feine groſſe Seela - 


milder und menſchlicher gemacht. haͤtten. Die 
Staatsverääßernng welche inter dien. Augufi⸗ 
vorging, vernichtete aber; ſchwaͤchte die vornehme. 
ſten Triebfedern, welche die: Roͤmer zum Ginubie 


der Griechiſchen Beredfamteit und Philhſephis 


veranlaßt hatten. Eben daher ſtarb die Bethed 
ſamkeit der Roͤmer gänzlich aus, und die gros⸗ 
fen Geiſter verſchwanden / die noch in hen legten 


Zeiten der Republik einen fo bleibenden Glanz 
von fich geworfen Hatten. Wenn die Willens " 


fihaften. einen nachtheiligen Einſtuß auf.’ die 
Sitten der Römer gehabt hätten; : fo. wuͤrden 


die Leitern von dem Anfange unferer: Zeitrech⸗ 


nung an ſtets beſſer und.reiner haben werden 


mäffen, weil die Wißenfchaften ſo wohl, a -- e 


die Kuͤnſte mit einem reiffenden Sturze ihrem 


Untergange . entgegen. eitten. Die Sefchichte | 


bingegen ehrt, daß die. Sitten immer verdo . 
- wurden, je mehr Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


Si 3 ſchaften 
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füpeften verſtelen, und daß ber Desyetiömus; 
welcher unter dem Liber in bie OStelle der ab 
son Anarchie teat, wurd Die. ſtrigende Laſterhaf⸗ 
Sigfelt unten den. Griechen fo- woßl, als unter 
ben Römern in kurzer Zeit beynahe die Achten 
Ueberbloibſel der ehemahligen Aufklaͤrung ver 
nichteten. — . Auch unter den Römern alſo 
waren naͤtzliche Keuntniffe nicht die Urſache ber 
Sittenverderbniß, und wenn gleich die hoͤchſte 
Aufkiäcung, weſche die Roͤmer erreichten, amd 
Die auſſerſte Sittenverderbniß ohngefahr gleich⸗ 
zeitig waren; ſo kann man deßwegen beide 
nicht als Usfachen, und Wirkungen von einander 
anſehen. FE 
Die Volker des Mittelalters. waren im 
Durchſchnitt um defto fafterhafter, je unwiſſen⸗ 
ber und ungebildeter fie waren; und mit dem - 
vorfchtedenen Ständen, nder ben verfchiebenen 
Bweigen deſſelbigen Standes verhielt es fich, 
sole mit den Volkern. Werin unter allen Höfen 
ber Mömifhe, und umter allen Nationen bie 
Statiänifche die Verdorbenſte war ſo lag der 
rund davon unlaͤugbar in der. ungeheuern 
— Macht 
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Ra und dem daraus entſtehenden ungeheuern = 


Despetiämus‘, den die Römifchen Paͤbſte bes 
ſaſſen und ausuͤbten: in den ungeheuren Reich⸗ 
thamern, weiche man vermöge dieſes Deſpotis⸗· 
mus aus allen Laͤndern zuſammenpreßte, und 


uͤber die unwuͤrdigſten Buben ausſchuͤttete: 


endlich in dem unſeligen Beyſpiele, welches die 
Raͤnke und Sitten des Roͤmiſchen Hofes den 
übrigen Italiaͤniſchen Fuͤrſten und Voͤlkern ga⸗ 


ben. Oo wie aber der Unglaube nicht aus 
der Wiederherſtellung der alten Literatur, ſon⸗ 


dern der Einführung bee Arabiſchen Schriften 
entſtand, und nicht unter ben ‚Rennen ber 
Griechiſchen und Roͤmiſchen Schriftſteller, fürs 
dern in den Schulen und auf den Lehrſtuͤhlen 


ber fo genannten Quaͤſtioniſten, und Averroiſten 


wohnte; fo entſtand auch die Laſterhaftigkeit der 
Italiaͤner und der uͤbrigen Nationen des Mit⸗ 
telalters nicht erſt mit der Erneuerung des 
Studiums der alten« Sprachen, und fand ſich 
auch nicht vorzüglich in den Freunden der alten 
Zunft umb Literatur, fondern in den Schulen 
und Cloſtern, am meiſten in den Clöftern ber 
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unmwifienden Vetttlmönde. Petrarcha, “Jo: 
hann von Ravenna, Colucius, Leonar⸗ 
dus Aretinus, Philelphus. Ambros 
Traverſarius, und viele Andere unter den 
erſten grofſen Literatoren unterfchieben ſich non 
den Schulgelehrten ihrer Zeit. eben fo sehr 
durch ihre beffern Sitten, als durch iher Sekten 
- Rennenifle,, und beffere :Schreibart. Und wie 
unendlich weit, waren Wieleff. Johann 
Huß, Hieronymuo von Prag, der Canz⸗ 
er Gerſon, Nicolaus von "Ciemanges, 
and deren tteut Schaler und Anhanger als 
Menſchen über die alten Rechtglaͤubigen. und 
beſonders über die nichtämürdigen: Ordenegeiſt 
chen erhaben/ mit weichen fit: zufammen leb⸗ 
sea? — Wera unser den Literntoven bes fun 
‚ sehnten und ſechszehnten Jahrhumderts Mauche 
eben fd unreine Sitten, als eine reine dateiniſthe 
Sthreibare hatten; fo ereſtand diefes · daher, daß 
ſeiche Gelehrte die Werke der Atten mehr um 
der ſchoͤnen Worte, als um der guten‘ Sachen 
willen laſen. Selbſi die .tieffke ‚Keanmiß der 
alten. Sprachen und Schciftfteller iſt kein fühe 
2 a ees 
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res Be gegen” ungenben und -Abenı 
glauben, und noch weniger: gegen Laſterhaftig⸗ 
keit, beſonders in einein’verdonbenen Wolfe und 
Sejtalter. "Chen ‚daher: buachta auch das Stil 
dium· der alten Literatur eunr viel geringere Ver⸗ 
| änderung, io den Bitten hervor⸗ als die achte 
Anfetärung ; weiche durch die Reformation ne 
breiter wurde. Auch nach · der Reßormation we / 
sen die groͤſten Aufklärer: faſt ah; Aunahnie 
eben fo: gute als frawme Wenſchenn undsdie 
Beſſerung der Sitten Hat uhter allen Böllere 
in gleichem Verhaͤltniß mit. dem Borigange beti 
ſerer Kenntniſſe zugenommen. 

Begen dieſe Vemerkung te nur ein fein 
— Einmuf: daß die Hauptſtaͤdte unſors 
Erdtheils ‚zugleich bie voenehmften Sige des 
baſters und der Aufklärung find. Wenn gleich 
bie meiſten und beſten Keuntuiſſe, und die 
meiſten und groͤſten Laſter in denſelbbigen Staͤdr 
ten beyſammen waren, welches im Teutſchland 
gar nicht der Fall iſt; ſo ſind daßzmegen die Ent - 
ſteen:nicht die Urſoche der Andern, und beide 
— ige denſelbigen Perfoniu und. Steam 

— — den 
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den vereinigt. Die verdorbenſten Mexſchen 
finden fi in deu Sauptftädten in ben höheren 
Ständen, wo man Käufis. groſſe Eiutünfte mb 
Reichthämer ohne Arbeit, und babe Barden, 
und andere Vorrechte ohne Berbienft erlangt 
und befigt. Diefe verborbenen Menſchen und 
Stände And aber nicht bie aufgeklaͤrteſten. 
Abergiauben und Gchwärmeren, ober frecher 
Unglaube find nirgends häufiger, als in ben 
höhern Elafien, weßwegen auch bie berfchtigs 
ſten Betruͤger unſers Jahrhunderts nirgends 
mehr Eingang fanden, oder noch finden, als 
an den Höfen. Die arbeitenden Claſſen, fie 
mögen nun in Handwerkern, Fabricanten, 
Kunſtlern, ober. Gelehrten beſtehen, find auch 
in groffen Gtädten nicht mehr, ober nicht viel 
mehr verderben, ober gar noch beffer von Sit⸗ 
ten, als in mittelmäffigen, oder kleinem Staͤd⸗ 
ten. Daß ber ‚gelehrte Stand keinen andern 
in Ruͤckſicht auf Sitten etwas nachgebe, er: 
heilt aus dem einzigen Factor daß unter aflen 
aufgeflärten. Voͤllern die Gelehrten ihrer am 
firengenden Arbeiten, und ihrer finenden Le⸗ 

2 bens⸗ 
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bensart ungenchtet bie:- am laͤngſten Lebenden 


find, oder. daß die Starblichkeit nirgends ger 


ringer, (al indem Stande. der. Gelehrten ifl» 
Warum leben die Gelehrten im: Durchfchnitt ges 
ſunder und länger, als die Menſchen aus allen 
uͤbrigen Ständen? — weil ‚fie mäffiger,, nuch⸗ 
terner und arbeitſamer And: aweil fie aufreiben; 
de Leidenſchaften mehr beherrſchen⸗ als die 
glieder der uͤbrigen Staͤnde. 


"Die meiſten Widerſacher ber Auftlarung bes R 


fümmern fih weder um die‘ Sefchichte, noch 
in andere: Erfahrungen, fondern haben bloß 


die Sranzöfifchen Encnkiopädiften, und Sacobi - 


ner im Sinne, wenn fie den Unglauben, und 


die Sittenloſtgkeit für Früchte der Aufklärung ı 
ausgeben. Wer kann es aber nach reiſlichem 


Nachdenken laͤugnen, daß Die Unglaͤubigen und 


Sittenloſen in der Hauptſtadt Frankreichs we⸗ 


dee wahrhaftig aufgeklaͤrt waren, und find, 


“noch auch in Teutſchland dafür gehalten werben: 


daß der. Unglaube dieſer Maͤnner allerdings 
ſittenverderbend, aber ſelbſt ſchon eine Wirkung 
von Verdorbenheſt war: und daß dieſe Verdor⸗ 
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benheit 
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denheit nbiah ans: ben. Mißbrauchen einer za 
lange fortbauernden, oder zu ſpaͤt gemsüberten 
despotiſchen Bermaltung entfiand I Ueber biefe 
Säge leſe man. die vortrefflichen Predigten, 
weiche der Here Prof.. Berg, und ber Kerr 
Dort. Zirkel in der HOofcapele zu Wirzburg 
gehalten haben, und die 1793. auf Befehl und 
often des regierenden era gedruckt 
worden ſind. 
kaßt uns jetzt, fagt Baco ), bie Vor⸗ 
wuͤefe genauer unterſuchen, welche die Weltleute 
den Wiſſenſchaften zu machen pflegen. Man 
heſchuldigt die Wiſſenſchaften, daß fie die See 
den zu fehr ermweichen, daß fie ihre Freunde 
entweder zu gruͤbelnd, ober zu hartnaͤckig, ober 
zu aufgeblafen, und übertrieben in Ihren Entwuͤr⸗ 
fen, Gorderungen, und Erwartungen machen: 
daß fie endlich eine Abneigung gegen den Krieg, 
amd gegen ein thätiges Leben überhaupt, fo wie 
eine Nachlaſſung der alten Zucht und Sitten 
zinföften, inden Jeder lieber zanken und bie 
—— als — — Wer Luſt hat, 
BT a . De 
* a4. — feieht, IL. p. 3. 
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die Widerlegung diefen Akwärfe"ju deſen tes 

wende fih an den Baco falbſt. Ich uͤbergohe 
alle diezenigen, "De? ö jeht der Aufklaͤrung nicht 
gomacht werden, und bleibe nur! den der "eins 
zigen ſtehen: daß die Auftlaͤrung VRR Nuhs und 
den Flieden von Staͤaten — und? Meate⸗ 
reyen and Artrahe⸗ were 3 

WEs AR Antwortet· A, Seine — | 
und? zugleich die unwahrſchrinlichſte Verlautie 
dung; daß die Wiſſenſchaften die Achtung gegen 
die" Geſetze, und Verfaſſungen von Staaten 
vermindern. Wer glanbt, daß blinder Gehor! 
ſam ſtaͤrker verpflichte, als bie Erkenntniß der 
Pflicht; der. kann eben ſo zut annehmen,“ daß 
ein- Blinder, Bet men Am? der. Hand oder am 
 Seikfährt, ficherer gehe; als ein Sehender⸗ 
Die Wiſſenſchaften "milden ‚ohne allen Streid. 
die Sitten, und- machen die Gemüter. weicher, 
und Siegfamer gegen die Befehle - der Öbern, 
‚da Bingegen Unmiffenheit ftarrfinnige, widerſetz⸗ 
ide, und aufruhreriſche Menſchen erzeugt. 
Dies iehrt die Geſchichte unwiderſprochlich / 
indem die roheſten Voͤlter und Zeitalter den 


mei⸗ 
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meiſten und ſcheecklichſten Auffinden, und Ne⸗ 
volutionen unterworfen. waren. - 

Shen vr der Mitte dei letzten Jahrhun⸗ 
derts verbreitete ich in England die Meynung: 
def. die fortgehende Aufklärung überhaupt, und ‘ 
beſonders das Studium der alten. Schriftſteller 
die Zreyheitsliche der Bristen- befeuers, - und 
den allgemeinen Aufſtand gegen Earl. I. und 
gegen die Vorrechte ber Crane, ‚wenn and 
nicht veranlaft,. wenigftens befördert babe. 
«Eine andere . Gemuͤthekrankheit, fast Hob⸗ 
bes'm) if der Ehrgeitz derjenigen, die Ver⸗ 
mögen und Muffe befigen, und zu feinen hohen 
Ehrenſtellen gelangen koͤnnen. Alle. Menſchen 
ſtreben nach Ehre und Ruhm: am meiſten 
diejenigen, die nicht fuͤr das Nothwendige zu 
ſorgen haben. Dieſe zwingt die Muſſe gleich⸗ 
ſam theils zu Geſpraͤchen, und gemeinſchaftli⸗ 
chen Unterſuchungen über Angelegenheiten des 
Staats, theils zum Lefen von Nednern, Ger 
ſchichtſchreibern, und Politikern. Daher ent: 
Eu; in folchen Perfonen die Meynung, def 

ſie 
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und wein fie es auch wären, doch nicht/ Alle mit 


— <n 


ſie rate emd Kenminiſſe genug: haͤtten, um die 
wichtigſten Geſchaͤffte und Arrmter zu verwalten. 


Weil aber nicht Alte dab find, mas ſie ſcheinen, 


\ 


angeweſſenen Würden ’verforat: werden koͤnnen; 
ſoriſt xs unvermridlich, daß Miele bergangen 


werden. Dieſe nun alten ſachefuͤr beſchittwft,/ 


und ſie wunſchen theis ans Mißgunſt, theils 


als daß die. öffenstigen Angelegenheiten einem 


aus Beglerde erbarzuſteivex/ ht; ſo jeher, - | 


unglädiichen Ausgang haben mögen.: Es iſt 


alſt auch nicht u verwundern, wenn fie. eine 


jede Gelegenheit, Neuerungen Rn wit 


beiden Haͤnden ergreifen. 
Wenn wir, ſagt eben dieſer Sobkes.k in 
ber. Vorrede zu feinem Bude. de cive, in Sa⸗ 


chen, womit wir uns ‚bloß zue Uebung des 


Geiſtes befchäfftigen, einen Irrthum begehen, 
fo bringt ein fbicher Irrthum ‚weiter Leinen 
Schaden, als bloß den Verluſt ver Zeit hervor. 


In Dingen hingegen, woruͤber wir in Ruͤckſicht 


unſers Lebens und unſerer Handlungen nachden⸗ 
ken muͤſſen, zieht nicht Buch, des, Irrrhum/ ſon⸗ 
dern 


F 
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dern die Aeſe Unwiſſeliheit nothwendig Feind⸗ 
ligkeiten; mb Gewaltthaͤtigkeiten nach ſich — 
Bis viele Ränge, mb andere vortreffliche 
Männer find darch den einzigen Jerthum ges 
- fallen, daß ein Tyrann mit Recht vom feinen 
Untertanen gefädter werben. Binne?.ZBie vie⸗ 
1, Menſchen hat der Wahn. uf bie Schlacht: 
: Sant: geliefert, daß ein Kanig um gewiſſer Ur⸗ 
fügen willen‘ von. gewtffen Menſchen ber Erone 
kenne Beraußt:. werden !i Ile viele Menſchen 
hat die Lehre umgebracht, daß bie Könige nicht 
Seren, ˖ſondern bloß Diener ihres Wolke, 
feyen! Wie viele Aufkänbe endlich Hat die Mey⸗ 
nung angerichtet, daß Privatperſonen die Ser 
aechtigkeie, "oder Ungerechtigkeit ber . Befehle 
and / Handlungen vun Königen umterfuchen, und 
Sarüßer eniſcheiden innen? — Ich glaube, 
daß die Alten alle dieſe Folgen vorhergefehen, 
amd daß fie daher die Wiſſenſchaft des Rechts, 
„Ateber wit dem Schleier von Gabeln Haben bes 
decken, als ſcharfen Unterſuchungen haben un. 
serwerfen wolen. Bevor folde Fragen und 
Unterſuchungen entftanden, forderten dir Fürs 
I. ſten 
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fen nicht die hochſte Gewalt/ ſondern abten fie aus 
und ſie ſchuͤtzten ihre Herrſchaft nicht durch Gruͤn⸗ 
de, ſondern durch die Beſtrafung der Boͤſen, 
and durch die Huͤlfe der Guten. Die Unter⸗ 


thanen maaſſen das Recht nicht nach den Um 


theilen von Privatperſonen, ſondern nach den 
Geſetzen des Staats; auch wurden ſie nicht 


duch Reden und Scheiſten, ſondern durch den 
Nachdruck der oberſten Gewalt in Schranken 


gehalten. NJa man verehrte bie hochſte Gewalt, 
fie mochte in einer Perſon/ oder in einer gan⸗ 


zen Verfammlung wohnen, wie eine ſichtbare 


Gottheit. Ehrgeitzige Menſchen fanden dahor 
auch gar keinen Anhang, wie jetzt, und es 
kam ihren ‚gar nicht in den Sinn, daß fie dad: 
jenige zerftören wollten, dem fie ſelbſt ihre 


Erhaltung zu verdanken hätten. Kine fo ger. 


lehrte Thorheit war für. bie Einfalt jener Zei 


ten zu hoch. Aus diefem Grunde -war aber: 
auch ein tiefer Friede, und eine goldene Zeit, 


die beide entflohen, nachdem man den Saturn 
‚vertrieben, und die Waffen gegen die Könige 
ergriffen hatte. Dies druͤckten die Alten, wie 


"Dritter. Band⸗ Rt ich 


SIE - me u 
ich ſchon vorher erinnerte, ſehr gluͤcklich durch 
eine Fabel aus. Sie erzählten naͤmlich, bag 
Sion, da cr vom “Jupiter zum Goͤttermah⸗ 
ie geladen worden, fi in die Juno verlicht, 
unb bie Goͤttinn zu verführen geſucht: daß fich 
ihm aber fatt der Goͤttinn eine Wolke darges 
boten habe; und daß hieraus die Centauren, halb 
Dferde und halb Drenfchen, eine Gattung von um 
ruhigen und fireitfüchtigen Ungehenern entſtanden 
ſeyen. Dieſe Fabel ſagt nur mit aubern Wor⸗ 
ten: daß Privatperſonen, die man zu oͤffentli⸗ 
Gen Berathſchlagungen berufen, die Gerechtig⸗ 
keit, die Schwefter, oder Sattinn ber. oberſten 
Gewalt ihrer Willtühr Haben unterwerfen woL 
len, daß fie aber ſtatt derſelben ein Schatten 
Sid ergriffen, und mit diefem jene zweygeſtal⸗ 
teten Lehren erzengt baben, die von einer Geis 
te ſchoͤn und anziehend, von einer andern Seite 
aber wild und grimmig, und die Urſachen von 
unzähligen Deutereyen und Blutvergieſſen 
ſind. — 
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Um — Zeit, ſagt — n), feinen. die 
Gemuͤther ber Menfchen durch ganz Europa, 

‚und befonders in England eine allgemeine, 
wenn gleich unmerflihe Revolution erfahren 
zu haben. Ungeachtet die Wiſſenſchaften fchon 
in den ‚vorhergehenden. Menfchenaltern. waren 





wieder erweckt worden; fo waren fie dach.grds " 


ſtentheils innerhalb des Kreifes ruhiger Gelehr⸗ 
ten ſtehen geblieben, und hatten ſich noch nicht 
unter. Weltleute ausgebreitet. Nun erhielten 
mechanifche, und freye Künfte täglich neue Ver; 
beſſerungen. Die Schiffahrt Hatte fich über 
die ganze Erde ausgebreitet. Das Reifen 
war ficher und angenehm; und. das ganze Sy⸗ 
ſtem von Europa war erweiterter, und mehr 
umfaſſend geworden. Vermoge biefer allgemeis. 
nen Gährung behnten fich auch die Ideen ber 
Menſchen nach allen Seiten aus ; und die-verfchies 
denen Beftanptheile der Gothiſchen Verfaſſun⸗ 
gen, die lange Zeit geſchlafen zu haben ſchienen, 
fingen an, fih zu tegen, und auf einander zu 
wir 

m) Vilul. p.26.27: Basler Ausgabe ad annum 
"1004. : 
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wirken. Auf dem feſten Lande, wo die Both 
wendigkeit der Kriegszucht ſtehende Armen 
eingeführt hatte, gründeten bie Zürften mei⸗ 
ſtens eine unbeſchraͤnkte Gewalt, und warfen 
durch Liſt ober Gewalt die Freyheiten des Volks 
zu Boden. In England erhielt die Freyheits: 
lebe, die, wenn fie nicht mie Gewalt zuridi 
gehalten wird, in jeder edeln ruft brennt, 
neue Kräfte, und wurde durch die höhere Bil 
dung geleitet., die taͤglich user Männern von 
Stande und Geburt gemeiner tanrde. Die ge— 
naue Belanntfchaft mit den — 
ſeln des Alterthums erweckte in jedr MR 
knechtiſchen Seele bie lebhafteſte Sl 
nach einer beſchraͤnkten Verfaſſung, und er 
eine Nachahmung jener maͤnnlichen Tngen” 
_ welche die Griechiſchen, und Romiſchen Schr 
ſteller uns in fo ermunternden Beyſpielen, un 
in fo ausdrudövollen Schilderungen empfohler 
haben. — Gluͤcklicherweiſe beſaß Jacob 1. 
weder Geift genug, um die vorgegangene Ver⸗ 
änderung wahrzunehmen, noch Geſchicklichkeit 


und Kraft genug, um fie in ihren erſten Anfängen 
| z Fa zu 
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u he u... — And ber Geſchicht⸗ | 
ſchreiber der Americanifchen evolution gefteht, 


daß die Feder und die Preſſe fich um die Gründung 
der Amerianifchen Freyheit eben fü viel Ver⸗ 
dienſt erworben haben, als das Schwerdt 0). 
Nun muͤſte bie ganze Geſchichte verwerfen, 


"wenn mar laͤugnen wollte, daß die Vermehrung 
und Ausbreitung nüßlicher Kenntniſſe die heftige 


ſten Revolutionen veranlagt Habe, und verane 
laſſen könne. Die Einführung und Ausbreitung 
der Chriſtlichen Religion, und die Verbefferung - 


des ausgeartoten Chriftenthums brachten Veraͤn⸗ 
derungen hervor, mit welchen bie : Staatzums . 


waͤlzungen in England und America gar nicht 
: zu vergleichen find, wenn diefe auch allein aus 


einer höhern Aufklaͤrung entfianden wären, | 


sr J welches fhwerlih Jemand behaupten wird. 
Micht ˖ weniger unlaͤugbar aber iſt es, daß 
der groͤbſte Aberglaube, und die grundloſeſten 
4 Ochwärmereyen dieſelbigen Wirkungen hatten, 
in aan Ahr —— und 


eo in — American, independence the 
pen and the prefs had merit equal to that of 
tbe (word. Ramſay II, 319. 
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und noch haben: Die Ausbreitung der Mahome⸗ 
danifchen Religion, der Wahn von der Berdienfks 
lichkeit der Wiedereroberung des gelobten Lans 
des, die Frage von der Abfchaffung, oder Annah⸗ 
mie des Büderdienftes, das Vorurtheil von der 
‚Pflicht, Ketzer und Ungläubige mit Gewalt zu 
bekehren, und wenn fie fich widerfegten, im 
Nahmen Gottes auszuretten, und manche ans 
dere Irrthuͤmer haben nicht bloß einzelne Voͤl⸗ 
ter, ſondern ganze Erdtheile umgekehrt, ober 
Sahrhunderte lang unglüdiich gemacht. Nuͤtz⸗ 
Ude und ſchaͤdliche Kenntniſſe, wahre und fal⸗ 
ſche Meynungen, Wahrheit, Aberglauben und 
Schwaͤrmerey find ſich einander darin gleich, 
daß fie gewaltfame Revolutionen erwecken ki 
nen, wenn fie mit Enthuſiasmus angenommen, 
oder geläugnet, vertbeidigt, oder beftritten wer⸗ 
den. Die groffe Frage ift nur, ob Wahrheit, 
oder Irrthum, Aufklaͤrung, oder Unwiſſenheit 
am meiſten zu gewaltſamen ‚Kevolutionen ge⸗ 
neigt mache, und dergleichen am haͤufigſten her⸗ 
vorgebracht habe. — Laßt uns auch bier wie⸗ 
der die Erfahrung und Geſchichte fragen, und 
—— ihre 





ihre Aitkisorten werden’ nns lehren, daß Ba—⸗ 

co in der vorher angeführten Sie — 

urtheilte. in 
Wahre Aufklaͤrung Beachte niemahls — 
ſame Revolutionen hervor, ausgenommen wenn 
die zu hebenden Mißbraͤuche unertraͤgltch waren, 
und diejenigen, von welchen die Abſchaffung vor 
Mißbraͤuchen abhing, aller Warnungen ungeach⸗ 
dei hartnaͤckig darauf beſtanden, die unleidlichen 
Mißbraͤuche beyzubehalten. Man denke nur an 
die Reformation, vielleicht die einzige. oder Ei⸗ 
ne von den wenigen heftigen: Nevolutionen, die 
durch wahre Aufklaͤrung angefangen und vollen⸗ 
det worden find. Alle Thriſtliche Nationen Hatten 
Jahrhunderte lang um die Abſchaffung nnerkrägtt 
hen Beſchwerden gebeten :- alle gutgefignte und 
aufgeklaͤrte Maͤnner hatten die Nothwendigkeit:drr 
Abſtellung eben dieſer Beſchwerden gezeigt, und did 
unvermeidlichen traurigen Folgen vorhergefagt, 
die entſtehen würden, wenn man Bitten, Klagen 
und Drohungen zu verfchmähen fortfahre.: Der. 

pasſtiiche · Hof, und die -Orbensgeiftlichkeit Hin -- 
son — und wollten nicht freywillig nachgee 

Sa den, 


KIT 


439 — 

ben, Die unumgänglich nothwendige Verbeſſes 
zung konnte alſe wicht anders, als erzwungen 
werden; und die ebeiften Volker unſers Erd⸗ 
theils warfen nun mit Gewalt das Joch ab, 
was man ihnen durchaus nicht hatte erleichtern 
wollen, — Kein aufgellärter Daun wird 
Bedenken tragen, zu geſtehen, daß es ein ans 
beſchreibliches Gluͤck für Europa, und befen 
ders für Teutſchland gewefen wäre, wenn Die 
Berbeflerung ber Kirche ohne Gewalt und Blut; 
vergieſſen Hätte zu Stande gebracht werden 
Finnen. Dagegen wird auch ein jeder wahr 
heitliehender Mann bekennen, daß ber Gebrauch 
von Gewalt, und das unüberfehbare Ungluͤck 
was daraus entfland, wicht fo wohl den Reforr 
matoren, als den Feinden der Reformation 
zuzuſchreiben ift, welche jede Verbeſſerung mit 
ungerechter Gewalt hindern, aber wieder I 
beben wollten. 

Brachen nun Nevolntionen, —* Ko 
glauben und Schmaͤrmerey entzündete, auch ums 
tet unnufgeflärten Voͤllern nur alsdann los, waun 
geauſſe Uebel nicht anders gehoben werden koun 
— eh een, 





ten, welche alle diejenigen Uebel weit Aberwo⸗ 


gen, die von dem immer ſchrecklichen Gebrauch 


ber Gewalt unzertrennlih waren? Man un 
terfuche die Urſachen und Wirkungen bes Mur 
hamedanismus, ber Creubzuͤge, der Bettel⸗ 
moͤnche, und ihres Bekehrungseifers und Vers 
folgungsgeiftes, des Jefuiterordens, und feiner 
Raͤnke und Miſſethaten; und man. wird gr 
zungen feyn, ‚zur Steuer der Wahrheit zu 
befennen, daß bie Revolutionen des. Abergiaus 
bens und der Schwärmeren nicht nur unſaͤgli⸗ 
ches ‚Elend über das gegenwärtige Zeitalten 
brachten, ſondern auch durch Irrthuͤmer und 
after, welche fie erzeugten. und vermehrten, 
viele folgende Geſchlechter zu. Grunde richteten, 
da hingegen. die Repolutionen der Aufklärung 
nach den erſten Stuͤrmen Beſſerung der Sitten, 
hoͤhere Erkenntniß der Wahrheit, und hoͤhern 
ſtets zunehmenden Wohlfiand verbreiteten, Ay 
ihren Fruͤchten werdet ihr fie erkennen, ob Re⸗ 
volutionen von dem Geiſte des Lichts, oder der Fim 
— als worden * | 
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Je aufgeklaͤrter, und ebelmuͤthiger Menſchen 
find, deſto eifriger wünfchen fie die Ausbreitung 
bee Wahrheit, der Tugend, und einer vernünf: 
tigen Freyheit; deſto weniger aber wuͤnſchen fie 
dieſe Ausbreitung durch gewaltſame Micttel zu 
betreiben, und befte weniger find fie alſo auch 
zu gewaltfamen Revokstionen geneigt, oder von 
Andern verführbar: Je mehr Einer fi unter 
Sichtet, und im Nachdenken geübt hat, deſto 
mehr iſt er- gewöhnt, keinen wichtigen Schritt 
ohne reifliche Meberlegung zu thun, und defte 
weniger iffer der Gefahr ausgefekt, ſich durch 
plößliche Aufwallungen von Leidenfchaft,, oder 
durch täufchende Vorfpiegelungen vor Andern 
zu bedenklichen, oder gefährlichen Dingen hin⸗ 
felffen zu laffen. 'Unterrichtete, und nachden⸗ 
kende Männer ſchaͤtzen weder die Uebel, über 
welche fie ſich beklagen, noch die Verbeſſerun⸗ 
gen, welche” fie "hoffen, über ihren wahren 
Werth und Unwerth. Sie willen es aus der 
Geſchichte, daß auch die gluͤcklichſten Revolu⸗ 
tionen mit den ſchrecklichſten Uebeln verbunden 
waren: daß der Ausgang auch der guͤnſtigſten 

un SE Re 
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Revolutionen allemahl ungewiß After denn tote 
ogft waren nicht die Haͤupter der Reformation, 
und der Miederlänbifchen, Engliſchen, und Aine⸗ 
ricaniſchen Revolution auf dem Puncte, an ih⸗ 
rer Sache zu vetzweyfeln, und den Much gaͤnz⸗ 
lich ſinken zu laſſen!) daß, wenn, um mich 
eines Gleichniſſes von Arthur Young zu ber 
dienen, das Rad ber Revolution einmahk- im’ 
Dewegwig. geſetzt worden, man es nicht mehr 
in feiner - Gewalt Bat, den Lauf deſſelben zu 
hemmen, 100 man wanſcht, daß es ſtille ſtehen 
ſoll: und daß bey dem Fortgange von Revolu⸗ 
tionen ſehr oft nicht die Beſten und Weiſeſten, 
ſondern die Kuͤhnſten, Ungeſtuͤmſten, oder 
Verſchmitzteſten die Oberhand behalten, und 
nicht bloß Mißbraͤuche gehoben, fordern unzähs 
liges Gutes vernichtet wird. Aufgeklaͤrke 
Männer find ferner überzeugt, daß, wenn gan⸗ 
_ ze Nationen teif find, von gowiſſen Irrthuͤmern 
ober Mißbraͤuchen befreyt zu werden, ber 
Drang allgemeiner Wuͤnſche und Forderungen 
abc) ohne gewaltſame Nevolutionen unwider⸗ 
‚fest wird: daß dies Licht der Wahrheit: uns 
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yählige Irrthaͤmer und Mißbraͤuche ohne heftige 
Erfhätterungen verwichter Hat, und in's künfs 
tige noch vernichten wird: und daß man alfo 
Dies wohlthaͤtige Licgt nur ohne Geraͤuſch vers 
ſtarken, umb weiter verbreiten darf, um Die 
noch Übrigen Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, eis 
nen Jeden zu feiner Zeit verſchwinben zu mas 
ben. Endlich iſt es ſelbſt dem Unwiffendfken, 
und alfo noch vielmehr ben Aufgeklärteren eins 
leuchtend, daß zur Zeit von heftigen Revolu⸗ 
tienen gerabe bdirjenigen, welche etwas zu ver⸗ 
lieren haben, und eine ungeſtoͤrte Muſſe lieben, 
am meiften in Gefahr find, ihr Eigenthum, und 
ihre Ruhe einzubuͤſſen; und ſchon allein alfo aus 
dieſem Grunde ift es wider die Natur dei 
Menfchen, daß aufgelärte Perſonen zu gewalts 
ſamen Revolutionen geneigt, ober leichter, als 

Andere, verfährber ſeyn follten, 
Ein Jeder, der dieſes gelefen hat, ſammle 
fih einen Augenblick in fich ſelbſt, und unters 
ſuche in Gedanken feine Freunde und Bekannte. 
Man wird gewiß finden, daß die wuͤrdigſten 
und aufgeflärteften m. wenn fie aud 
noch 








J ar 
noch fo lebhaft uͤber gewiſſe Mißbraͤuche Uns 
gen, und gewiſſe Verbeſſerungen wuͤnſchen, den⸗ 
noch - getwaltfame Revolutionen am heftigſten 
verabſcheuen, und zwar deßwegen verabfcheuen, 
weil dadurch der Zweck, den man ſich vorſetzt, 
gemeiniglich nicht erreicht, oder mit einem viel 
groͤſſerr Aufwande von Zeit, Schaͤtzen und 


Blut erreicht wird, als ſonſt geſchehen wäre, =: 


Nach meiner eimgefchränkten Erfahrung. kann 
ich diefes nicht nur von allen meinen höeſiget 
und abweſenden gelehtten Freunden, fondern 
auch vor allen nur einigermaaflen gebildeten 
Profeffioniften und Landleuten verfichern, mis 
weichen ich zu reden Gelegenheit gehabt Habe. 
Auch diefe fahen es ein, daß es viel vernänfels 
ger fen, einige vorhandene Beſchwerden lieber 
noch eine Zeitlang ohne Murren zu tragen, als 
ſich in ſolche Unordnungen zu ſtuͤrzen, woreis 
die Franzoſen ſchon vor laͤnger als einem Jah⸗ 
te gefallen waren. 
"Was von einzelnen aufgeflärten Perſonen 
wahr ift, das gilt auch von -aufgeflätten Vol⸗ 
fern. Je aufgellärter Nationen find, deſto 
n we⸗ 
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weniger find fie zu gewaltſamen Revolutionen 
geneigt, und verführbar; je unwiſſender hinge⸗ 
gen, defto eher brechen fie von ſelbſt in Empoͤ⸗ 
sungen aus, ober laffen fih von Andern Dazu 
aufheten. Dies fagt bie gefunde Vernunft; 
und eben dieſes beflätigen Erfahrung und Ges 
ſchichte. — Auch die Aufgellärteften und Rechts 
fchaffenften in Frankreich fahen es vor, fünf 
Jahren ein, daß eine groſſe Veränderung noth⸗ 
wendig ſey, und daß biefe Veränderung nicht 
anders, als durch einen gewiſſen Ernft bewirkt 
“werben könne. Die grofle Veränderung geſchah, 
und dennoch waren weber die Haͤupter des Dis 
Beis, noch ber losgelaſſene Pöbel zufrieden. 
Umd warum nicht zufrieden? Etwa, weil man 
fand, daß man Alles, was bis dahin Heilig 
war, mit Fuͤſſen treten, alle Bande der Unten 
ordnung zerreiffen, alle Städte und Provinzen 
mie Raub, Mord und Brand erfüllen muͤſſe, 
um das Bolt dauerhaft glücklich zu machen? 
Nicht wahre Aufllärung warf die Franzoͤſiſche 
Nation in eine unheildare Anarchie, fondern 
die halbe, oder falſche Aufklärung ihrer Führer, 
die 


die unwiſſenheit und Armuth bes geoffen Hau⸗ 
fens, und die Ungebildheit und Verdorbenheit 
der hoͤheren Staͤnde. — In England und 


Teutſchland find die höheren. Stände mehr ges 


bildet und weniger lafterhaft, und die niedrs 


geren Staͤnde weniger unwiſſend und elend, 
als ſie in Frankreich vor der Revolution waren. 
Wuͤthete deßwegen der Revolutionsgeiſt in die⸗ 
fen Reichen: noch heftiger, als in Frankreich? — 
In England ermannte fich der gröfte und befte 
Theil der Nation, als. die Gefahr nahe war, 
ober zu feyn ſchien, daß man-grofle und gewalts 
fame Veränderungen in der Eonftitution ‚machen, 
wolle... Die Britten ermannten fih, weil Hohe 
und Niedere aufgeklärt genug waren, zu erkennen, 
‚daß fie bey jeder getwaltfamen Revolution mehr 
verlieren, als gewinnen würden. — In Teutſch⸗ 
land hielt dieſelbige Betrachtung ſo gar die Ein⸗ 
wohner ſolcher Laͤnder, die mit der bisherigen 
Verfaſſung und Verwaltung nicht zufrieden ſeyn 
konnten, von der Vereinigung mit den Franzo⸗ 
ſen ab, als dieſe zugleich in der Geſtalt von un⸗ 
aberwindlichen Siegern, und von großmuͤthi⸗ 
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gen Befreyern unterdeäcter Volker erſchienen. 
Haͤtte der Teutſche Buͤrger und Bauer ſo we⸗ 
nig zu verlieren gehabt, und waͤre er ſo wenig 
unterrichtet geweſen, als die meiſten Franzoͤſu 
ſchen; ſo wuͤrde er ſich zur Zeit der Beſetzung 
von Speier und Mainz von den glaͤnzenden 
Verſprechungen der Franzoſen haben hinreiſſen 
laſſen, und es wuͤrden wenigſtens Bauernkriege 
entſtanden ſeyn, welche man während einer bes 
trächtlichen Zeit nicht würde haben dämpfen 
tönnen. — Wo die Unterthanen in Teutſch⸗ 
land auch klagten, da klagten fie; fo viel ich 
weiß, im Durchſchnitt mit Grund und Beſchei⸗ 
denheit; und die Regierungen unfers Vaterlan⸗ 
des wiffen es am beften, baß die Gruͤndlichkeit 
ud Befcheidenheit der angebrachten Beſchwer⸗ 
den faft ohne Ausnahme im genauften Verhaͤlt⸗ 
wife mit dem Grade der Auffiärung der Ges 
meinden und Gegenden flanden, weiche fich bes 
ſchwerten. Wenn Aufklaͤrung die uUrſache von 
Embpoͤrungen wäre, fo hätte das, was in Frank: 
reich gefchehen tft, viel eher in Teutfchland und 
“ England. gefchehen: müflen.. 
a7 em 








Ben ‚alle diefe —— noch nicht | 
genugthuend, oder entſcheidend vorkommen; 
der wende ſich an den hoͤchſten Nichterftußl, an 
den Nichtesftuhl der. Geſchichte. Aus welchen 
Sahrhunderten, und don welchen Völkern era _ 
zaͤhlt die Sefshichte die meiften Empoͤrungen, und 
bürgerlichen Kriege, die meiften Entthronungen, | 
die meiſten heimlichen ober öffentlichen Hinrichtun⸗ 
sen. von Königen und Fuͤrſten? Iſt nicht die Ge⸗ 
schichte der aͤlteſten ausgewanderten Tentfchen 
Boͤlker, und die aller. Chriſtlichen Volker des 
Mittelalters ein aneinanderhaͤngendes Gewebe 
blutiger Revolutionen von Reichen, oder Hoͤ⸗ 
fen? Nahmen nicht dieſe fuͤrchterlichen Auftrit⸗ 
te in eben dem Verhaͤltniſſe ab, und die Nuh⸗ 
der Reiche, ſo wie die Sicherheit der Regenten 
in eben dem Verhaltniſſe zu, in welchem die 
Farſten und ihre Raͤthe weiſer und menſchlicher, 
die Regierungen ſanfter, und die Volker aufge⸗ 


Härter und ——— wurden p)? | 
Wenn 
.P) 34, kaun nicht anders, als auf die Abſchnitte 


von den Sitten und Verfaſſungen der Europai⸗ 
ſchen Voͤlker verweiſen. 
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Bern aber auch ein Engel vom Himmel 
Gerasfliege, und im Nahmen der Gottheit eben 
das verkünbigte, was die Erfahrung und Se 
ſchichte unwiderſprechlich lehren: daß wahre 
Aufklaͤrung nicht allein ber Religion, den Sit⸗ 
ten, und der Ruhe von Völkern nicht fchade, 
fondern vielmehr bie Einen und die Andere 
am kräftigften beförbere, und am fefteften gruͤn⸗ 
de; fo würden dennoch nicht alle FJeinde und. 
Verlaͤumder der Aufklärung überzeugt werden. 
So lange es Menſchen gibt, die unverbientes 
Anfehen und Vorrechte genieſſen, oder gewein⸗ 
ſchadliche Mißbraͤnche, welche einzelnen Mens 
ſchen oder Claſſen von Menſchen Vortheile brin⸗ 
gen, oder nur zu bringen ſcheinen; ſo lange 
wird es quch Haſſer derjenigen Aufklaͤrmg ges - 
ben, wodurch der Ungrund unverdienter Vorrech⸗ 
ts, und die Schaͤdlichkeit von Mißbraͤuchen an, 
bes Tages Licht gebramht wird. Freylich fagten 
biefe Widerfacher der Aufflärung nie gerader 
zu, warum fie das Licht der Wahrheit fürchte 
een, oder verabfcheuten. Vielmehr fleflten fie 
fih, als wenn fie um dee Religion, Ver guten 
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Bitten; und der — Ruhe willen — 
‚ten, daß die Aufklärung bald zu meit. gehen, z 
und Dinge beleuchten tönne, die bisher nie was 
zen berührt, worden, 1. WM. ’ 
WMeine Lefer werden es auch ohne meine. 
— ſchon bemerkt haben, daß ich bey 
dem Niederſchreiben der letzten Zeilen, vorzäge. 
lich die gefährlichfte "Feindinn der wahren Aufe⸗ 2; 
„Märung,, bie Geiſtlichkeit vor den Zeiten dep - 
-  eformation.im Sinne hatte, Die Ordnung: 
der Dinge, und die Vollftändigkeit dieſes Abs; 
fihnitts verlangen es von mit, daß ich kuͤrzlich bie. 
Urfachen wiederhohle, um welcher willen die 
Geiſtlichkeit eine jede auch bie mwohlchätigfte . 
Aufklärung haßte, und daß ich an die, Mittel 
erinnere, wodurch fie die verhaßte Auffläcung 
zu unterdruͤcken ſuchte. 

Die Geiſtlichkeit war vor der Reformation 
die vornehmſte Befigerintt fo wohl von beweg⸗ 
ichen, als unbeweglichen Gütern. Dieſes 

Reichthums ungeachtet trug fie nichts zu den 
offentlichen Laſten bey, und vertrat dennoch die 
Bölter, . fie auspluͤnderte, am meiften auf 
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den Reichs s und Landtagen. Sie regierte die 
Nationen von. ben Höfen, und die Fürften und 
Groſſen von den Eabineten und Beichtſtuͤhles 
aus. Ihrem Urtheile nach wäre es ein Ver⸗ 
Geechen ber beleidigten göttlichen Majeſtaͤt 
gewefen, wenn man bie Diener Gottes vor eis 
nen weltlichen Richterſtuhl gefordert Hätte. 
Dingegen fand fie es zum Keil ber Seelen 
darchaus nothwendig, daß die Kinder der Welt, 
und ſelbſt Könige und Zärken von den Haͤup⸗ 
en und Mitgliedern der Kirche gerichtet wuͤr⸗ 
Deu: Eben die Geiftlichkeit, weiche Könige und 
Volker regierte, unterrichtete auch das Volk und 
die Jugend, und bildete die Letztere auf den 
hohen Schulen fo, daß die Kirche Gottes, fo 
viel als möglich eifrige Vertheidiger barin fände. 
Um dieſer [chweren und mannichfaltigen Arbeis 
sen, fo wie um der harten Faften und Buͤſſun⸗ 
gen willen, weiche die Geiſtlichen übernahmen, 
‚Sielten fie es für Billig, daß die Layen, als 
creue Knechte der Kirche alle uͤberfluͤſſige Schäge 
Bott, feinen Dienern, und den Armen opfers 
ten, und gugleich erlaubten, daß Prieſter und 

Moͤn⸗ 
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En 5 
Monche in dem erbaulihen Umgange mit den 


Weibern und Töchtern ber Layen ein unſchul⸗ 
diges Vergnuͤgen ſuchten. — Sinmliche und 
unwiſſende Menſchen muſten nataͤrlich wuͤnſchen, 
daß fie ſolche Vorrechte, als ſie einmahl eriangt 


Hatten, ſtets behalten, und bag alles befländig 


vbeym Alten bleiben moͤchte. Als daher vom 


zwölften Jahrhundert am wißdegierige, und | 


gutgeſinnte Männer in der heiligen Schrift, 
und in:der Geſchichte ber Chriſtlichen Kirche zu 


forſchen anfingen, und die Entdeckung machten, 


Daß bie erfien Stifter der Religion. nicht ſolche 


geichthumer, ſolche Vorrechte und.eine folde 


Macht beſeſſen haͤtten, als die Seifttichen ihrer 


Zeit beſaſſes; fo brachte man ſolche Feinde der 


Religion, der guten Sitten und der öffentlichen 
Ruhe duch Bannſtrahlen und Schwiterhaufen 


zum Stilifehweigen. Diefe Karten oder aͤuſſer⸗ 


ſten Mittel Fonnte man ihrer Verhaßtheit we⸗ 
gen nicht ſo oft brauchen, als man gewuͤnſcht 
hätte. Auch Hatten fie nicht bie Wirkungen, 


weiche man davon erwartete, indem aus der | 
Aſche von einzelnen verbrannten Kehern ganze 
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Kaufen von neuen noch Mahrticheren Ketzern 
Jervorzuſteigen ſchienen. Wo alſo Bannſtrah⸗ 
den und Scheiterhaufen nicht anwendbar waren, 
ba bediente man fich frommer Ranke und hei⸗ 
liger Verlaumdungen. Mit dieſen befriegte 
man den Johann Reucdlin. den Krasmus 
von Roterdam, den Jacob Saber,. ben 
Peter von Ravenna, ‚und Andere,‘ twelde 
das Lefen der heiligen Schrift, und’ der lehrreich⸗ 
Ben Kirchenvaͤter zuruckriefen, und erleichtees 
sen q). Man nannte die heilige Schrift ein 
Gift der Schwachen, und einen Schild, oder 
‚eine ©urg der Ketzer; und man unterfagte 
das Leſen derſelben, weil der Buchſtabe tödte x). 
Man machte das Studium der Scheift, das 
Studium der Lateinifchen, Griechiſchen, und 
Hebraͤiſchen Sprache als ketzeriſche Neuerungen, 
und die Lehrer und Freunde derſelben als Goͤn⸗ 
ner der Ketzerey verdaͤchtig. "Auch dieſe Mittel 
verlohren allmaͤhlich ihre Kraft. Sagt ir, 
| ruft 
en ‚Aerippa — Apol, adverf Theolog 
I de Vanitate fciegiarum c, 97. et fq. = : 
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ruft Agrippa aus / H, Ihe. Magißri ·noſtri a 
Löwen und Coͤlln, mas für Ehre. Habs ihr von 


euren Streitigkeiten tmt Luther, Reuchlin, 


Erasmus, Saber, und felbft mit’ ben edlen 
Srafen von. Nuͤvenar, und Iſenburg ges 
babe? Eure Tage find gezählt, und ber Herr hat 
fie.erfülle. Eure Siege find verfchwunden, eu⸗ 


se Schulen find zum Stillſchweigen gebracht, 


und ber Glanz eurer: Trugfchtäffe iſt dahin. 
She neigt euch zum Untergange, weil die Weit 
eure unheilbare Unwiſſenheit ſchon zu lange er⸗ 
tragen hat. Man kennt jetzt eure Raͤnke und 
Kuaͤnſte. Die ‚Zeichen. der Wuͤrde, welche ihr 
tragt, ſind verblichen. Euer Nahme iſt ein 
Schandfleck geivorden; und euer Anfehen vers 
nichtet. Denn fo oft ihr ehrliche Männer ant 

“gegriffen habt, fo oft hat es ſich gezeigt, daß 
Ihr etwas, was Segen verdiente, verflucht: was 


the nicht einfahet, verdammt, und die offenbars - 
fie Wahrheit geläftert habt. . Und durch dieſen 


Berluft von Anfehen und Ehre: feyb ihr noch im⸗ 
'o)kc. p.378. a 
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wer nicht veiſer geworben. Deßwegen iſt ewer 
Neich von euch genommen, und Layen, Weibern 
und ſelbſt Kindern übergeben worden, bie end 
in der Erkenntniß der Srheife übertreffen. — 

Zu denen, welche im Anfange des 16. Jahr⸗ 
hunderts durch die Ränte und Verläumbungen 
der Geiſtlichkeit litten, gehörte auch Cornelius 
Agrippa. Vald nach der Erſcheinung ſeines 
vortrefflichen Buchs de vanitate ſcientiarum 
machten bie Magiftri noftri in Löwen verſtuͤm⸗ 
melte, und verfälfchte Auszüge ans bemfelben, 
ſpielten dieſe durch alleriey Schleifwege Carl 
dem V. in die Hände, und ſchilderten dem 
Agrippa zugleich ale einen gefährlichen Feind 
der Kirche und Religion, welchem man je: cher 
je lieber Stillſchweigen gebieten müffe. «Carl 


V. ließ ſich wirklich durch die heuchlerifchen Ver⸗ 


laͤumdungen der Mönche einnehmen, und ver 
langte vom Agrippa, daß dieſer wiederrufen 
ſollte, ehe er noch einmahl wuſte, was man ihm 
vorgeworfen hatte. Agrippa weigerte ſich 
ſtandhaft, dieſes zu thun. Lange bemühte er 
ſich vergebens, eine Abſchrift der Klagepuncte 

——— der 
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der eowener Wotteogelehrten zu —— | 
er biefe enbiich von dem hohen Rath in — 
herauspreßte, fo. ließ er: die Artikel der Limes 

ner mit einer lebhaften Widerlegung drucken, 
und hohlte das, was er in dteſer uͤbergangen 
zu haben glaubte, in einer Klage über die Verꝛ 
zaͤumdungen der Moͤnche in Löwen und Coͤlln 
nach. Es war fehe natuͤrlich, daß Agrippa 
der Monche nicht ſchonte. Kaum aber wird 
man glauben, daß er ſich mit fo vielem Menthe 
Über das Verfahren Carlo V. befchwerte. Ich 
weiß es, ſchreibt er in der Buelgnungsfcheift 
feiner Apologie an den Cardinal Campegio, 
von welcher Menſchen Artheilen der Kaiſer 
abhaͤngt, welche Gottesgelehrte ihn umgeben, 
und wie verhaßt und gefaͤhrlich aberhaupt bie 
Wahrheit iſt. Allein der Unſchuldige laͤßt ſich 
nicht ſchrecken, und wird vor einem gerechten 
Richter allemahl ſiegen. Wenn der Katfer al⸗ 

Te Umſtaͤnde der ganzen Sache kennte: wenn 
err wuͤſte, wie viel Unrecht ich gelitten: wenn 
er endlich geleſen haͤtte, was ich zu meiner Ver⸗ 
theidigung geſchrieben habe; ſo wuͤrde er mir 
| e15 viiel⸗ 
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vielleicht gewogener ſeyn, und wärbe mich nad 
fo langen geleiſteten Dienſten vicht fe: verkach⸗ 
Uſſigen. Leider-gilt an den Höfen der Koͤnige 
bie Beosheit von Verlaͤumdern immer mehr, 
- als das Anfehen guter Menſchen. Da’ aber 
wicht bloß derjenige ſchuldig if t), der Andere 
werläumbdet,-fondern auch der ſolchen Verlaͤum⸗ 
bangen fein Obr leiht; fo würben jene bi 
fen Zungen mir ‚wenig gefchabet haben, wenn 
fie nicht Ohten gefunden hätten, bie ihnen aͤhn⸗ 
AUch wären. "Allein ih babe Bertraten zu nik 
ner Unſchuld, und ſuche bloß einen billigen 
und gerechten Richter, dergleichen du biſt. 
Noch ſtaͤrker druͤckt ſich Agrippa in feinen 
Wagen über. die Berläumdungen der Moͤnche 
uns. “Machen ſich nicht, fagt er Bier, jene Um 
verſchaͤmten des Verbrechens ber beleidigten 
Majeſtaͤt ſchuidig, indem fie den Kaiſer wider 
beſſeres Wiſſen und Gewiſſen durch Lügen und 
Berläumdungen trreführen?. Iſt das der Danf 
für alle die Dienfte, weiche ich und meine Vor⸗ 
fahren dem Kaiſet amd kaiſerlichen Hauſe ers 
— 27 — en j wien: 
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wieſen haben, daß ach wwie ein Verbrocher 


wieſen werde, und nicht ejnmahl die Erlaubniß 


erhalte, mich gegen falfche Anklagen vertheidigen 
zu Linsen? Nein! Es zieint gewiß der Groͤſſe 
und Wuͤrde eines Fuͤrſten nicht, gleich Mem 


ſchen aus dem groſſen Haufen, nach Aufwallum 


gen von Leidenſchaften zu handeln, und den 
Angeklagten nicht Bären zu wollen, wenn man 
bie Kiäger fo willig. gehärt. hatte. — Weider 
- Richter hat jemahls ein Urtheil Zefällt, ohne 


auch den andern Theil gehoͤrt zu haben? - Bor’ 


mahls duldete man. dergleichen auch ſelbſt vor 
Tyrannen nicht. Da. der Kaifer Hadrian einſt 
einem armen Weibe fagte, daß er ‚Leine. Zeit 
habe, fie.zu hören; .fo antwortete Meſes ·tecky 
fo regiere auch nicht, wenn du nicht haͤren, und 
nicht richten kannſt. — Und zu einer folchen 
Tyranney fordern‘ den Kaiſer einige unwiſſende 
Sophiſten, und nbergläubige Moͤnche auf” > 
Wenn wir es jebt nicht wagen dürften; 


uns über lebende groſſe Faeſten · ſo zu beklagen, 


wie Agrippa that; ſo haben wir. auch Kine 
Urſache, Geiſtliche, Hoͤfe und Hofleute fo zu ſchil⸗ 
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dern, als Agrippa ſie ſchilderte; und viel⸗ 
leicht faͤrbte der Unmuth Aber die Verldumdum⸗ 
gen der Monche, und Aber den Erfolg biefer 
Verlaumdungen auch feine Farben zu Rhwarz. — 
Jene göttlichen Mänmer, fast Agrippa u), 
die fh mit den Titeln von Dorteren und 
Meiſtern bruͤſten, machen ſich ſowohl bey ben 
Sarſten und Groſſen, als bey dem Pobel gleich 
Sie beſtellen in den 
Worzimmern, an ben Tafeln, in den Kirchen, 
und Beichtſtuͤhlten andere Elende, die den Ko⸗ 
zigen, und deren Vertrauten beſtaͤndig Gift 


eintedufelr, und fie gegen rechtſchaffene und 


brauchbare Männer bewaffnen muͤſſen. Die 
beſten Fuͤrſten laſſen fich oft durch ſolche Künfte 
gegen die Wahrheit, und Tugend, und deren 
Freunde aufbringen, ohne es zu bemerken. Leicht⸗ 
glaͤubige Fuͤrſten vergelten den veraͤchtlichſten 
Schalkenarren, Schurken, und Bankerutierern 
ihre Narrheiten, Schurkereyen, und Betrüger 
neyen mit Dank, Reichthuͤmern und Würden, 
u rs gelehrten, und — Min 
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nern entzogen haben. Nichtswuͤrdige werben an 
den Hof gezogen, werden zu den wichtigſten 
Geſchaͤfften gebraucht, und über ganze Provin⸗ 
zen geſetzt. Ste find die Erſten und Leuten an 
den. Höfen, die Augen und Ohren der Könige, 
‚Kein Prinz tft jegt von Natur fo gut, und 
durch Erziehung fo gebildet, daß er nicht durch 
ſolcher verruchten Menfchen Raͤnke Fönnte vers 
kehrt werden. Das Leben der meiſten Fuͤrſten 
beſteht in nichts andere, als daB fie die 
Naͤchte durch trinken und fptelen, oder tanzen: | 
die. eine Hälfte des Tages über fehlafen, und in der 
andern entweder jagen, ober turniren, oder über 
die kindiſchen Gefechte ihrer Begleiter urtheis 
Ten: und daß fie das Vermogen des Bürgers | 

‚und Bauern in koſtbaren Feften, und Gaſtmaͤh⸗ 
lern, oder in unnöthigen Gefandfchaften und 
Verſchwendungen, oder in - verberblichen Rach⸗ 
und Eroberungskriegen herdurchbringen. Hin⸗ 
gegen den Berathſchlagungen beywohnen, Weis⸗ 
heit lernen, das Volk gluͤcklich regieren, Bits 
tende Hören, ben Unterbrüdten aufhelfen, Al⸗ 
len Recht Ban, das wird geſchmuͤckten 
2 Geyern, 





142. 
Geyern, ober Eumanifhen Eſeln überfaffen. 
Hiezu kommen noch die hoch; und edelgebohr⸗ 
nen Gatrapen, welche die heftigften Feinde 
der WBilfenfchaften und Gelehrten find, weil . 
fie ſelbſt nie in fehönen und nuͤtzlichen Kuͤnſten 
unterrichtet worden find. Sie haſſen, und 
verftoffen Gelehrte um deſto mehr, weil biefe 
oft die Wahrheit und ohne alle Ruͤckſicht der 
Derfen Dummheit und Unwiſſenheit aufdecken, 
wo fie dieſelben finden. In alten Zeiten war 
fein Tyrann fo graufam und biutgierig, daß er 
nicht Künfte und Wiflenfchaften geehrt hätte. 
Gelehrte und erfahrne Diduner waren fonft an 
wen Höfen der Kaiſer und Könige in dem gra⸗ 
Ken Anfeben, Jetzt haben ihre Stelle poda⸗ 
griſche und dickbaͤuchige Pächter und Zöllner, oder 
Goldſchwaͤmme eingenommen, welche man $is 
nanziers nennt, und denen man alle Weisheit und 
Ehrlichkeit zutraut. Man fieht hin und wieher 


an den Hofen fo viele — doch iſt es unmöglich, 


den wortreihen Agrippa fo zu Überfeben, daß 
er nichts verlößre, und ich will deßwegen feine 
‚ genen Worte abfchreien. Videmus palm 
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per" regium aulas tot famelieds pediffequos;: 
tot: laceros flipatores, tot circummenfales par _ 

zafitos, tot verfipelles hiftriones, tot noctiva- 

gor fcortatores , tot epicuraeüs Porcos, töt. 
falaces porcos, tot pictos ſictotque nabiles,: 
tot fuffisos moſcho proceres, tot gloriofas thra= 
fones, tot chlamydatos agafones, tot cruciatos: 


‚eaballarios, tot trigaleatos lepores, tot feroces 


centauros, tot fuperbos.fatrapas, tot paluda- 
tos vultures, tot larvatos veſpertiliones, tot 
purpuratos aleatores, tot hamatos quaeſtores, 
tot politiphagos foeneratores, tot dimovoros 
Kribas, tot infolentes duplatores, tot Arcadicos 
fagzificulos ; ; tot caudatos eleemofynariös, tot 
fexagengrios pueros: pauciflimos fpedtamus‘ 
fapientes, et.graves viros. In der That eine: 
feine Menagerie! — Wenn fih von ohngefaͤhr, 
fo fährt Agrippa fort, einige Männer von 
Geiſt am Hofe emporheben, die fich durch Kennts: 
niſſe, Klugheit und Erfahrung, oder durch Tapfer⸗ 


keit und Kriegswiſſenſchaft von Andern unters: 


ſcheiden; fo Halt man diefe entweder. nieder, 
oder man entfernt fie unter ehrenvollen Vor⸗ 
waͤnden 
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wänden vom Hofe, damit man allein. weiß 
feine, wenn kein Nügerer vorhanden iſt. 
Durch ſolche Meuſchen gefchieht es, daß bie 
Wiſſenſchaften an ben Höfen ber Fuͤrſten weder 
geehrt, noch belohnt, fondern gleichſam davon 
yerbannt werden; und daß Köche, Jäger, Spie⸗ 


ler, Saͤufer, Schaufpieler, Pickelheringe, und 


Pferdeknechte viel mehr ihr Gluͤck machen, als 
die groͤſten Gelehrten. Die Unwiſſenheit iſt 
den Fuͤrſten befreundet, und unter den Vor⸗ 
"nehmen, und Hoflenten einheimiſch. Sie als 
lein if reich, geſchaͤtzt, maͤchtig und glücklich. 
Omnibus in aulis tenet infipientia fceptra, 
illius et fequitur regia turba peds. „ 
Ber alfo follte nicht lieber ben Wiſſenſchaften 
- md der Tugend entfagen, als ſich unaufhoͤrlich 
von unwiſſenden, und fehurkifchen Verlaͤumdern 
verfolgen lafien? Glaube mir: jetzt iſt nichts 
glüdlicheres, als gar nichts wien: nichts ſiche⸗ 
reres, als nichts fagen, da man beynabe nichts 
ſchreiben kann, was nicht Diefen oder Jenen 
beleidigt. Von dieſer Furcht, umb biefen Ges 
fahren find die Unwiſſenden, und Wenigwiffen⸗ 
beit 
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ben befreyt. Froſche wohnen init eben ſo vielem 
Dergnuͤgen, und groͤſſerer Sicherheit in Sͤ⸗ 
pfen, Schweine im Koth, und Fledermaͤuſe ait 
der Finſterniß, als Tauben auf hohen Dächern 
und Adler auf Felſen. Eben daher ſagt Pi 
rhagoras beym Cucian, daß er in dem tm . 
fe feines Verwandlungen viel gluͤcklicher att 


Froſch, denn als König und Weltweifer give 


fen ſey. Quae ‚perfuafio, ſchließt/er endlich 
fic huic aetati mihi congruere videtur, ut nn 
nil neque feire, neque docere, et ceu näul 
u beflia differre, hodie faelieiffimum, Stquie 
tutiffimum‘ fit: ſimulqũe et aulieis iſtis "Pro 
ceribus atque Satrapis, qui plurimum imprös 
‚ bos, fuique fimillimos beneficiis profequuntur, 
evehuntque acceptiffimum, 

Gottlobe! werden meine Leſer mit mie auft 
rufen, daß es jest ſoiche Höfe und Satrapert 
nicht mehr gibt, ats Agrippa abmahlte. 
Denn wenn es dergleichen gaͤbe, fo wuͤrden wir 
uns nicht einmahl durch ſolche Hergens ergieffum⸗ 
gen erleichtern Finnen, als wodurch ſich Agripe⸗ 
pa Luft machte. Die Fuͤrſten und Groſſen 

Dritter Band. | Dim des 
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des ſechezehuten Dahthunderes thaten, was If) 


sen beliebte. Dafür geftatteten fie Anbern bie 
Beepheit,. zu fagen und zu fchreiben, was fie wol; 

ten. Die Fuͤrſten und Groflen unferer Zeit 

haben: feeywiliig auf: bie Webergefehlichfeit ihrer 

Verfahren Verzicht gethan. Hingegen verlan⸗ 

gen ſie nit Recht, daß man auch von. ihren 

Oqhwachheiten und Gehlern, wenn fie derglei⸗ 

hen. haben, und begehen, wit der gebührenddn . 
Shrerbietung rede. — 

unſer Seiland — will, daß allen Menfchen 

„.. gebolfen werde, und daß elle zur Kriens 

niß der Wahrheit Tommen. 1. Timoth. 
ER, 


nn Mepengehnter Abſchnitt. 


Ko falfher und unzeltiger Mnfllärung, und von 
n Mitteln, diefe falſche und unzeitige Aufklärung 
... v.femmt desen Folgen zuruͤckzuhalten. | 





Unter. falſcher | Aufklärung verftche ich eine je 
ve Dammlung von. Srundfägen und Lehrfägen, 


wodurch vielleicht Aberglauben, und Schwaͤr⸗ 


merey gehemmt, aber auch zugleich der Glaubt 


. * 


ER 


’ * ⸗ 
. — 
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an bad Daſenn, and »ie.:Werfehang Gottes, 
‚an Unſterblichkeit der Seele, und wahre Tugend 


derſtoͤrt, ober: gefchmächts ‚wodurch eine Blinde 
Natnr, oder Nothwendigkeit zur Schäpferinn. 
und-Diegiererinn der Welt erhoben: die game . 


Beſtimmung des Menſchen auf das kurze irdiſche 
Leben beſchraͤnkt: Eigennutz zur einzigen Trietß⸗ 
feder der menſchlichen Handlungen gemacht 


‚ba Stäctfeligfeie in den Genuß ‚feiöftfächttger, 


und vorzüglich. ſinnlicher Vergnuͤgungen geſetzt t 
das NRecht des Staͤrkern fuͤr das einzige und 
hochſte Naturgeſetz erklaͤrt; Alles, was man 
mit perfönlichen-Wottheifen. und Vergnügen, uns. 
entdeckt, und ungeflvaft hun kann, olg recha maͤſſg 
oder erlaubt auerkannt; und eben Dadurch Unter⸗ 
druͤckung, Zuͤgelloſigkeit, und Anarchie hervorge⸗ 
bracht, oder vorbereitet werden. Alle jetzt 
genannte Grundſatze und Lehrſatze ſind, wenn 
fie auch wirklich Aherglauben und Schtedsmeusg. - 
veryichten, falfche. Aufklärung, weil fie nicht nur 


die. ‚Stüdfeligfeis und Tugend einzelner Merzz 


(den, ſondarn auch bie Ruhe dar, Geſeliſchafe 


so. 


le ß wie bie DEBUG. Witzes 
mm 2 weiche 


je 
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wvelche die Wahrheit, die Tugend, und deren 
Sreunde vorlegen, mit Recht falſcher Witz des 
nannt werden, wenn fie gleich das lebhafteſte 
Mergnögen des Lachens erregen. Die fuiſche 
Auftlaͤrung, oder der Nicht⸗Glaube an Sort 
heit, Unfterblichkeit der Seele, und menſchliche 
Tugend’ zerſtort aber nicht einmahl immer Aber 
glauben, und Schwaͤrmerey; denn ber Unglaube 
der Averroiften vom dreyzehnien bis in bas 
ſechs zehnte Jahrhundert war meiſtens mit deni 
gtoͤbſten Aberglauben ‚ oder der lacherl chſten 
GSchwaͤrmerey verbunden. : ’ 
Der Erfahrung und Geſchichte zu Folge kei 


Im manche Benfende Männer in den äufferften 


Unglauben: entlbeder vermöge einer urſpruͤng⸗ 
Kihen Schiefheit, oder Verkehrtheit des Geiſtes, 
sder durch eine geheime Besterde, ſich von 
Anbern zu unterſcheiden, oder durch einen ver⸗ 
borgenen Unwillen Aber die mancherley faiſchen 
Meynungen und Menſchenſatzungen, weiche ſie 
blsher auf dis Anſehen von Ettern und Leh⸗ 
rern als göttliche Wahrheiten angenvinmen hat⸗ 
ein; md dennoch wir der Wandel ſolcher Uns 

u > 
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gläubigen faſt immer untadelich. So wieviele 
Menſchen gute Srundfäge Haben, und. fchlecht 
handeln; fo können Andere die falſcheſteon und 
gefährlichften Meynungen hegen, und dennoch 
unſtraͤflich leben, wie allein das Beyſpiel des 
Epikur beweist, von welchein felöft ſeine 
Widerſacher geſtanden, daß er viel beſſer gelebt, 
als gelehrt babe. Einige Unglaͤubige wandel⸗ 
sen unfteäflich, um ihren Meynungen Ehre zu 
machen. Andere, weil fie von Natur fp gut⸗ 
artig und fo frey von allen unmaͤſſigen !ſelbſt⸗ 
ſuͤchtigen Neigungen waren, daß fie ſich haͤtten 
Gewalt anchun muͤſſen, wenn fle ihr eigenes, 
pber anderer Menſchen wahres Gluͤck hätten zer 
ſtoren wollen. Wenn alle Ungkäubige mit ſolchen 
Herzen gebohren würden, und fo handelten, wie 
Spinoza und Aobbee, wie Helvetius und 
H’Alembert, wie Hume, und Sriederich 
der sweytes fo würde man beunahe fagen 


muͤſſen, daß es einerley fey, ob Jemand rechts \ | 


glaͤubig denke, oder. nicht, weil Alle doch recht⸗ 
glaͤubig Handeln. und leben wuͤrden. 
ti . Mu3 .- San 
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Ganz anders verhaͤlt es ſich, wenn der Un⸗ 
glaube, oder die falfche Aufftärupe herrſchende 
Denkart von ganzen Schulen, oder Ständen 
wird, wie unter den Griechen zur Zeit der db 
teren Sopdiften: im Mittelalter zur Zeit ber 
Averroiſten: und in 'unferm Zahrhundert 
zur Zeit der Encyclopediſten. Herrſchender 
Unglaube entſteht allemahl aus GSittenverderb⸗ 

niß, und vermehrt fie wieder. Nur vergeſſe 
man nicht, daß nicht bloß diejenigen den Nah⸗ 
men von Unglaͤubigen, oder von falſchen Auf⸗ 
klaͤrern verdienen, welche die Gottheit, Vor⸗ 
ſehung, Unſterblichkeit der Seele, und Wirklich⸗ 
keit der Tugend laͤugnen; ſondern auch die Pre 
diger des Machiavellismus, die Lehrer des blins 
don Sehorfams, und die Gleichheitspropheten: 
denn alle diefe Claſſen von Menſchen zerftören. 
aur ‚auf verfchisdenn Wegen die menfchliche 
Wugend, Ruhe, Freyheit und Glaͤckſeligkeit. 
| Bon falfcher Aufklärung iſt unzeitige Auf 
klaͤrung gänzlich werfchieden. Dieſe iſt naͤmlich 
ein Inbegriff von richtigen, und an ſich nuͤs⸗ 
lichen Kenntniſſen, die aber entweder dem Al 
ww. 3% tet, 
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hei, aber dem Stande, oder dem Gefſthlechte 
Yon Perfonen, oder ihrer Faſſungskraft, und 
. ganzen Beſtimmung widerfrechend, oder unans 


gemeſſen find, und alfo nothwendig entweder mie 
verſtanden, und gemißbraucht werden, oder auch 


diejenigen, welche fie ergreifen, oder zufällig erlam⸗ 
gen; von Ihren Gefhäfften abziehen, oder fie mit 
ihrer Lage und Beſtimmung unzufrieden machen. 
Es iſt unzeitige Aufflärung, wenn man unrei⸗ 
fen Rindern die Dogmatik, oder die Inſtitu⸗ 


tionen, oder andere ähnliche Kenntniffe aufs 


dringt, dergleichen man dem fo genannten Luͤbek⸗ 
Tee Wunderkinde einpfropfte Es iſt ynjeitige 
Aufklaͤrung, wenn Frauenzimmer ſich auf oriens 
taliſche oder andere, alte Sprachen, auf böhere 


Mathematik, und überhaupt auf folche wiſſen⸗ 


ſchaftliche Kenntniſſe und Arbeiten legen, wo⸗ 
Such; ihre Beſtimmung nicht befördert, ſondern 


gehindert, und unweibliche Eitelkeit, oder 


Ruhmbegier erzeugt werden. Es if unzeitige 


Auftklaͤrung, wenn gemeine Bauern die Werke 


Zriederichs IL. Iefen, mie. diefes in einem 
a unfers Ehurfürftenthums gefchehen fagn 
Mm 4 ſoll; 
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fol ; ober wenn man Ihnen vorptebige, daß 
alle Menſchen einander gleich find, und gleiche 
Rechte befigen: daß die wahre Majeſtaͤt, und 
die Vorrechte der hoͤchſten Gewalt bloß in dem 
ganzen Volle Start finden, und daß Fuͤrſten 
und Obrigkeiten weiter nichts, als Diener des 
Volks ſeyen: daß man ſich gegen jede wider: 
rechtliche Gewalt mit Gewalt waffnen, und 
ſchaͤtzen: daß das Volk in jedem Augenblicke 
alle übertragene Gewalt zurüdnchmen, und 
feine Revolutionsgewalt üben koͤnne, u. ſ. w. 
Im Denken ungeühte Menſchen find nicht im 
Stande, die Beſtimmungen, unter welchen bier 
fe und ähnliche Säge ald wahr angenommen 
erben können, felbft zu finden, und wenn fie 
auf gegeben würden, gehörig zu fallen; und 
es iſt alſo beynahe unvermeidlich, dag folche 
Bäge von unvorbereiteten Köpfen falſch gefaßt, 
und unrichtig augemandt werben. Zulest waͤ⸗ 
ve es unzeitige Aufllärung, wenn man das, was 
die Religion der Vollkommneren ausmacht, dem 
grofſen Haufen auf einmahl mittheilen wollte 
weicher die Religion- der. Vollkemmneren niche 
se - ber 
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begreifen, und das, was er bisher fuͤr Religion 
hielt, vielleicht wegwerfen. würde. Ich glaube 


kaum, daß es einen ganz unfhäbtichen: Irrthum 
gibt; gewiß aber gibt es ‚manche Wahrheiten, 
die vielen Perſonen ſchaͤdlich werden koͤnnen. 

Da nun die falſche ſo wohl, als die unzei⸗ 


tige Aufklärung. von jeher mit groſſen Gefah⸗ 


ren und Nachtheilen verbunden war, und ſtets 


verbunden ſeyn wird; fü waͤre es freylich zu 


wuͤnſchen, wenn man die Eine, und die Aus 
dere zuruͤckhalten, oder nachdem fie fich einge⸗ 
ſchlichen haͤtten, ganz vertilgen koͤnnte. Bevor 
man die Grfahrungen gemacht hatte, oder bie 


gemachten Erfahrungen gehörig zu nußen, oder 


zu deuten wuſte, glaubte man, daß man die 
falſche und unzeitige Aufklaͤrung durch ſtrenge 
Verbote, harte Strafen, heimliche Delationen, 
und willkuͤhrliche Gerichte am ſicherſten unter⸗ 


a; 


decken, oder hindern könne. Die Päbfte und - 
Concilien, die Zürften und Inquifitoren der ven 


gangenen Jahrhunderte brauchten dieſe Mittel; 
und wenn fie dieſelben unzureichend fanden, 
ſo glaubten fie, daß bie Verbate nach immer 

| Vuns - . nicht 
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niche ſtrenge, Die Strafen nicht hart, die Des 
latoren nicht zahlreich und gefchickt, und bie Ge⸗ 

Seichte nicht durchgreifend genug geweſen feyen; 
und fie verdoppelten daher ihre gewaltſamen 
Manfregein gegen gottloſe und aufruͤhreriſche 
vder dafür gehaftene Meynungen. Was halfen 
aber alle diefe Maaßregein gegen SLuthern, 
Swingli, und Calvin? Konnten fie bie Ze 
faiten gegen bie Angriffe der Janſeniſten und 
Deren Nachfolger fügen?! Haben ſie in der 
wenern Zeit die Sranzäfifche Regierung gefichert ? 
Um diefer und unzähliger aͤhnlichen Erfahruns 
gen willen find die gröften Menſchenkenner und 
"Sefchichtforfäher ſchon lange Über folgende Grund⸗ 
füße einig geworden: daß Geiſter ſich nicht, wie 
Corper feſſeln und zwingen laflen: daß willkuͤhr⸗ 
küche Gewalt noch keinem Menſchen auch nur 
einen einzigen Irrthum enteiffen und nur eine 
Wahrheit aufgedrungen habe: baß fie die Bes 
gierde nach dem, mas man verbietet, auf vers 
mehre: daß fie bie Unzufriedenen erbittere, die 
Irrenden in ihrem Irrthum beſtaͤrke; und die 
Sufriedeuen ae daß fie alſo dio. Wirkang, 
welche 
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welche man davon erwartet, nicht allein nicht 


hervorbringe, ſondern vielmehr geradezu gegen 
die gehegten Abfichten wirke. Heimliche Im 
quifitionen, Einſchtaͤnkungen des: Buchhandels 
und der Preßfreyheit leiſten in dem vielherri⸗ 
ſchen, und in ſeinen Theilen nie zuſammen⸗ 
ſtimmenden Teutſchland das, was man davon 
hofft, viel weniger, als in einem jeden andern 
groſſen Reiche a). Und wenn es auch möglich 
wäre, ſich alter Buchhandlungen und. Drucke⸗ 
reyen in Teutfchlind zu verfihern; wie wollte 


| mMan 
) Moſer im. neuen Patrlotiſchen Archiv B. 1. 
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ten und ſchlimmen Sinn laͤßt fin nicht mehr 
anfhalsen. — Alle Kamentationen, alle Wahl⸗ 
. capitulationen, und Comitialſchluͤſſe mit ihren 
Zumuthungen , Zufagen, und Dröbungen kom⸗ 
‚men viel, viel sa ſpaͤt, und können ‘bey der 
ganzen Verfaſſung des unharmonifchen Reichs⸗ 
ſoſtems, bey: der Traͤgheit, Ohnmacht, und, 
Eigennutz fo vieler, und.an Können’ und Wols 
len fo fehr verſchiedenen gröffen und Kleinen 
‚Stände, bey der ganzen. Beſchaffenheit, Polis 


ti, und Qudependenz des Budhandels, bey 


der Freyheit und Frechheit fo vieler‘ Schrift⸗ 


eller yud bey der unerfättlihen Leſeluſt aller 
"Stände gerade fo viel helfen, ald ber belannte 
Vorſchlag bed Generald von Ayay; daß man 
die Wieſen pflaſtern folle, damit ihnen die 
-Manlwärfe keinen Schaden thun koͤnnen 


⸗ 


⸗ 


man Schriftſteller zuruͤckhalten, ihre Werke in 
Holſtein, im Eliſaß, oder in ber Schweit verle⸗ 
gen, und von da aus verbreiten zu laſſen! — 
Man fage nicht, daß die irengen Maaßregeln, 
weiche mehrere grofie Regierungen in deu 
Iskten Jahren ergriffen, doch die Verfertigung, 
und Belanntmachung von gefährlihen Schrif⸗ 
ten merklich vermindert haben. Wenn bie 
Schriftſteller jetzt ihre Gedanken über die neuern 
Begebenheiten, oder uͤber die Gebrechen der 
heutigen Teutſchen Verwaltungen und Verſaſſum⸗ 
gen mehr zuruͤckhalten, oder vorſichtiger aͤus: 
fern, als fonft; po. gefhieht dieſes viel we⸗ 
uiger and Furcht vor den ‚bevorftehenden Stras 
fen, oder weil Gelehrte feine Gelegenheiten 
hoben, ihre Gedanken auf eine unentdeckbare 


‚ Art der Welt „miszutheilen, fondern weil die 


Meiſten ſo einſichts voll und gutgeſinnt find, 
daß ſie auch nicht einmahl unſchuldige Veran⸗ 
laſſungen des Gebrauchs von gemeinſchaͤdlichen 
Mitteln werden wollen. — Aller Ausſpruͤche 
der Geſchichte, der Erfahrung, und der weifes 
ſten Mannet — verfuhren in den letzten 
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Jahren manche Gewaͤlthaber, wie vormahi⸗ 
die Paͤbfte, Concilien, und Inquiſttoren verfuhe J 
ten. , Eine Erſcheinung, die alle aufgeklaͤrt 

md reblihe Männer init Betruͤbniß und. 
Barigen Ahndungen erfüe Hat; und über weiche 
man, fich nur durch die Betrachtung troͤſteti 
kann: daß die meiſten groſſen Entdeckungen/ 
und die nuͤtzlichſten Wahrheiten mehrere Men 
ſchenalter und Jahrhunderte brauchten, , bevor 


fie allgemein angenommen, und anerkannt 


wurden; und daß die ſchaͤdlichſten Mißbraͤuche 
und Serthlimer eben fo lange fortdauerten 
nachdem fie ſchon auf eine: umiviberlegliche Ar 
waren Zerügt, und aufgedeckt worden. — Sur 
feat verſchwanden aber doch die Aſtrologie, und | 
andere magiſche Känfter Zutegt Härte doch der 
Serenbroceh Auf; und am Ende alfo werden, 
auch bie Väter und Haupter des Vaterlamdeb 
eben das einfehen, und ausſiden, was die Re. 
fen des Bor längit vewieſen und antſrhien 
Da Ru 

BP — Mittel falſche, und uneitigk 
Auftlaͤrung zu hindern, oder einzufhränten, 
’ Re ae ae d a." SE sur 
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R die Beförderung, ober nur das Nichthindern 
der wahren Aufklärung. In eben dem Grade, 
4 weichen diefe zunimmt, muß die falfche uub 
ungeitige Aufklärung abnefmen; und was bie 
Pegende Wahrheit felbft nicht hindern und aus⸗ 
gotten kan, das wird durch feine Gewalt vers 
nichtet: das muß vielmehr als ein natürliches 


und nothwendiges Uebel ertragen werben, wel⸗ 


ches ſich nicht heben laͤßt, wenn man nicht zu⸗ 
gleich überwiegendes Gutes vernichten will. 
Man folge alfo dem Rath unfers Heilandes b):. 

Da nun das Kraut wuchs, und Frucht 
brachte, da fand fi auch das Unkraut. 
Da traten die Knechte zu dem Hausva⸗ 
ter, und ſprachen: Kerr... . wilt du: 
bann, daß wir. hingehen, und es aus⸗ 
gäten? Er fprad, nein! auf daß ihr 
sicht. zugleich den Waigen mit ausraufs 
fet, fo ihr das Unkraut ausgaͤtet. ass 
- fet. beides mit einander malen bis zu 
der Mrndte, und um der Erndte Zeit 
will ich zu — fagen: Samm⸗ 
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let. zuvor das Unkraut, und bindet.es 
in Buͤndlein, daß man es verbrenne, 
aber den. Waitzen fammlet, mir. in. meine 


Scheuren”. — Ä = 


: + Das rigſte Veferdermgemittei ber wah⸗ 
ven: — * beſteht nicht in unterſcheidender 
äußern Ehre, welche man ben mn... 
Wahrheit erzeigt, nicht in Titeln. wonsit man 
fie erhebt, nicht in groſſen, oder a 
Belohnungen; wodurch fie ploötzlich bereichert 
würden ;: fondern in der Geſtattung der hoͤchſten 
unſchaͤdlichen Freyheit im Reden, Leſen, und 
Schreihen. Die. Wiſſenſchaften Brauchen eben 
ſo menig, als der Handel, und ‚bie, Gewerbe 


willkuͤhrliche Belohnungen, und kuͤnſtliche Auſe 


munterungen. Sie ide: vbeſchraͤnken oder 


hindern, iſt die groͤſte Wahlthat, welche aan 


den Einen, und den Andern erweiſen kann. 
In mwanchen Teutſchen „Staaten iſt fett 
die Freyheit zu. reden durch beſoldete, und un⸗ 
beſoldote Angeber, oder durch die Furcht vor 
ſolchen Unholden aͤuſſerſt eingeſchraͤnte worden, ı 
Als die Londner aummaen. for — Li- 
berty 
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derty and Property am Ende des Jahes 1794 
eine Committee von fünf Perſonen ernannte, 
welche anonymiſche Briefe, und heimliche Am 
Hagen annehmen, und der Regierung bekanm 
machen ſpilee ) ſo fragte ein Mitglied dieſer 
GSefellſchaft ſich ſelbſt: fol ich dann Andern 
khun, mas ich nicht will, daß mir geſchieht / 
Belches Band der Gefellfehaft wird bey einer 
folhen Maaßregel unverlest bleiben? Haben 
nicht heimfiche und grundloſe Argwöhne febe 
oft Word, and Meutereyen veranlaßt? Haben 
nicht Inquiſttionen die ſchrecklichſten Ummaͤn 
zungen von Staaten erregt? Aurz, ſetzt Herr 
Law hinzu, mein Gewiſſen ſagte mir, da 
mich ſowohl die kiebe des Vaterlandes, als der 
Wunſch der Erhaltung der dffentlihen Ruhe 
ben’ der Wefötderung aller heimlichen fo wohl 
er muͤnd⸗ 
£ 0) The Refolations of the firik meeting" of the 
xriende te xhe'Liberty of the Brefs,. Dec. Igcie 
‚1792. Alſo 'the. Declaration of the fecond 
Meeting, January g2nd. 1793. written by 
‚ she: Heu. Thomas Erskineg to wbich-is added 
“" a letter to Mr, Reeves, Chairman of the As- 
' fociation for preferving Liberey and Property 3 


‚ by Thomas Law, Efq, late öne of the Com- 
T mitten of char Society P.2& - 
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maͤndlichen, als ſchriftlichen Angeboten. ai 
halten mäften.. F 
Wiielleicht wirft man ein, (ſo fahet — 
Caw fort,) daß man nicht gleich noͤthig habe 
nach heimlichen Angaben zu verfahren? War 
j um, frage ich, foßen wir dann unfere Gem 
ther durch gehäflige Eindräde verwunden ? und 
warum follen wir Männer, die wir vielleicht .. 
fonft bewundert Hätten, in der Achtuͤng Ande⸗ 
ver finfen machen? So wohl die angeflagte 
Perſon, als diejenige, weiche heimliche An⸗ 
klagen annimmt, werden dadurch beleidigt, 
wenn anders eine nachtheilige Impreſſion zuruͤck⸗ 
bleibt. Jedes Tribunal in unſerm Lande ver⸗ 
langt, daß der Klaͤger mit dem Angeklagten 
confrontirt werde; ohne dieſe Einrichtung konn⸗ 
ten wir ung nicht ruͤhmen, zu leben rara tem- 
porum felicitate, ubi licet entire, quod ve- 
lis, et dicere, quod fentias, — Es wäre, 
ſagte ber groffe Nechtögelehrte Erskine, ein 
unerträgliches Uebel, wenn man Spione ber 
ftellte, ‘welche die Häusliche Gluͤckſeligkeit mors 
deten, ben Unfchuldigen in den Stunden yes 
Dritter Band. Nn ſelli⸗ 
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feigde Freuden belauerten, und ben "füffen 
Bäuslichen Frieden an dem Buſen der Freund⸗ 
fhaft, und Wahrheit ſtoͤrten. — WBie gläd: 
lich find wie, daß wir in der Stadt, wo ich 
lebe, folche Uebel gar nicht zu fürchten hatten, 
vor weichen man fich fo gar in England fürchtete 

Noch mehrere Länder, als in welchen das 
freye Reden über öffentliche Angelegenheiten 
ein Verbrechen war, hielten es wenigſtens eine 
Zeitlang für nöthig, die Freyheit des Buchhan⸗ 
deis und des Lefens-einzufchränten. — Die 
gewöhnliche Folge hievon war: daß man bie. 
verbotenen Bücher, die man vorher nicht kann⸗ 
te, fommen ließ, und fie viel begieriger las, 
«is man fonft gerhan hätte. Wenn man vers 
botene Schriften auch nicht erhalten konnte ; fo 
gräßelten doch Manche, deren Neugierde man 
befhräuft hatte, über die Urſachen des Ver⸗ 
ots, und über den vermuthlichen Inhalt der 
verbotenen Bücher nach; und biefe Grübeleyen 
ſchadeten mehr, als das Lefen ber Schriften 
hätte thun koͤnnen. Viele Werke konnten und 
— gar nicht verboten werben, ‚die im 
Grun⸗ 





.'2 
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Grunde viel verfuͤhreriſcher fi nd, als die Blat⸗ a 


ter „oder BUBEN. welche man gechelten 
wuͤmſchte. bg 
Die meiften — in Zeutfchland 
endlich erachteten es nothwendig, die Preßfrey⸗ 
heit viel mehr einzuſchraͤnken, als fie fonft ger 
weſen war. Berühmte Schriftfteller verthei⸗ 
digten dieſe Schritte aß6 ſolche, die zur Erhal⸗ 
tung der oͤffentlichen Ruhe unumgaͤnglich erfor⸗ 
dert Würden, ‚Andere erflärten fie für- Eingrifr 
fe in die bürgerliche Freyheit. Beide. Partey⸗ 
en gingen meiner Meynung nach zu weit, usb 
es: ſcheint mir daher nicht uͤberfluͤſſig, meine 
einfachen Gedanken über, dieſen Gegenſtand mit 
moͤglichſter Klarheit. und Kürze herzuſetzey.. 
Mehrere Schriftſtelſer, welche die Preß⸗ 
freyheit als etwas der Ruhe von Staaten ‚Ger 
faͤhrliches beſtritten haben, verwechſelten Preß⸗ 
freyheit mis einer; ſalchen Preßfrechheit, dass 


gleichen vor einigen Zeit in. Franreich hereſtheud BI 


war; und vermöge beren man die verdienteſten 
Männer, als Verraͤther, pad Volksfeinde fs 
— und. ungeßraft, anagen, und. eben fo 

nz dffents 


m 
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Aentlich und ungeſtraft ben groſſen Kaufen zum 
Werde und Raube aufferdern, ober dig Urhe⸗ 
ber von Mord und Raub ale ächte Patrioten 
Go6preifen darfte. Ss wenig ein vernünftiger 
Bramm wänfchen kaun, daß Diebe die Erlaub⸗ 
miE erhalten, Naches in fein Haus einzubeechen, 
aber Ürörder und Gtraffenräußer, ihn anf der 
©traffe zu pländeri:, und umzußringen; fo we⸗ 


Mae Schrifeſteller das Recht erhalten, den "aus 
ten Rahmen eines jeden ehrlichen Mannes zu 
werden, und durch Päbelrstten das Leben und 
Egenthur eines jeden ehrlichen Mannes nach 
Velichen wegzunehmen, ober in Gefahr zn fepem. 
Ein foldye Zügellüfgfelt der Preffe- kann in eis 
am wohlgeordneten Staate eben fo wenig 
geduldet werden, ats bie ungefirafte Aucgelac⸗ 
Acheit von Merdern, Straſſemraͤubern, und 
Diesen. Gebt dad anarchifihe Frankreich weik 
te, oder fonüte die Sügeliofigfeit bee Preſſe 
nicht ertzagen. -Während def bie Girondias 
den verrüdten Marat als einen offenbaren 
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Aufruͤhrer, und Lobredner von, Mord und Aufcube. 
anklagten; lieſſen die Jacobiner die Druckereyen 
zerſtoͤren, in welchen antijacobiniſche Schriften 
gedruckt wurden: und Jarobiniſche Commiſſarien 
unterſagten in mehrern Staͤdten das Einfuͤhren 
und Leſen von anttijacobiniſchen Zeitungen und. 
Journalen. 

In einem wohlgeordneten. Staat kann en. 
freyer Mann nicht alles thun, was er will; 
und eben fo wenig darf ein freyer Schriftfteller - 
alles drucken laſſen, was ihm beliebt. Geſetze 
und Richter ſorgen mit Recht dafür, und war 
chen darüber, daß Feiner weder durch Thaten, \ 
noch durch Reden und Schriften die Ehre,das: 
Eigegehum, und Leben von Andern ungeſtraft 
verletze. Wahre Prebfrepheit kann, wie wahr . 
te vernuͤnftige Freyheit überhaupt nicht anders, 
als wohlchätig und unfchädlich ſeyn; und. diefe wahr: 
ve Preßfreyheit beficht daher in ber Erlanbniß, 

“ ober dem Recht freyer Meufchen, ihre Sedanten 
über alle Gegenſtaͤnde wiſſenſchaftlicher Unterſu⸗ 
chungen, ſelbſt über Verfaſſungen und Verwaltun⸗⸗ 
gen, und deren Gebrechen drucken zu laſſen, ohne, 

‚Mn 3 den 
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den guten Nahmen einzelner Perſonen, ober die 
Ruhe des ganzen Staats zu verletzen. Diefe 
wahre Preßfeepheit verträgt fih fehr wohl, 
oder iſt vielmehr unzertrenntid) mit dem Recht 
und der Gewalt der Obrigkeit verbunden, Eh⸗ 
. tenfehänder, und Ruheſtoͤrer zu firafen, und. 
ehrenſchaͤnderiſche, oder aufrührerifhe Schrift 
ten zu unterdrüden. 

" Heilig und 'unldugbar ift die Gewalt der 
rechtmäffigen Obrigkeit, die Mebertreter der Ges 
feße zu ſtrafen: die Geſetze mögen nun durch 
Ihaten, oder durch Worte und Schriften vers 
legt worden feyn. Nicht weniger heilig und 
unläugbar ſcheint mir das Recht denkender und 
unterrichtetee Männer, ihre Gedanken über ats 
le Segenftände wifienfhaftlicher Unterfuhungen 
bekannt zu machen, in fd fern dadurch keine 
billige Geſetze beleidigt, kein guter Nahme ver⸗ 
letzt, keine Unruhe im Staat geſtiftet wird. 
Wenn Maͤnner, die von der Natur Alles em⸗ 
pfangen haben, und durch ihren Fleiß und die 
Vortheile ihrer Lage Alles beſitzen, was zur 
Erforfhang‘ der Wahrheit, oder zur Entdeckung 

ö z von 








ee 7 


von Jerthamern und Weiſbrauchen erfordert 


wird, wenn ‚diefe nicht das Recht haben ſollten, 


ihre Unterſuchungen bekannt zu machen; wer 
moͤchte, oder koͤnnte alsdann auf ein —— | 


Recht Anfpruch machen? 
Die groſſe Frage iſt dieſe: was iſt — 


deriſch, was iſt irreligiös, und was aufruͤhre⸗ 


riſch, und was iſt es nicht? und wer foll’bies 


fes in einzelnen ſtreitigen Faͤllen entfcheiden? 


Seine Schrift, fo befchloffen die - Freunde der 
Preßfreyheit in London, kann als en aufruͤh⸗ 
reriſches Libell angefehen, und zu einem Gegens 


flande von Criminal: Unterfuchungen gemacht 


werden, wenn es nicht unlaͤugbar iſt, daß eine 
ſolche Schrift in der Abſicht bekannt gemacht 
worden, um das Volk zum Widerſtande gegen 
ſeine rechtmaͤſſige Obrigkeit, und zur gewalt⸗ 


ſamen Hinderung der Ausuͤbung der kandesge⸗ 


ſetze zu reitzen d). Der Umfang ber aͤchten 
Preßfreyheit, ſagt Erskine, und die Graͤn⸗ 
zen, welche ſie von Ausgelaſſenheit ſcheiden, 
—— ‚find 
qq) Lc. p.4.. 
Nin 4 
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find weislich von ben Euglifhen Geſetzen nice 
beſtimmt worden, und ſind auch ihrer Natur 
nach nicht befkimmber. Es if allein die Pflicht 
der Jurys, bie gefehmäfig ans dem Volke 
genommen worden, diefe Graͤnzen in jedem eins 
zelnen Fall genau zu beſtimmen e). 

Wir Haben Leine ſolche Jurys, als in Eng 
and, für bie Beurtheilung ber Klagen über 
man mich aber fragte, fo würde ich auch in 
unferm Vaterlande für ſolche Klagen, als wer 


von jetzt die Rede iſt, Jurys angeben, die we⸗ 


nigſtens eben fo unparteyiſch und gerecht ſeyn 
ſollten, als es die Engliſchen ſind. In Teutſch⸗ 


land Übernehmen gewoͤhnlich die Cabinete, 


oder niedergeſetzte Commiſſtonen die Entſcheidung 
aller 


e) he p. 17. The extent of the genuine Liberty 
of the Prefs on general fubjedts , and the boun- 
daries, which feparate them from licentious- 

» the English Law has wifely not attemp- 
ted wo define ; they are indeed in their nature 


indefinable; and it is the oflice of the Jury- 


alone, taken from the County in each particu- 
lar inſtance to afcertain them, and the eruft 
of the Crown, where no individual is (lander- 
ed to feled the inftances for .trial for its Mini- 
ters reſponſible ıq Parligmeut, 


/ 


’ 
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aller der Fälle, welche die öffentliche ir und 
Sicherheit Hetreffen. Sutgefinnte Regierun⸗ 
sen ſollten ſich den Engliſchen Satzungen fo: 


viel, als moͤglich, naͤhern; denn ihnen ſelbſt iſt 


daran gelegen, nicht nur, daß ihre Urtheile gẽ⸗ 


F recht ſind, ſondern daß ſie auch dafuͤr gehalten 
werden. Dies letztere kann man aber ſchwer⸗ 
‚lich erwarten, fs.lange Cabinete, oder Cabi⸗ 
netscommiſſionen zugleich Parteyen und Rich⸗ 


ter ſind. Auch die neuſten Zeiten lieferten zu 
viele Beyſpiele, daß aͤngſtliche, oder unaufge⸗ 


klaͤrte Cabinete manche Schriften und Reben 
fr aufrährerifch , oper gefährlich hielten, "die 


von dem groͤſten Theile des unbefangenen „und 
aufgeflärten Publicums als ‚ganz gefahr bes 
trachtet wurden, 


Nah den Engliſchen Segen, bemerkt. 
Erokine f) werden Angeklagte, die nicht eins. 
mahl von dem‘ durch Furcht, oder Haß und 


Rache empoͤrten Voike, ſondern von dem Hau⸗ 
ſe der Geweinen belangt werden, von den 


„NHbepIs u 
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Lords, 
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Lords, und nicht von Jurys aus dem Volke 
(sot by the country) gerichtet. Diefe ſchein⸗ 
bare Anomalie unferer Gerichtöverfaffung bet 
ihren Urfprung der Weisheit, und Menſchlich⸗ 
keit unferer Vorfahren zu danfen. Die Bor; 
fahren dachten nämlich, daß, wenn die Klagen 
nicht von der ſtets mit eiferfüchtigen Augen bes 
wachen Erome, fondern von dem popularen 
Zweige ber Engliſchen Verfaſſung berrührten, 
es für den geringften Mann In England mehr 
wahre Gerechtigkeit ſey, von dem Lords gerichs 
get zu werben, ungeachtet biefe durch Fein ger 
meinfehaftliches Intereſſe mit ihm verbunden 
find, als vor dem Richterſtuhl von feines Glei⸗ 
chen zu erfcheinen, wenn das Volk, aus web 
dem die Jurys genommen werden müften, 
wenigftens in ber Thefrie mit dem Kläger 
verbunden ift, gefest, daß es auch in dem eins 
zeinen Fall mit dem Gegenſtande der Klage 
gar nicht verbunden feyn folltee Ach Berufe 
mich zuverfichtlich auf die gefunde Verhunft des 
Publicums: 06 ſich nicht die angeführten Grund; 
füße vermöge der volltommenften Harmonie auf 

dag 
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das Verfahren der Aſſociationen für die Erhal⸗ 
"ung von Freyheit und Eigenthum anwenden 
laſſen, welches wir laut mißbilligen: auf dak- 
Beſtreben nämlich alle Schriften, die ihnen ber 
denklich oder aufruͤhreriſch frheinen, ‘zu unter⸗ 
drücken. Da peinlihe Gerichte oͤrtlich, ober 
local find‘, fo- muß das Vergehen in. dem Dir 
ſtriet, und oft in der Stadt, wo es verübt. 
worden, unterſucht und beftraft werben: unb. 
der Beklagte muß ſich alfo nicht bloß vor einen 
Gerichtshof ftellen, der durch ein allgemeines 
Vorurtheil verbiendet, fondeen der auch duch 
ein befonderes Intereſſe und Leidenfchaft zum: 

unparteyiſchen Nichten untüchtig gemacht wor⸗ 
den fig). — Wenn nun ein Theil der Nas 
tion fich verbindet, Schriften zu unterdruͤcken . 
die man nicht anderäg als durch die allgemeins 
Benennung aufruͤhreriſch bezeichnet: wenn 

die Bemuͤhungen ſolcher Aſſociationen ſich nicht | 
bloß darauf einfchränten, Bücher zu unterdrüßs 
er u | fen, 
g) And thus the accufed muft not only fand 'be- 
- fore a Court infelted by a general prejudice, 


but in a manner (disqualified by a pointed aud 
 particnlar pafion and iniereſt p. I4 
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Een, bie von wirklichen Gerichtöhäfen vers 
dammt worden find, fonbern fih über Alles 
‚ ausdehnen, was nicht das Gluͤck Bat, mit ih⸗ 
‘nen ’ Gefinnungen übereinzufimmen: wenn 
jedes Werk verfolge wird, was fie entweber 
nit Kopf genug haben, zu verfiehen, ober 
nit Tugend genug, um ben Inhalt deſſelben 
auszuüben: wenn: Niemand fcheriben.. darf, 
als nach ihren Brundfägen, und feiner etwas 
mit Sicherheit leſen darf, als was fie felbſt 
xeſchrieben haben ; p wird es nicht leicht Jee 
mand Wagen, über die Verfaſſung und bie - 
öffentliche Verwaltung zu reden, oder zu ſchrei⸗ 
Sen: eine Freyheit, welche unſere groͤſten 
Otaatsmänner und Rechtsgelehrten von jeher⸗ 
als die vornehmſte Beſchuͤtzerinn einer Confitw 
tion angefehen Haben, -tgp durch Freyheit zu 
denken unfpränglich gefchaffen, und durch Preß⸗ 
freyheit altmählich zu ihrer Reife en wer; 
den iſt hy). 
n 


X) Le p. 16 17. No man- will venzure-eicher 
to write or to [peak upon the tepics ef Govern- 
ment or its Adıniniftratipn = a freedom, which _ 

‚has 
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An dem erſten Tage, am welchem die Uns 
terdruͤckung von aufruͤhreriſchen Schriften als 

die Hauptabſicht der Aſſociation für bie Erhal⸗ 
tung von Freyheit und. Eigenthum vorgefchlas - 
"gen wurde; empfahl Thomas. Law, Esq. 


als eine vorlaͤufige Maaßregel den Wirkungen 


gefaͤhrlicher Schriften enigegen zu arbeiten; 


das Bekanntmachen von wohlfeilen Gegenfehrift: " 


ten, welche andere Grumdfäge enthielten. Zug 
Unterſtuͤrung feines Voffchlags Ins er folgenden 
Auszug aus einem Schluſſe der Aſſembly in 
Virginien vor: daß es für die rechtmäfligen 
Abfichten der. bürgerlichen Verwaltung: 
Zeit genug ſey, durch ihre. Diener dar⸗ 
zwiſchen zu treten, wenn Grundfäge 
in offenbare Unternehmungen gegen den. 
Sriedenl und. die ggte Ordnung ausbres 
‚en: daß. die Wahrheit allein maͤchtig 
fey ‚und gewiß .obfiegen werde, wenn 

— F man 
has ever been aknowiedged by our greste® - 
fiatesmen aud Lawyers to be the principal fafe- 
guard of that conititution, which liberty of 
thought originally created, and which a free 


Prefi for its eircalatlon gradually brought ‚tu 
. maturity. En 
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man dieſelbe ſich ſelbſt uͤberlaſſe: daß 
ſie die eigentbuͤmliche, und auch hinrei⸗ 
chende widerſacherinn des Irrthums 
ſey; und daß ſie von dem Kampfe mit 
dem Irrthum nichts zu befuͤrchten ha⸗ 
be, ausgenommen, wenn fie durch die 
Darswifchenfunft von Menſchen ihrer 
natürlihen Befhügerinn der freyen 
Unterfuhbung, und der Bekanntma⸗ 
chung dieſer Unterſuchungen beraubt 
werde; indem Irrthuͤmer aufhören ge⸗ 
faͤhrlich zu ſeyn, wenn man ihnen pn: 
gehindert widerfprechen derf i). Die 
Committee der mehemahl erwaͤhnten Aſſoeiation 
Hab anfangs der Wahrheit diefer Betrachtungen 
nach. Bald nachher aber ergriff fie. om andes 
se Maafregein, und num glaubte Thomas 
Aaw, Esq., daß er an Ihren Arbeiter nicht 
Iänger Theil nehmen könne, en 
In Teutſchland find wir noch weit Re 
entfernt, daß unſere gtoͤſten Staatsmaͤnner ı) 
Recht. 


DILESz3. Man vergl. von wofes neues Datr, 
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Rechtsgelehrten, die Freyheit, uͤber unfere 


A 


Verfaſſungen, und Verwaltungen zu reden 
und zu ſchreiben, als den. ſtaͤrkſten Schild uns 
ſerer Teutſchen Conſtitution anſehen ſollten. — 
Die Preßfreyheit in England iſt der politiſchen 
und bürgerlichen Freyheit, welche die gluͤckli⸗ j 
chen Einwohner diefes Reiches genieflen, poll⸗ 
kommen angemefien; ‚und-allenthalden alfo., 

wo nicht ein folder Grad von politifcher und 
buͤrgerlicher Freyheit iſt, und nicht anders, 
als durch gewaltſame Revolutionen zu erzwin⸗ 
‚gen waͤre, kann auch eine ſolche Freyheit zu 
reden und zu ſchreiben, dergleichen in England 
conſtitutionsmaͤſſig iſt, nicht eingeführt wer⸗ 
den, oder doch nicht auf die Länge beftehen. 
"Wenn die Preffrepheit um viele Stade groͤſſer 
wird, als die politiſche und buoͤrgerliche Freyheit, 
welche die Conſtitution und Verwaltung eines 
Landes gewähren; fo muͤſſen entweder bie; Legr 
tern plöglich geändert, ‚sder die Gewalthaber 

da. werden auch bald gezwungen werden, ‚die Preß⸗ 
u freyheit in ihre gehörigen Graͤnzen zuruͤck zu 
Beh. weiſcn. — In England Können; Scpeifepeler 
hat. die 


t 
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alle noch übrige Gebrechen der‘ Verfaſſung 
freymuthig auseinanderſetzen: fie koͤnnen es 
immer wiederhohlen, daß das Miniſterium ber 
ſteche, und die Glieder des Parlements beſto⸗ 
"Sen werden: fie können endlich bie Fehltrisee 
der Miniſter, und anderer Staatsbeamten oͤf⸗ 
fentlich raͤgen, und ſelbſt übertreiben, ohne 
daß dadurch die geringen gefährlihen Gaͤhrun⸗ 
gen veranlaßt werben, weil der groͤſte Theil, 
der Nation übetzeuge iſt: daß ihre Verfaſſung 
Her Gebrechen ungeachtet die Beſte auf der 
ganzen Erde fey: daß die Gebrechen ſich alls 
maͤhlich heben laffen, und zu ihrer Zeit au 
werben gehoben werben: daß man fo gar bie 
Bafter der Menſchen, welhe man nicht wg 
räumen kann, zum allgemeinen Beſten zu lenken 
wiſſe, u. ſ. w. Wenn man hingegen in den 
weniger vollfommnen Teutfihen Staaten, wo der 
Gebrechen der Verfaſſung, und der Fehler ver 
"Verwaltung viel mehrere find, als in England: 
und wo weder bie Negierenden, noch die Ge 
horchenben am eine groſſe Freymuͤchigkeit ges 
woͤhnt And, fo reden und ſchreiben wollte, als. 
Ä a in 











in ‚England gefchiehts fo würde man allerdings 
leicht gefaͤhrliche Bewegungen veranlaflen: koͤn⸗ 
nen. Ich habe nicht noͤthig, Beyſpiele anzu⸗ 
fuͤhren, um zu beweiſen, daß es in ben mei⸗ 


ſten Teutſchen Staaten: viele Materien gibt, 
über welche man fich nicht oͤffentlich mit Englis . 


[cher Freymuͤthigkeit Auffern' kann. Einem jes 


den unterrichteten. Lefer werden ſolche Gegen⸗ 


fände in gräfferer, oder geringerer Zahln von 


ſelbſt einfallen. 


So lange alſo unſere Verfaſſungen nicht 
fo vollkommen find, als die Engliſche: fo lange 
wir überzeugt find, daß es nicht gut fey, auch 


groſſe Mißbraͤuche plsblich, und durch gewalt⸗ | 
ſame Revolutionen zu heben; fo lange koͤnnen 
wir nicht eine ſolche Preßfreyheit erwarten, 


als die Britten beynahe ſchon ein Jahrhun⸗ 
dert beſitzen: ſo lange iſt es Pflicht aller gut⸗ 
gefinnten Schriftſteller, einen Theil ihrer na— 
tuͤrlichen Rechte aufzuopfern: nicht alles zu 


ſagen, was ſie uͤber die Maͤngel der Verfas⸗ 


— . — = 377. 


— 


ſungen, oder Verwaltungen ſagen konnten: 


und das, was ſie bekannt machen, mit der 


Dritter Band. O0 auſſer⸗ 


* 


578 — | 

äufferfien Behutſamkeit oder anf eine felde 
Art vorzutragen, daß diejenigen, welche es fols 
len, dadurch erweckt, nicht aber ber groſſe 
Kaufe badurch empört werde, Die Ichte Abs 
ſicht aller aufgeffärten und rechtſchaffenen 
‘ Männer iſt doch dieſe, Gutes zu ſtiften. Wenn 
alſo gewiſſe Wahrheiten nicht beſſern, ſondern 
erbittern, oder empoͤren: wenn ſie Mißbraͤuche 
nicht wegſchaffen, ſondern nur mehr befefligen; 
fo tft es Pfliche, folche Wahrheiten fo lauge 
zuruͤckzuhalten, oder vor ſchwachen Augen zu 
verſchleiern, bis fie fih ohne ade Verlarvung 
zeigen koͤnnen. 

Ich mache es lieber den gutgeſinnten Scheift: 
ſtellern zur Pflicht, kein Aergerniß zu geben, 
als ich die Regierungen auffordere, die Frey⸗ 
heit zu reden und zu fchreiben nach“ Beſchaffen⸗ 
heit der Umftände, oder was eineriey if, nach 
Bintähr einzuſchraͤnken: wiewohl es meinem 
Urtheile nach ſtrenge bewieſen iſt, oder bewies 
ſen werden kann: daß Obrigkeiten mit Recht 
alles thun koͤnnen, was zur Erhaltung der 
öffentlichen Ruhe ua iſt. Der freye 

. — 














ee 
menſchliche Geiſt läge ſich duch Vorſtellungen 
und Guͤte viel mehr, als durch Zwang und 
Strafen leiten So bald die Gewalthaber 
ſich das Recht anmaaſſen, die Freyheit zu res 
den und zu ſchreiben nach Willkuͤhr einzuſchran⸗ 
ken; fo wendet man nur gar zu oft din, daß 
nichts die Mängel der Verfallung und Verwals 
tung, oder die Groͤſſe der Innern Mißbräuche 
mehr beweife, als der ungerechte Zwang, weis 
chen man gegen die Wahrheit und gegen bie 
Sreunde der Wahrheit brauchen muͤſſe. Man 
Hält es alsdann nicht nur für erfaubt, fondern 
für Pflicht, ſich einer folchen vermeyntlich uns 
gerechten Gewalt auf alle nur mögliche Arten 
zu entziehen, und zu twiderfegen. Man ver 
ſucht Mittel, die vermeyntliche Wahrheit auss 
zubreiten, die vermenntlichen Feinde der Wahr 
beit zu entlarven, und zum Guten zu zwingen, 
welche man durch die haͤrteſten Strafen und 
"Drohungen nicht vereiteln kann. Haͤtten die 
Teutſchen Regierungen im Anfange der Gaͤh⸗ 

rungen, welche die Revolution in Frankreich 
hervorbrachte/ gleich den Regierungen in Bern ' 
mL a und 


und in den Fuͤrſtenthuͤmern Anſpach und Gais 
eeuth ſtatt drohender Befehle väterliche Er⸗ 
mahnungen ergehen laflen: hätten fie in Diefen 
Ermahaungen anerfannt, daß es fo wie in 
alten menfchlichen Einrichtungen, alfo auch in 
ihren Berfafiungen und Verwaltungen Mängel 
gebe: daß fie aber die Einen nicht verſchuldet, 
and die Andern fehon fo viel, als möglich, zu 
verbeffern gefucht hätten: daß fie nichts deſto⸗ 
weniger bereit wären, alle gerechte und befheis 
dene Klagen anzuhören, und die. Urſachen ders 
ſelben wegzuräumen: daß fie daher bey dieſen 
väterlichen Sefinnungen die Mitbürger, oder 
Unterthanen wohlmenuend ermahnten, in den 
gegenwärtigen bedenklichen Zeiten mehr, als 
fon, im Neben und Schreiben über ſich zu 
wachen, damit nicht die Wuͤnſche nach unmoͤgli⸗ 
den, oder plößlidhen, und gewaltfamen Ders 
befferungen immer mehr und mehr entflamme 
würden; fo bin ich feſt überzeugt, daß diefe 
Wahrhaftigkeit und Milde der Regierungen 
alle aufgeklärte und gute Bürger mehr, ald vorher 
gefeflelt: daß fie ſelbſt die Unzufriedenen . bes 
; fänfs 
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ſaͤnftigt: und manche Reden und Schriften zu⸗ 
ruͤckgehalten haͤtten, zu welchen ihre Urheber 
gerade durch Schritte gereitzt wurden, welche 
ſte entweder für unzeitig oder ungerecht hielten. 
Aechte Freunde des Vaterlandes koͤnnen daher 
nicht anders, als den Schriftſtellern die hoͤchſte 
Vorſicht/ und den Regierungen bie möglichfte 
"Milde und Nachficht empfehlen. Die Grade 
dieſer Vorſicht, und Nachſicht laſſen ſich nicht 
beſtimmen, da ſie nach Verſchiedenheit der Laͤn⸗ 
der und Zeiten ſehr verfchieden feyn muͤſſen. 
- Am beften ift es freylih, wenn die Vorſichti⸗ 
gen etwas zu vorfichtig, und die Nachfehenden 
zu nahfihtig, als wenn fie es zu wenig find. 
Geſetzt, daß auch Schriftſteller ſich dieſer oder 
jener Uebereilungen ſchuldig machen; ſo werden 
guͤtige Regierungen gewiß allemahl auf die 
Charaktere und Abſichten der Fehlenden ſehen 
Je beſſer dieſe fü ind, mit defto mehr Schonung 
und Milde wird man die Unvorfichtigkeiten ber 
Fehlenden tragen. Nicht diejenigen verdienen 
"Warnung oder Strafe, welche mit Befcheiden; 
heit Mißbraͤuche in der Berfaflung, und Fehler 
808 in 


‘ 
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in ber Berwaltung anzeigen, fondern nur bie 
jenigen, j weiche behaupten, daß man folde 
Mißbraͤuche fuel und mit Gewalt heben 
mäfle,, und die alfo zu gewaltfamen Revolutioe 
sen ausdruͤcklich aufmuntern. 

Wenn ich fage, daß wir in unfern Teuts 
fen Staaten nicht eine folhe Preffrepheit 
Aben können, wie in Britannien: daß wir 
mande Dinge in gewiſſen Zeiten gar nicht, 
oder mit der gröften Vorſicht berühren muͤſſen; 
ſo wird man mich ſchwerlich fü mißverfiehen. 
als wenn ich allen aufgeklaͤrten Wahrheitsfreun⸗ 
den über Sachen, welche den Staat, oder die 
Verwaltung bed Staats betreffen, ein sänzlie 
ches Stillſchweigen auflegen wollte: oder al 
wenn ich verlangte, daß aus Liebe. zum Frieden 
alles beym Alten bleiben, und gar feine Irr⸗ 
thämer und Mißbraͤuche beſtrittten werben 
ſollten. Es ift Pflicht aller guten Bürger, una 
alſo auch gutgefinnter Schriftfteller Fein [chädkis ' 
Ges. Aergerniß zu geben, und bie öffentliche | 
Ruhe nicht zu ſtoͤren: es tft aber auch ihre 
Pflicht, das von der Gottheit empfangene 

Pfund 
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. Pfand. nicht zu vergraben, ihre Kraͤfte und 
Kenntniſſe nicht ungebraucht zu laſſen, ſondern. 
zur Verminderung aller Arten von Irrthuͤmern 
‚und Mißbraͤuchen treulich anzuwenden. Es iſt 
Pflicht der Regierungen, für die ‚öffentliche 
Ruhe zu forgen. Allein eine nicht weniger 
heilige Pflicht derfelben iſt es, fo vis! als moͤg⸗ 
lich darnach zu fireben, daß die Maͤngel in der 
Verfaſſung und Verwaltung, auf welche man 
fie aufmerkſam macht, fo bald als möglich, ads 
geſchafft, oder vermindert werben. Die Regie⸗ 
rungen Können in Teutſchland ruhiger, als in 
andern Ländern ſeyn. Die meiften Schrift 
fteller find befeldete Lehrer, oder auch Männer, 
die-für Eh und die Ihrigen vieles zu. hoffen, 
oder zu fürchten haben. Solche Männer weis 
den höchft felten weiter gehen, als ihre Obern 
wünfchen, wenn fie auch sicht durch Preßzwang, 
und Cenſuredicte zurückgehalten werben,oder wen 
ihnen gleich eine unbefchräntte Preßfreyheit ges 
flatteet wird. Die Schriftfteller fönnen ſich 
mit einer gemäfligten Preßfreyheit begnuͤgen, 
da man, wenn man bloß nutzen, und kein 
re Oo 4 Auf 
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Aufichen, oder Unruhen ertegen will-, alles 
fagen kann, was man auf bem Herzen hat,und was 
Frucht bringen wird, ohne ben ſtrengſten Cen⸗ 
foren Anlaß zu Magen zu geben, und ohne von 
Andern ald von denen verflanden zu werden, 
von weldhen man verftanden ſeyn will. Dies 
jenigen, die dies Geheimniß noͤthig Haben, 
werden es bald finden. Und diejenigen, welche 
es zu nicht guten Abſichten anwenden möchten, 
brauchen es nicht zu willen. Sch Babe Bay: 
{en in den Schriften, die er vor feiner Entwet 
Hung aus Frankreich hexausgab, auch bewegen 
oft Sewunbert, daß er über Staat und Religion 
fo vieles fagte, ohne die Argwöhne und Vers 
folgungen von weltlichen und geiſtlichen — 
ſitoren zu erwecken. 


Vier⸗ 


Vierzehnter Abſchnitt. 
Unterſuchuna der Frage, oh wir einen Fortgang im. 


Onten zu hoffen, oder einen Refail in's a 
au fürchten haben? 





Herr zeige ibnen deine — * (hs 
re fie Deine Stege: leite fi ie in deiner | 


Wahrheit, und lebre fi fie. Pſalm 25. 
45. | er 


TNı Franzoͤſiſche Revolution, und das ab⸗ 
wechſelnde Waffengluͤck der kriegfuͤhrenden Maͤch⸗ 


te bat in dem, groſſen Publico Überhaupt, und 
auch in den Freunden der Wahrheit, und Tu⸗ 
gend bald zu. glänzende Hoffnungen, und: bald 


übertriebene Befürchtungen hervorgebracht. So 


lange bie Haͤupter der anfangenden, Revolution 


fich damit begnuͤgten, oder zu begnügen fchienen, 


daß ‚fie unerträgliche Mißbraͤuche abſchafften, 
und dem Reiche eine beſſere der Engliſchen ahnli⸗ 


che Verfaſſung gaben; fo lange nahm ganz Ed⸗ 


ropa den lebhafteſten Antheil an Allem, was 
in Frankreich geſchah, und Manche slaubten/ 
a num die goldenen Zeiten‘ wiederfehren, der’ 
er 095 Despo⸗ 


s86 — 
ODespotiemus ans Europe vertrieben, bie ſchaͤd⸗ 
Uchen Vorrechte ber höheren Stände abgefchafft, 
und das netärlihe Verhaͤltniß der Staͤnde 
‚umb ihrer Laften allenthalben, werde hergeſtellt 
werden. Diefe füflen Hoffnungen verſchwanden 
noch viel ſchneller, als fie entſtanden waren. 
Die Demagogen in Frankreich riſſen, theils von 
einheimiſchen Irrchuͤmern und Laſtern getrieben, 
theils durch die Drohungen und Ruͤſtungen der 
Anegewanderten gereitzt, die empoͤrte und vers 
blendete Nation von einer Raſerey in die An⸗ 
dere fort, von weicher die Letzte immer bie Groͤt 
fe ſchien, und dann der Erfolg zeigte, daß es 
noch immer eine. Sröffere gebe. Als bie vers 
einigten Heere im J. 1792. in Frankreich 
einruͤckten; ſo wuͤrde man ihnen um der 
Thorheiten und Frevelthaten willen, deren 
ſich der Franzoͤſiſche Poͤbel und deſſen Anführer 
ſchon damahls ſchuldig gemacht hatten, allge⸗ 
mein den gluͤcktichſten Ausgang ihrer Unter⸗ 
nehmungen gewuͤnſcht haben, wenn, nicht in 
Manchen der Gedanke entffanden wäre: daß 
ein entfchiedener Sieg über die Franzoͤſiſche 
Na⸗ 
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Nation die emporſtrebende Freyheit in Ihren 


Geburt erſticken koͤnne. Der Ruͤckzug der 
Teutſchen Heere, und der unerwartete Forts 
gang der Franzoͤſiſchen Waffen bewirkten die 
feltfamften Nevolutionen in. der Sffentlichen 
Meynung. Die fo genannten Ariſtokraten fins 
‚gen num an zu fürchten, daß der Reyolutions⸗ 


geiſt alle Voͤlker von Europa ergreifen: daß 


allenthalben Empoͤrungen entfichen: und daß 
man Adel, und Geiſtlichkeit vertilgen werde. 


In den turzfihtigen Demokraten Ichten nicht _ 
zur die erften Hoffnungen wieder auf, fondern 
ſie wurden noch viel feuriger, als fie anfangs 
gewefen waren. Die tiefer fehenden Freunde 
der Ruhe, Freyheit, und Gluͤckſeligkeit von | 


Voͤlkern hingegen tränerten darüber, daß des 
ehrgeigigen Dümourier’s Siege feine: eigene 


ration in eine ſchwaͤrmeriſche Abentheurerinn 


verwandeln, und fie in eben dem Grade ſchwaͤ⸗ 


chen und zerrätten, im welchem bie Franzoſen 


ihre Nachbarn beunruhigen würden. Die 
Standhaftigkeit, womit alie gröffere und kleinee 
ve Teutſche Volterſchaften den Einladungen, 

| \ und 


- 
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und dem Venfpiele der Franzefen widerſtanden, 
Sefänftigte allmaͤhlich die Befürchtungen von 
einheimifchen Revolutionen, und man ſah ein, 
daß die Teurfchen nicht zu unwiffend, und zu falt; 
fondern zu gut unterrichtet und verfländig feyen, 
ats daß fie fih zu foichen Ummälzungen verleiten 
lieſſen, wodurch bie Sicherheit des Eigenthums und 
des Lebens von Allen in ihren Srundfeften ers 
fcehättert wird. Die fhredlihe Hinrichtung 
des Königs, und die glorreichen Siege des Drins 
zen Coburg würden ben Franzofen kaum einen 
Anhänger, oder Gönner ihrer Sache übrig ges 
Laffen Haben, wenn fi nicht die Furcht erhats 
ten hätte, daß eine gänzlihe Niederlage der 
Franzoſen, welche man fonft verabfcheute, Das 
Stab der Freyheit und wahren Aufklärung 
werden möchte. Diefe Furcht verbreitete ſich 
am deſto mehr, da das Gerücht erzählte, daß 
mehrere Mächtige der Erde die Wörter Frey⸗ 
heit, und Aufflärung nicht einmahl ohne 
Entfegen hören könnten, und daß manche ans 
gefehene Männer des Volks fich vorgenommen 
‚hätten, ihre Söhne auffer den erforderlichen 
' Leis 
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— bloß im heſen und Sqrebben un⸗ 
terrichten zu laſſen, damit fie vor der gefaͤhrli⸗ 
chen Aufklärung um deſto mehr bewahrt wuͤr⸗ 
den. — Burke und Young klagten die Fran⸗ 
zoͤſiſchen Nevolutioniften, auch deßwegen als 
Feinde und Stoͤrer der menſchlichen Gluͤckſelig⸗ 
keit an, weil ſie die ehrwuͤrdigen Nahmen Auf⸗ 
klaͤrung, Freyheit, und Duldung verhaßt, 
und alle bevorſtehenden Verbeſſerungen als 
Neuerungen verdaͤchtig gemacht haͤtten. Durch 
die Franzoͤſiſche Revolution, ſagten dieſe Mäns 
ner, werde das menſchliche Geſchlecht nicht nur 

in feinem Laufe gegen hoͤhere Erkenntniß, und 
höhern Wohlftand aufgehalten, fondern auch 
um vieles auf der fchon zuruͤckgelegten Sn 
zuruͤckgeworfen werden. 

So ſcheinbar diefe Befürchtüngen auch find, ſo 

halte ich fie doch groͤſtentheils für ungegrüns 
det. Ich weiffage, nicht von irgend einem Parı 
teygeift, fondern von dem Genius ber Geſchich⸗ 
te geleitet. Sch weiſſage Gluͤck, und warum 
wollte man einen ſolchen Propheten nicht hoͤ⸗ 
ren, da die Juden ſelbſt Ungluͤckspropheten ſo 
— lange 
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lange dulden muſten, bis fie als falihe Pro⸗ 
vheten, und gefaͤhrliche Ruheſtoͤrer befunden 
wurden. 

Könige und Farſten Haben ſeit Jahrtan⸗ 
ſenden ſehr viel fuͤr das Gluͤck ſo wohl, als 
Ungluͤck von Voͤlkern gethan, und werben das 
Eine, und das Andere auch, in allen nachfol⸗ 
genden Zeiten thun. Bey aller dieſer Macht 
aber waren fie nie im Stande, die Freyheit 
und Auffiärung ganzer Nationen und Erdthei⸗ 


‚ Ve allein zu ſchaffen, vder zu untegdrüden. Die 


. 


Borfehung Enfipfte Freyheit, und Knechtſchaft, 


Auftlärung und Garbarep an fo viele von ab - 


ber menfhlihen Gewalt unabhängige, oder 
nicht ganz abhängige Urſachen, daß die mächtig 
ſten und unumfchränfteften - Beherrſcher ben 
Lauf dee Dinge, weicher Voͤlker hob oder ſtuͤrze 
te, dauernd glücklich oder ungluͤcklich machte, 
zwar ein wenig hemmen, oder beſchleunigen, 
und lenken, aber nie Aa —— 
konnten. 

Die ee viele andere Keine Grie⸗ 


Giſche Bölterfgaften, und nach diefen die Ds. 


mer 
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mer wurden allmaͤhlich frey, und behaupteten 
ihte Freyheit gegen die "Könige und Optimaten, 
welche ſie ihnen wieder entreiſſen wollten. Als 

‚bie Griechen und Römer die Tugenden verlohs 

ten hatten, wodurch die Freyheit erworben wor⸗ 

den war; fo boten die Römer vergebens ben - 
Griechen, und die erften Caͤſaren dem Römifchen 
Volke die Freyheit an. Die Nötnifihen Impe⸗ 
ratoren muſten Despoten werden, ſo ungern ſie 
es auch anfangs wollten. Nachdem die Zeuts . 
ſchen Nationen den uͤberwundenen Römern aͤhn⸗ 
lich ‚geworden waren; fo Büßten fie mit ihren 
Alten Sitten auch ihre alte Freyheit ein. Die. 
Teutſchen Völker wurden von den Königen, und 
die Könige von dem übermächtigen Adel und 
der Geiſtlichkeit unterjocht. Dieſem Joche ent⸗ 
| zogen ſich die Itallaͤniſchen Freyſtaaten, und 
die Teutſchen Staͤdte, ſo bald fie durch Betriebs | 
ſamkeit, nuͤtzliche Gewerbe, groſſen Handel, | 
und Reichthum ber Freyheit wärdig geworden 
waren. In ſpaͤtern Zeiten errangen die Nie⸗ 
derlande und England ihre Freyheit, und die 
————— Länder machten - fih von dem 


a 


— 


% 
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ſchimpflichen Deuck der Hierarchie los. — Ju 
allen diefen Bällen Bing die Freyheit, oder 
Knechtſchaft nicht von dem Willen und der 
Macht einzelner Menſchen, ſondern vorzüglich 
von den guten oder boͤſen Sitten ganzer Nas 
tionen, und deren natürlichen Folgennd. Wenn’ 
alſo die Europaͤiſchen Voͤlker nicht verdorbener 
werden, als fie jetzt find, ſondern vielmehr 
wie bisher in ihrer Sittlichkeit wachfen ; fo ift 
es wider die Natur der Dinge, daß ihre Frey⸗ 
heit follte vernichtet, oder gefhmälert werden. 
Rünfte und Wiffenfchaften fliegen und fielen 
gleichfalls in umferm Erdtheile, nicht, wie eins 
zeine Menfchen wollten, fondern wie die Vor⸗ 
fehung fie unferm Geſchlechte zuzuwaͤgen -für 
aut fand. In Griechenland entwidelten, und 
bildeten fih Kuͤnſte und Wiflenfchaften zuerft, 
ahue daf fie von Königen und Fuͤrſten wären 
erfchaffen und ermuntert worden. Beide fans 
ten unter den Griechen und Römern, als reis 
de und mächtige Beherrfcher groffe Künftler 
und Gelehrte’ mehr, als jemahls zu belohnen 
anfingen. Vespafian, Trajan, Hadrian, 
‚und 
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und die beiden Antonine konnten mit allen. 
ihren Schaͤtzen, und ihrer preiswärdigen Sorg, 
falt eben fo wenig groffe Kuͤnſtler, "und Er⸗ 
finder ſchaffen, als die Roͤmiſchen und Griechi⸗ 
ſchen Kaiſer der folgenden Jahrhunderte, wel⸗ 
Ge den Wiſſenſchaften wohl wollten, oder als 
Earl der Groſſe, und Alfred der Groſſe 
im Stande waren, ihren Franken. und Angels 





fachfen dauernde, nuͤtzliche Lehranſtalten zu vers ⸗ 


Schaffen: Nachdem Juſtinian die Beſoldungen 
der Lehrer eingezogen hatte; fo gingen zwar 
die oͤffentlichen Schulen ein, allein es entftäns 
den gleich wieder Stiftes und Cloſterſchulen. 
Auch die Leberbleibfel der Gelehrſamkeit vers 
ſchwanden nicht ganz, ſondern erhielten und 


vermehrten ſich unter einem Volke, wo ſie, fo* — 


viel man weiß, von aufgeklaͤrten und freygebigen 
Fuͤrſten gar nicht gehegt wurden. Nie bluͤhten 
Wiſſenſchaften und Schulen im ganzen Mit⸗ 
telalter mehr, als im zwoͤlften Jahrhundert; 
und gerade in dieſem Jahrhundert hatten beide 
den Groſſen der Erde gm wenigſten zu danfen,. 
Wenn die Wiederherſteller der alten Literatur 
Dritter Band. Pp im 
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im 14. 15. 16. Jahrhundert auch im Burch⸗ 
ſchnitt von Königen und Zürften geehrt, oder 
belohnt wurden; fo Hatten fie dagegen auch 
mit furchtbaren Feinden, vorzuͤglich mit den 
Bettelmoͤnchen zu kämpfen: Die aber zuletzt 
ihre ungerechte Gewalt, weiche fie wider bie 
Urheber beſſerer Kenntniſſe ausübten, mit 
dem Verluſt des gröften Theils ihres Anfes 
hens buͤſſen muften. Die unſterblichen Auf⸗ 
klaͤrer des ſechszehnten und fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts wurden nicht durch die Hoffnungen 
von Würden, Titeln und Reichthuͤmern, ſon⸗ 
dern durch die Begierde nach unſterblichem 
Aufn, und noch mehr durch dem allen exs 
Babenen Seelen eigenthümlichen Drang, dem 


nienſchlichen Geſchlechte zu nußen, - angetries 


Sen, Jerthuͤmer und Mißbraͤuche zu beſtrei⸗ 
ven, und Wahrheit und Tugend auszubreiten. 
Viele diefer Unfterdlichen muften berbe ers 
folgungen, kraͤnkende Vernachlaͤſſigung, oder 
Sittere Armuth dulden; und dennoch blieben fie 
dem göttlichen Rufe treu, den fie in ihrer Bruſt 
fühlten. Wahrhaftig groffe Maͤnner wers 

" - den 


a mean. 398, 

den nie durch das erweckt, ober geveigt,) 
und noch weniger durch das geſchreckt, 
was einzelne Menfſchen geben und neh⸗ 
mein koͤnnen. Wenn ale die Europaͤiſchen 
Volker fortfahren, in gutem: Werkon zu wachſen,. 
und die natuͤrlichen Folgen guter Werte, einen’ 
nmer hoͤhern Wohlſtand, zu verdienen; fo -barft 
man nicht fürchten, daß ſie an — * 
heren werden. | 

Bor der Franzöfi ſchen —— — 
all⸗ Teutſche Fuͤrſten, und Regierungen eine Eh⸗ 
re darin, verdienſtvolle Gelehrte zu achten, und’ 
zu belohnen: hohe und niedere Schulen zu 
vermehten, oder zu verbeſſern: und Aberglau⸗ 
ben und Unwiſſenheit, ſo viel als midglich ans 
rotten. Wenn jetzt auch Manche fürchten: ſoll⸗ 
ten, daß Wiſſenſchaften ſchaͤdlich und Gelehrte 
gefahrlich ſeyen; fo kann dieſer Irrthum uns 
moͤglich lange dauern. Unſer gemeinſchaftliche/ 
Baterland hat das Glack, mehrere aufgeklaͤrte 
Fuͤrſten/ und eine noch gröffere Zahl: vor 
aufgeflärten- und tugendhaften fürftlichen Raͤ⸗ 
then zu befißen, welche wahre und falſche auf 
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klaͤrung, und deren Wirkungen zu unterſcheiben 
wiſſen. Dieſe werden ſtets das Uebergewicht 
behalten, und werden über kurz ober lang auch 
bie Amdersdentenden anf den rechten Weg zu 
rädführen. So lange nicht der groͤſte Theil 
ber Beherrſcher, und ihrer Rathgeber leer von 
nuͤtzlichen Kenntniſſen, und vom Achten Teutſchen 
Geiſte find; fo lange kann kein dauernder und 
wirkſamer Bund gegen wahre Auftiärung und 
Freheit gedacht werden. 

. enn einzelne Fuͤrſten auch wirklich den 
Varſatz faßten, fernerhin die Aufklaͤrung in ih⸗ 
zon Ländern nicht mehr zu befördern; fo wärs 
de doch. dieſer Vorſatz im Ganzen. keine andere 
Folgen Haben, als daß fie den Gelehrten bie 
Veweife..einer ansgezeichneten Achtung, oder 
auch auſſerordentliche Belohnungen entzögen. — 
Wahre Gelehrte bekuͤmmern fih wenig um bie 
Zeichen der Achtung ſelbſt erlauchter Perſonen. 
wenn biefe ihre Verdienſte nicht zu ſchaͤtzen 
wiflen; und eben fo wenig machen fie auf aus⸗ 
ferordentliche,, oder Anverdiente REN 
— 
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= Geſetzt aber, fagt man vielleicht, daß es | 


biefen, - oder jenem Färften einfiele, die Ger 
fellſchaften der Wiſſenſchaften, oder hohe und 
eber⸗ Schulen eingehen zu laſſen; würde 
alsdann nicht die Aufklaͤrung, und mit dieſen 
die Gelehrten leiden? — Das Schickſal der 
Wiſſenſchaften hing nie, und haͤngt auch jetzt 
— von den Geſellſchaften der Wiſſenſchaften 

.Auch ohne dieſe würden Männer, die 
— Vortreffliches zu liefern im Stande ſind, 
ihre Kraͤfte nicht ungebraucht laſſen. — Das 
Aufheben von hohen und niedern Schulen iſt 


feichter geſagt, als ausgefuͤhrt. Bluͤhende 


Schulen ſind die Quelle des Wohlfiandes vor 
mehren: hundert, oder taufend Menſchen, de⸗ 
nen man nach dem Verfall der Schulen viel 
ſchwerer würde Brod verſchaffen können, als 
die entlaſſenen Gelehrten wieder Brod finden 


wuͤrden. Groſſe, oder treue und brauchbare 


Gelehrte, haben in den Talenten, und Fleiß, 
welche die Vorſehung ihnen geſchenkt hat, und 
in den Kenntniſſen, welche ſie ſich erworben ha⸗ 
ben, ein Capital, das ſie allenthalben, wenn 
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auch nicht zu gleich hohen Procenten anlegen 
koͤnnen; und Regenten und Länder brauchen 
Lehrer, welche ihnen geſchickte und: treue Die 
ner erziehen, eben fo notbwendig, als dieſe 


Belohnungen ihrer Arbeiten brauchen: Um 


aller diefer Rückfichten willen koͤnnen Tenfurs 
sommiffionen und Preßzwang nur bis auf ger 
wiſſe Grade ausgedehnt werden: nicht einmahl 
gerechnet, daß dieſe Anftalten entgegengefeßte 
Wirkungen — wenn ſie uͤbertrieben 
werden. 
Wie, wenn aber nun wirklich ein — 
Theil des Adels ſich entſchloͤſſe, ſeine Söhne 
nicht mehr in den Wiffenfchaften unterrichten, 
und ein grofter Theil der Zürften, alle von 
ihnen abhängige Schulen eingehen zu laſſen? — 
Es fcheint mir eine Beleidigung der hoͤchſten 


und hoͤheren Stände zu feyn,, ihnen folge 


Borfäge auch nur in Gedanken zuzueignen. — 
Wenn der Adel feine Söhne dem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Unterricht entgöge, fo würbe er Bald, 
wie im 13. 13-15. u. 16. Jahrhundert geſchah, 
aus den Gerichten, und Cabineten verdrängt 
; wers 


s- 


» se 
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werben, und füh ſelbſt einen. unvermeidlichen 
Unserganp.. bereiten. — Faͤhrt hingegen deu 
Abel, ‚wie er [on lange thasz fort, mit den - 
Vuͤrgerlichen in allen guten Zünften zu wetteie 
fern; fo wird er. eine, der ‚ftärkfien Stügen; der 
wahren Aufklaͤrung werden, oder vielmehr blei⸗ 
ben. — Als möglich endlich angrnommen, 
daß viele Fürften ohne Ruͤckſicht auf die daher 
entſtehenden Folgen die won ihnen abhaͤngenden. 
Schulen ‚untergehen .lieffen; fo: würben: deßwe⸗ 
geu.die Wiffenfchaften chen fo wenig, als die 
Schulen vernichtet werden. Statt der äffents 
lichen : Schulen würden Penſions anſtalten entz 
fieben: Die Schrer würden :von den Perfior 
nen und Honorarien ihrer Schüler, oder: auch 
von den Wefoldungen leben, die ihnen vom 
Städten ımd Gemeinden ansgefegt würden. 
Der Erſte diefer Fälle fand: Jahrhunderte fang " 
in Griechenland, und unter ben Ehriften vom 
ſechsten bis in’ dns zwoͤlfte Jahrhundert Smet. 
Man weiß, daß felbft der groffe Smith die gee 
genwaͤrtige Einrichtung der: hoben Schulen, 
a in England . is einen unertruͤglichen 
Da Di 
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Mißbeauch, und eine ſoiche Lage ber Lehrer 
der Wiſſenſchaften, dergteichen vormahls unter 
den Griechen, und dann auf ben erfien pri⸗ 
vilegirten heben Säulen des zwölften Jahr⸗ 
handerts vorhanden war, als eine nothwendige 
umd felbft als bie hoͤchſte Verbeſſerung des ges 
Ichrten Standes aufah. : 
Ich hatte anfangs bie Abſicht, mid meinem 
weiſſagenden Geifte noch mehr zu Überlafien, 
und meinen Lefern zu prophezeyen: was gewiß 
geſchehen würde, wenn ber Druck von oben vers 
ſtaͤrkt, und nicht vermindert würbe:- was ges 
ſchehen follte, damit Fuͤrſten und Bölker immer 
glücklicher werben : was wahrſcheinlich in Teutſch⸗ 
land im naͤchſten Jahrhundert vorgeben: und 
wie die Vorſehung ſeibſt das, was Gefahr zu 
drohen fiheint, zum Beſten leiten wird; allein 
ich fürchte, daß ich in biefen unprophetifchen 
Zeiten bie meiften Leſer ermüden möchte, und 
ich will daher meine Arbeit nur noch mit einis 
gen Betrachtungen über einen Gegenſtand fchliess 
fer, über weichen alle Menfchen urtheilen, 
aber nur wenige. Menſchen unbefangen urtheilen. 
De ie 39 








Ich bilige die Iethenfnftitchen Merun 
glimpfungen der Franzoͤſtſchen Mason, und’ der 
Franzoͤſiſchen Revolution eben-fo:wenig, ats ich 
jemahls den Lobrednern ber Einen und. dee 
Andern beypflichtete. Einer ber-aufgeflärteften, 
und rechtfchaffenften Neus Franken, der buch 
die Revolution fo viel, als. wenige Andere gei 
litten hat, weil er ſich zu keiner Partey ſchlug⸗ 
und das Geſetz allein zum Fahrer wählte, ſchrieb 
mie im Jenner 1793. “diefe in Ihrem geſamm⸗ 
„ten Gange einzige Weitbegebenheit muß fich zw 
„letzt wohlthaͤtig aufloͤſen; oder ich koͤnute sitche 
„mehr an Gottheit, und Menſchheit glauben: 


sind ich glaube daran.” Diefes iſt auch mein 


Glaubensbekenntniß über das, was ſeit fünf 
Jahren im. Frankreich vorgegangenaft. — Nach 

unfeen befchränkten menſchlichen Einfichten haͤt⸗ 
te das Gute, welches die Reformation bewirk 
te, ohne den geöften Theil des Boͤſen, welches 
fie verankaßte,. erreicht werden koͤnnen; und 
dennoch fügte es die Vorſehung, welche bie 
Herzen der Könige und Voͤlker lenkt, ganz ah 
bers. Eben dieſes laͤßt ſich von der Fran 


zoͤſiſchen 


- 
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_ Mifhen Revaintion fagen. Wären die Men 

fürn in Fraukceich aufgelärter und beſſer ges 
wefen, aid ſie unter ber legten Begierung 
werden konnten; fa hätte allerdings das meiſte 
Ungtäd, weiches die Revolution über Frankreich, 
und dad aͤbrige kuropa gebracht bat; erſpart werben 
tunen. er will aber deßwegen mit der Gott⸗ 
beit hadern, Daß fie die Franzofen nicht auf ein⸗ 
zahl durch ein Munder unsgefchaffen bat? . Und 
wenn dieſes nicht geſchah, fo muſten Irr⸗ 
thum und. Laſter in unſern, wie in allen 
vochergehenden Zeiten, Elend und Graͤueſftha⸗ 
ten erzeugen, Bis He in einer gewaltſamen Ben 
wandlung begriffene Nation allmaͤhlich gereis 
niet worden. Ich laͤugne und entſchuldige Feind 
von den vieien und grofien Berbrechen, die 
van ben herrſchenden Zamiouen in Frankreich, 
Gegangen worben find. Dagegen aber verkenne ich 
auch die wieleh und groffen Tugenden wicht, 
weiche die Revolution ſelbſt nach dem. Urtheile 
der Teutſchen Krieger in’ dem Franzoͤfiſchen 
: Molke erweckt hat; und weit entfernt aiſo der 
ganzen Odatien vorzuwerfen, was. nis eine ges 
— ringe 
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"ringe: zaht aus ihrem Mittel verbrochon hat, 


ſondere ich die Schuldigen und Unſchaldigen, 
‚und beklage, oder liebe, und bewundere die 





Letztern eben fo ſehr, ale“ ich bie Erſtern 


verabſcheue. Als unparteyiſcher Beobachter 


und gorſchert entſetze ich mich vor dem unfaͤg⸗ 
lichen Sommer, in melden bie Franzoſen burch 


die. Revolution geſtuͤrzt worden find; alleinald 


ein Manti, „der feft an Gottheit und Worfehung 
glaubt, hoffe und wauͤnſche ih es, daß dir gu⸗ u 
ten Folgen der wichtigften Begebenheit unfers 
Jahrhunderts die böfen Wirkungen. am End 
weit überwiegen werben. Map mag das mit 
der Revolution verbundene Ungläd fo... hoch 


' anfchlagen , oder fo ſehr uͤbertreiben, als man. 


will; ſo kommt es doch in keine Vergleichung 
mit dem Elende, welches die buch die Refor⸗ 
mation entzuͤndeten Kriege für Teutſchland und 
andere Europaiſche Reiche nach ſich zogen. Es 
iſt des Unglucks und Laſters ohnedem noch ge⸗ 
nug auf dieſer Erde, daß wir nicht noͤthig ha⸗ 
ben, das Eine und das Andere muthwillig zu 
— und dadurch Klagen oder Murren 

gegen 


zu — 

gegen bie Gottheit, Unzufriedenheit mit dem 
Laufe ber Welt, und Nachbegierde, Menſchen⸗ 
Haß, und andere ungefellige Leidenfchaften zu 
erwedien. Ich würde. denjenigen wegen feines 
Kopfs, ober Herzens bedauern, welche biefe 
Schlußanwerkungen für etwas anders Bielte, 
als für die Frucht eines aufrichtigen Beſtrebens, 
meine Zeitgenoſſen, ſo viel an mir iſt, uͤber ei⸗ 
ne Begebenheit, die ſich durch keine menſchliche 
Gewalt und Klugheit zuruckhalten ließ, mit eben 
der Maͤſſigung urtheilen zu machen, womit wie 
über alle wibrige Schickfale, als unerforfchliche 
Bügungen ber göttlichen Vorſehung urtheilen 
päten, Ä 








Verzeichniß 


der in dieſem Werke —— vor ⸗ 


nehmſten Schriften. 
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Pari Abani (de Apono) Patavini Conciliator, 2 
Venet. fol. 1565, 
Achermanni Regimen .fanitatis Salerni, five 
fcholae Salernitanae, Stendal. 1790. 8.. 
Adumi Bremenfi s hiftoria ‚esclefiaftica, Helmks: 
dii, 1670. 4. 
Aeneae Sylvii Opera Batıl. 1571. fol. ej. Vita 
Friderici II. "in Schilseri ſeriptoribus rerum 

Germaänic, Argent, 1702. fol. 

‚Henrici Cornelüi Agrippae ab. Nestesheim Ope- 
‚ fa: Lugduni fine anno, 2. Bände in 8. | 
B.F. Albini, five Alcaini Epiflolae, ‚Im en : 

‚fen Sande der Operum Edit. Froben:- ar 
tisbonae 1777. fol, 
Dritter Band. >) Aber) 
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Alberti Magni, Opera. Tom. I-VI. und T. 
XXI. -Lugduni 1651. fol. 

Albersi Ssadenfis Chronicon, ap. SL Um 
lc . 

‚ Albersi Argeutinenſie Chronicon in Urfifi 
rerum Germanicarum feriptoribug, Francoß, 

1670. fol. | 

Annales. regum Francorum. Francof, I58o. 
fol, 

Annalifla, five Chronographus Saxo, im er 
ften Theile der Accefl. hiftor. Leibire, 9 

" Lipfiae, 4. 

Thomae Aguinatis Opera Venetiis ıYa8. 4. 
vom IO-17. und vom 20- 25. B. 

C. S. Apollinaris Sidonii. opera. Parifiis 

1599. 4. | i 

Leonardi Aretini Hiftoriarum 'Florentinarum, 
nec non de rebüs Halicis, et Graecis Com- 

“ mentarü. Argentor, 1670. fl. 

Ejusdem Epiftolae; recenfente Laur. Mehas, 

" Florentiae 1741. 8. 2. Bande. 

Arnoldi Supplementum dereliäorum Helmol- 

di, in des Helmoldi Chronicon Slavorum. 

Ba . ' 4 " . . j Le 
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‘Le Grand dAuffy Hifoire de la vie privde u 


. des Frangois.. Partie Premiere T. 1.2, s 3 

Paris 1782. 8. 1 

u B. 

Rogerii Bacon opus majus, edit, Jr Lon- 
dini 1732. fol. 

Beckers Geſchichte der Stadt Laͤbeck, Miet 
1782. 4 


Bedae hiftoria ecclefiaftica , ‚et — 
‚cae leges. Cantabr. 1644. fol. “ 


F. Bodini de vepublica, libri fex. Krane 
1591. 8. 


3. Bormi Aubani mores, leges, et ritus omni- 


um gentium, Genevae 1620. 12. 
C. F. Boerserius de doctis hominibus Graechs,, 
literaruni Graecarum USE Lipfiae 


1750. 8. 


J. A. Boltens Ditarfiſche Geſchichte. Alto⸗ — 


⁊ 


na. 4. Theile 1781- 88. 8. 
Bonifacii Epiſtolae im 13. B, ber Biblioch, 
max, Patrum, 1771. Lugduni. 


243. de 
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du Ber Hiftoire critique de I’ etabliffiement de 
la Monarchie Fransaife, Paris 1734 3T . 
it 4 

Bongses droit public de France, Paris 1756. 4 


C. 

M. A. Coſſiodori Variarum Lib, XI. en 
Vindel. 15833. fol. 

C. F. de Causz de. cultibus magicis, Libri duo; 
Vindobonae, 1767. 4. _ 

Chronicon Gorswicenfe, Tegernlee, ı 1732. fol. 

Chronicon Holfasiae, in Leibniszii Acceff. 
Hiftor. 

Chronik von der Stadt, und den Herren zu 
Limburg. Wetzlar 1720. 8 

&öttingifehe Chronik. Göttingen und Han 
nover 173, 2.8.4 . 

Nicolei de Clemangiis opera omnia, Edit. 
J. M. Eydii, Lugd. Batav. 1613. 4. 

Livii Colucii Pieri Salutati Epiftolae editae a 
: $. Rigaccio. Florent, 1741. 8. 2. Bände 
de Comines Memoires, Edit. deL. ds Fre- 

xoꝝ. Londres et Paris 7.4 . 
. = Nicolai 
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Nicolai Comneni Papadopoli hiftoria Gymnafil 
Patavini, Venetiis 1726. T. 1. et 2, fol, 
Cramers Fortfeßung der Bofjuetfchen. Ges 
ſchichte. Fünfte Fortſetzung, oder des 5. Th. 

zweyter Band. Leipzig 1772. 8. 


Ebendeſſelben ſechste und fiebente Fortſetzung, 


oder 7. Th. 1786. 
Crevier hiftoire de l’univerfit€ de Paris, Pa- 
. gie. 1761. 7. Bände 8. 


D. 


Ditmari' Chronicon, Fraricof. 1380. fol. 


Durani Chronicon, in Leibniszii Acceflion 


hiftoricis,. . | ? 


/ f 
E. 


Exinharıus de vita Caroli Mogi Helmftad. 


1667: 4. 


Die Ehre des Buͤrgerſtandes nach m: 


Reichsgeſetzen. Wien 1791. 8 

Era/mi Encomium Moriae. Bafileae 1780: 8. 

Epiftolae ab ecclefiae Helveticae reformatori- 
bus vel ad eos fcriptae. Edidit J. C. F. wer. 
linus Tiguri 1742. 8. 


az Ma. E 


N 


1 —— : 
Fartorini de elaris archigymnafii Bononienfis 
profefloribus a faeculo XI. usque ad faecu- 
lum XIV..T. I. P. 1... 2. Bononiae 1769. fol. 
8. €. 3. Sifcher Über die Sitten der Euros 
pder im 6. Jahrhundert. Frankfurt 1784. 8. 
Ebendeſſelben Geſchichte des Teutſchen Han⸗ 
dels 1-3. Theil 1785- 91. 8. 
Memoires de la vie privce de Benjamin Frank- 
lin ecrits par lui- meme, fuivis d’un pre- 
gis hiftorique de fa vie politique, et de plu- 
. fieurs pieges relatives i ä ce pere de ” liberte, 
Paris 1791. & 
J. Froiſare Hiſtojre et Chronique. Lyon 1559. 
4. Tomes fol. 4 


Petri Gefendi Vita. Peireschh, Th. Brahei, 
Copernici, _Peurbachii, et Regiomomani V 
im fünften Bande der Operum Edit. Florent. 
fol, 
Giornale de’ litterati d’ Italia, Igte Band. Ve- 
nezia 1712. 12. ” 
J Be e Governe 
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Goyerne deBa Tofcana fotto il regua ai ſua 
Maeſtà il re Leopoldo II. Firenze 1791. 4 


Gregerii Turonenfir hiftoriarum Libri X, Pari- | 


Den fiis 1522. fol. 
F. Guicciardini Hiftoria R Ialia, ‚Firenze 
1574: 4 | 


L. Guicciardin Defeription de tous les Bay 


ba. ‚Anvers 1582. fol, 


J 


H. 
H. von der Hardt Moguntina Reuchlini hiſto- 
ria. Helmftadii 1715. 8. 


JE: D. Hauber's Bibliotheca magica. Lemgo | 


1739. u. f J. 3 Bände in 8. 
Don Heß Beſchreibung von Hamburg. Ham⸗ 
burg 1787. 1789. 2 Theile in 8. 


Helmoldi Chronicon Slavorum Francof. Is8t. : 


‚ fol 


Her:t Theorie. des — feodales „et cen- u. 


fuelles. à Paris 1785. 4 Bände in 12. 
$£bendefjelben Theorie des Dirmes, Paris 
1790. 2 Bände 12. 
Hincmari Opera, Lutetiae Parifiorum 1645. fol. 
Na Hifßoire. 


⸗ 


4 
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Bifloire des Templiers par fen le R. F. ME 
Paris 1789. 2 Volumes. 4. u 


H. Hedius de Graccis illuftribus linguae Grae- 


cae inftaurstoribus. Londini 1742. 8. 
Holderi, oder wie es auf dem Titel Beißt, 


Frasris Wilh:lmi de Ssusgerdia mus exente- 


ratus. Tubingae 1593. 4. 
Ejusdem Dubietares circa Baptismum ib. 1594. 4- 


J. 
. Johanzis Sarisberienſis Policraticus et Metalo- 
gicus. Lugd. Batav. 1639. 8. 


de Foinville Hiftoire de St. Louis. Edit. de 


Mec. du Cage. Paris 1668. £ol. | 
Fornandes de rebus Gothorum, Edit. Grotil, 


G. G. Keuffel hiftoria originis ac progreflus 


fcholarum inter Chriftianos, Helmftadii 
1743. 8. a 
Kock Tableau des revolutions de l’Europe 
dans le moyen age, & Strasbourg 1790. 
zwey Bände. 


: \ Jacob 











6 13 
er von n Rönigebofen’ 6 Chronit. San 
Ä burg >” J— 

u. | L. 7 
Lambertus Schaffnabürgenfis ia. Piftorii Serip- 





. toribus rerum Germanicarum. ————— 5 


1613. fol. 


€. Kehmann’s Speieriſche ehront — 


furt 1612. fol. 


Lebeuf Differtations fur N: hiftoire de Paris — 


I. et 2. 1739. 8. 
- .G. G. Leibsitzii Scriptores rerum Brunfvi. 
. cenfium. T. I. Hannoverae 1707. fol. 


A. A. von Kersner’s Frankfurter Chronica. J 


1B. 1706. 2B. 1734. fol. 


Peri Lombardi fententiarum. Libri quatuor., 


Lovanii 1557. fol. 


— Ticinenfis hiftoriae. Bafilene 153% | 


fl. 


> M. 


Machiovell Opere. Londra 1768. 12. 
J. H. Maji Vita Reuchlini, Francof. 1687. 8, 


95 Aariu 


—8 


4 


— Hiſtoire de Saladin, 7738. IL Te 
. 12. 
z Abrege de 7) Hiftoire de France, 
Paris 1676. 12. 
€. &. von Murr’s Veſchreibung der vor 
. nehmften Merkwürdigkeiten von Nürnberg. 
Nürnberg 1778. 8. 


N. - 


Nirkardi Libri IV. de Diffenfionibus fliorum 


Ludovici pii in Schilteri feriptoribus rerum 

. Germanicarum, u 
| . 

Ostonis Frifingenfis Chronicon, et ejusdem 
Libri duo de rebus geftisı Friderici primi 

"in Urfifi Scriptoribus rerum Germani- 
carum, 

| u < 

Paulus Diaconus de geftis Longobardorum, 
. Ed. Grosii. 

Marthaei Paris hiſtoria major, Edit. W. Wa, 
Bea 1644. fol.- 


Franc. 
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Franc. Perrarchae opera, ; Bafileae IST. fol, 


Philanders von Sittewald Geſichte, Frantf. — 


1647. 7. Theile 12. | 
Fr. Philelphi Orationes cum aliis oa, 
Vengt. 1492. fh 
- Ejusdem Epiftolae, Edit. — 1743. 
Tomus I. 8. 
P. Pirkheimeri opera. Francof 1610. fol, 
P. Pomponatii opus de incantationibus. Bafilcae 
"1556. 8. | 


- Raccölsa d’opuscoli feientifici et filofofici, a; 
Band. Venezia 1741. 12. I 
Radevici libri due de rebus geftis Friderici 
| primi in Urftifii Scriptoribus rerum Ger- 
| > manicarum, - ; \ 
| Regino, Abbas Prumienſis beym Piſtorius, 
—3— Reichen, Doct. unterſchiedliche Schriften 
uͤber den Unfug des Herenproceſſes 


1703. 4 F 


F., 


‚Ad 
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Salviani Maoſſilienſie Opera. Bremae 1688. 4. 

J. Salabere Philofophia ‚nominalis vindicata. 
Paris 1651. 8, 

Fr. Paolo Sarpi Hiftoire du Concile de Tren- 
te, träduite par Ms. Amelor de la Fouffaye. 
Amfterd.. 1686. 4. 

“ Saxonis Grammatici hiftoriae Danicae, xait. 
Klotzii Lips. 1771. 4 ; 

Johannis Duns Scoti Quaefliones fubtiliffimae 
in lib. IV. fententiarum per H. Cavellum. 
Antuerp. 1620. fol. j 

Johannis Scori Erigenae de diyifone naturae 
libri quinque. Oxoniae 1681. fol. 

F.F. Schannat corpus traditionum Fuldenfum. 
Lipfiae. 1724. fol. | 

'Ejutdem Vindemiae literariae. ib, 1723. 

Schwagers Leben des Balthaſar Bekker, 
mit einer Vorrede von a S. Semler. Leip⸗ 
zig 1780. 

Scriptores ordinis Praedicatorum , , inchoavit 

Quesif, abfolvit I. Echard T. 1. et: 2. Parif. 

3719. fol, er 


V. 4. 








on 67 

Y A. a —— Hiforia Lutheranifmi Hr x 
fiae 1694 fl : 

Gautier de Sibert Variations de " Monatchis 
‚Frangaife., Paris 1765. 8. IV. Tomes. 

a. D. Silbermanns Localgeſchichte der Stadt 
Otrasburg. Strasburg 1773. fol. 

Von Steten's Kunſtgeſchichte von Augsburg. 

Augsburg 1779. 8. 


T, ? — 
Thueganus de geſtis Ludovici Pit, in Schilterd 
“ Seriptoribus rerum Germaniearum, 

Ä 4 B. Thiers Traité des fuperititions, qui 
regardent les Sacreinents, Edit. 4öme Paris: 
1741. 4. B. 8. 

4. Tribbechovins de do&toribus Scholaflicis Je 

pae 1719. 8, 

Ambrofi Traverfarii Epittolae, accedit Ambro- 
‚fi Vita audtore Laurentio Mehus. Floren- 
tiae 1759. 2. Bände in folio, 

J. P. Tomafıni Pesrarcha redivivus, Patav, 
1650, 4. 

\ 


VV. 


6:8 — 
U. V. 

Abberis Urfpergeufis Chronicon. Argentor. 
1609. fol. 

Fraucisci Geergii Veneti de Harmonia mundi 
Cantica tria. Venetise 1525. fol. 

Arusldi Villanovani opera omnia, Bafıl. 1585. 

"fol 

Vincensis Bellevacenfıs fpeculum doätrinale, 
Dusci 1624. fol. 

P. de Vineis Epiftolae. Bafilcae 1740. 8. 

Jecıbi de Visrieco hiftoria Hierofolymitana, 

‚ im 2. Bde von Bongarfis Gefl. Dei per 

 Francos, 

Fire Henrici IV. Bafılı 1532. fol. _ 

Joh. Ladwoici Vivis opera, Bafıl. 1581. fol. 

©. €. Voigts Geſchichte des Stifts Qued⸗ 
Uinhurg. Leipzigund Quedlinburg 1786 - 1791. 

3. Bände in 8. 

W. | 

6. Webfter’s Unterſuchung ber fo genannten 

Heyxereyen mit einer Vorrede von Chrifl. 


Toomefius. Kalle 1719. 4- 
J. D. 
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T. d, Wiarda's Oſtfrieſiſche Geſchichte. Au⸗ 
rich 1791. 8. Erſter Band. 
3. € Wiegleb’s hiſtoriſch⸗kritiſche Unter⸗ 
ſuchung der Alchemie. Weimar 1777. 8. 
Johannis Wieri opera omnia, bef. feine Libri ‚, 
fex de praeftigiis daemonum. Amftel. 1660. 4. | 
Wilielmi Monachi Malmesburienfis de geftis 
regum Anglorum Libri V. | 
Ejusdem hiftoriae Novellae, Libri II, in rerum 
Anglicarum ſcriptoribus. Francof, 1601. fol. 
Wilhelmi Tyrenfis Hiftoriae, im 2. ©. von | 
Bongarfii Geft. Dei per Francos, 
Wirichindi Saxonis Libri IU. Baf, 1532. fol. 
Anton. 4a Wood Hiftoria et antiquitates univer- 
fitatis Oxonienfis. Oxonii 1674. fol, 2° 
Bände, | 


‚ u 
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